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L Beiträge zur Orieiitiemiig 

ahet die Entwicklungsgescliichte der ruasiBeheii Armee 
von ibren Anföngen bis auf die neaeste Zeit 

A. DrygakkL 



Generallieutenant Baron Wjatstheslaw Steingeil hat nioli der 
Arbeit unterzogen, eine chronologisch geordnete Übersicht aller auf 
die OrguuBstion te nusifoh«!i StreUfaifte beBQgUehen Beetimmuageii 
▼om Jalure 1550—1890 ans dem Polnj swod sakonow (vollstSndige 
(Seaetnuiimlang) sosemmensoitellen und diese Aogaben dnrch Aub^ 
s6ge ans den historiMhen Dokumenten, QoeUenangaben n. «. w. 
lebendiger m gestalten. Diese YeiOffentlichnng bat für die Kemitois 
der mssisdien Armee einen beben Wert Wir glauben daher 
unseren Lesern mit der Wiedergabe einiger, namentlicb auf den 
ürqHrnng und das Alter der nodi jetrt bestehenden IVappenteile 
und Armeeeiniiehiungen besOglichen, und an geeigneten Stell«! 
dnreh uns Termehrten und erlänterten, Daten willkommen zu sein. 

Über die ältere Armeegescbichte, so interessant gerade sie ist, 
können wir deshalb schneller hinweggehen, weil die »Geschichte 
der alten russischen Heereseinricbtungent roa Biix und das nicht 
minder empfehlenswerte Buch des ehemaligen russischen Hofrats 
V. Stein, »(Jeschichte des russischen Hcerfs vom Ursprünge des- 
selben bis zur Thronbesteigung des Kaisers Nikolai 1. Pawlowitsch 
(Hannover, Ilelwiug'sche Verlagsbuchhandlung), darüber die aus- 
führlichsten Angaben bringen, doch wollen wir der Vollständigkeit 
wegen, auch diese älteren Perioden nicht ganz unberücksichtigt 
lassen. 

Bis zur Regierung Iwan IV. gab es stehende Tnippon in 
Russland nicht. Heere versammelten sich nur im Kriege, und 
während der ersten Jahrhunderte der Existenz Russlands war jeder 
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Bfirger auch ein Krieger. Bia zum Einfidl der Tataren überwog 
das FuftTolk, später die Beiterei. 

Iwan ni. belohnte zuerst nicht nur die Edelleute (d. h. die 

Genossen des Fürsten) sondern auch die sogenannten Bojarenkinder 
(freie Leute die ihren Unterhalt bei den Bojaren hatten) mit Laud- 
anteilen, wofür sie Kriegsdienste zu leisten hatten, denen sie sich 
aber oft entzogen. Bei dem Adel gab es sehr viele Rangunter- 
schiede, die sich auch auf die Stellung im Heere und zwar ungünstig 
äufserten. Die crston stehenden Truppen waren die Strclitzon 
(Schützen) deren l'rsprung auf das Jahr 15^0 zurückgeführt wird. 
Sie waren gewissermafsen angeworben, rekrutierten sich aus freien 
Dorfbewohnern und lebten in Prikasse*) zusammengest^'llt und vom 
Staate unterhalten, in den Städten, wo sie nebenbei bürgerliche 
Gewerbe betrieben. Der Stand wurde schliefslich erblicli. Erst im 
Jahre 1680 trat bei ihnen die Einteilung in l'olks (Regimenter) uuf ; 
die den Hofchargen und vornehmsten Adekfamilien entnommeneu 
Befehlshaber (golowasHaupt) erhielten den Namen Palkownik (Oberst). 
Die höehate Eommandoinstans war der Streliteenprikas dem eb 
Qrolaer des Beiehes voistand. Die StrelitMn, wdche Anfangs sehr 
gate Dienste leisteten, fahrten Feneigewehre, Hellebaiden nnd Sftbsl, 
ein Teil aneh Laasen; es gab aber anch berittene Stielitnn, die 
bd Feierlichkeiten die Leibgprde des Zaren bildeten; die Hoakaner 
Stielitien galten als die Tomehmsten. Nach dem Tode Ton Feodor 
Alezi^ewitach wurden die Moskaner Strelitzen zu Trabanten der 
ehranchtigen Sophia (Schwester Peter des GroCsen) nnd nannten sich 
Hc^garde. Peter der Qro^ entledigte sieh dieses gewaltthätigeu 
Corps 1699| und durften sogar keine Söhne von Strelitzen in die 
von ihm neu errichteten Soldaten-Regimenter eingestellt werden. 
Im Westen des Reichs blieben die Strelitzen noch längere Zeit 
bestehen. So treten im Feldsag von 1703 g^en Schweden noch 
Strelitzen- Regimenter auf. 

Artilleristen und Geschütz datieren ihren Ursprung in Russ- 
land vom Jahre 1389 und wurden zunächst aus dem Auslande 
(Deutschland, Italien) entnommen. Im Jahre 1488 ])ranntc in 
Moskau die erste Geschützgiefserei ab. Bei der Belagerung von 
Kasan 1552 befanden sich in dem Heere Iwan IV. bereits 150 Stück 
schweren und mittleren Geschützes, uufserdem »Dinger mit denen 
man nach oben schiefst«, also wohl Mörser. Einen besoiideruu 
Stand von Artilleristen (puschkari) gab es Termutlich erst Y<m 1650 



*) PrünaM (xo dtnfessh irigesAfich Gßrif ht«böfc}. 
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ab, und erhielten sie grof^e Privilegien. Schon unter Iwan IV. 
Warden in Moskau alljährlich, meist im Winter, Schicfshesichtigungen 
abgehalten. Es trat bald eine Unterscheidung in Festungs-, 
Belagerangs- und Feld -Artillerie auf. Die rusaiBche ArtiUerie bat 
1889 ihr fünfhundortjäliriges Jubiläum gefeiert. 

Eine i'igentümliclje tTi-ereskatf^nrie waren die den Couvoi des 
Zaren luldendeu, lbb2 zuerst genannten, Schilzy (von shitj = leben) 
so genannt, weil sie währeud ihrer Dienstzeit in Moskau leben 
mufsten. Sie rekrutierten sich aus Bojarenkindern oder Söhnen von 
Edelleuten, thaten Ordonuan/dieuste, gaben Eiirenwachen und 
trugen eine prächtige Ausrüstuug. Ihr Unterhalt an Land und 
Geld war reich beuitüsen, ein Teil diente auch zu Pferde. Vom 
Jahre 1701 ab hörte diese Trabauteutiuppe aut /,u existieren.*) 

Die Donkasaken. Von ihnen hörte man zuerst im Jahre 
1549. Damala beklagte ddi dar Fftiat der Nogaischen -Tataren, 
JumqI^ bei dem Zaren: »seine Kasaken bStten im Nogaisoben 
Gebiet an drei, vier Orten Stidte angelegt, erbSben von Asow 
Stenern nnd sperrten den Tataren den Don ab«. Iwan antwortete 
»€B i^ebt von nns kerne Kasaken am D<m, nnd es leben dett nnr 
etwdehe FIfiobtlinge ans unseren L&ndem«. TVotadem snchte der 
Zar die Freondsobaft dieser WagebSlse nnd Terspraeh ibnen Hnld 
and Belobnnngen für an leistende Dienste. Am 3. Jannar 1570 
eibielten die Donkosaken das erste bandsebxiftliehe Privileginm, nnd 
bat in Folge dessen das Heer 1870 sein dreihundertjähriges .Jubiläum 
gefeiert, obwohl die Kasaken zeitweise die Partei der Feinde des 
Zaren eigriffen und sich s. B. mit dem Psendodimitry nnd mit den 
Polen gegen Boris Godunow wandten. 

Erst unter Michael Feodorowitsch (dem ersten Romanow) 
zeigten sich die Donier wieder als getreue russische Ünterthanen, 
erhielten 1613 eine Belobiguugssciirift und Fahne und von 1G18 
ab jährlich Proviant, Branntwein, Muuition uud Sold. Die erste 
Eidesleistung des Heeres fand 107(5 statt; die Eidesleistung an 
Peter den Grolsen 1682. Im Jahre 170») verlieh ihnen dieser die 
sogenannten Heereskleinodien: Eine Fahne, einen Federbusch (per- 
natsch) und einen Rofsschweif (buntschuk). 1721 wurde das 
düuiüche Heer dem Kriegskollcgium (^Knegtsiuiuisterium) uuterbteliL. 
Seit 1738 wurden die Ileeresatauuiue vom Kaiser uud nicht mehr 
von der Heeresversammlung (krug = Kreis) ernannt. 1798 wurden 
die BSoge im Heere mit denen der Armee ansgeglicheu, nnd seit- 



*) Mmi sthe hierabar die beiden oben augemhitea dentNhen Werl». 
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dem entstand am Don eb Adel. 1807 wurde das Heer gemSls 
«nem bereits von der Kaiserin Katharina II. entworfenen Plane 
reformiert Die Verfligung von 1835 zahlt bereits 54 donische 
Regimenter anfeer den beiden Garde-Regimentern, nnd 10 Batterien 
auf. Eine neue VeH'flpfung von 1882 bestimmte die Kriegsstärke 
auf 45 Regimenter a 600 Pferdo, 30 einzelne SotniMl und 21 reitende 
Batterien. Bereits vor 1570 gab es Abrigeos sogenannte stadtische 
Kasaken in den Grensgebieten, die Ton einigen Historikern fölsch- 
lich donische Kasaken p;enannt werden, aber gleichzeitig mit den 
Strclitzen verschwanden. Die übrigen Kasakenheere leiten ihren 
Ursprang meistens von den Dou-Kasaken her. So die in der zweiten 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts vom Don nach dem Kaukasus aus- 
gewanderten Terek-Kasaken, deren Entstehung auf 1577 fest- 
gesetzt ist; zu ihnen gehören die ehemaligen Grebenski.schen, Astra- 
chanschcn und Kisljarskischen Kasaken, aus denen /usanimen 1832 
die sogeiuiuuteu kaukasiscluii Linien-Kasaken hervorgingen. 1860 
wurden 6 Brigaden vor ihnen dem Kubanheer, vorher tschemo- 
morische oder Kasaken am schwarzen Meere genannt, sogeteilt, die 
übrigen fftbrten fortan wieder den Namen Terek-Kasaken mit be- 
sonderen Regimentsbeaeiobnongen wie noch jetzt 

Die sibirischen Kassken, anfangs Wolga-B^asaken genannt, 
stammen ebeniaUs Tom Don, yerObten als Raaber an der Wolga 
eine Hasse von üntfaaten, so dab Truppen gegen sie ansgesohickt 
werden mnlsten. Im Jahre 1579 gelang es den Stroganows, die 
damals reiche Kanfleote nnd Salndeder im Osten Rnsslands waren, 
mit den Ätamanen der Wolgft-Kasaken einen Vertrag abanschlieben, 
worin sie sidi verpfUditeten sich m\t Gott nnd dem Kaiser zu vei^ 
söhnen nnd die Ostgrenzen dee Reichs gegen die Ungläubigen zu 
schOtsen. Jermak Tiraofcijew gifickte es nach und nach einen 
grofseii Teil Sibiriens su erobern, nnd legte er das Land dem Zaren 
der ihui 500 Strelitzen zmr Hülfe geschickt hatte und ihn wie es heifst, 
sogar zum Fürsten von Sibirien ernannte, zn Föfsen. Aua den 
Überresten der Druschinen Jcnnaks und den Strelitzen schreibt sich 
seit 1587 der Stamm des jetzigen sibirischen Kasakenheeres her, 
das sich im Laufe von zwei Jahrhunderten durch Roldatcnkinder, 
Ansiedler, Meschtscherjaken, Baschkiren und so^ar transportierte 
Verbrecher, vennehrte und als die Stamnitruppe weiterer Kasjiken- 
heere, namentlich des transbaikalischeii 1852, des Amurheeres 1859 
und Saemirjätschenskischen Ileeics 1867, anzusehen ist. Im Jahre 
1808 wurden die ersten Vurfügungon über dos sibirische Kasaken- 
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beer erkaeen, du jetst nacli mehreren Verindemiigm im Kriege 
9 Reiier-Regimeiiter a 600 Pferde stellt 

Ton 1591 her datiert das Beetehen der Jaik-(üral-)Ka8aken, 

die vom Don stammend, .sich 1584 unter dem Hetman Netschajew 
an den Mündungen des Ural (Jaik) niederliefsen und seit 1591 
Kiicgsdienste für Russland thaten. im Jahre 1720 trat das Heer 
unter die Leitung des KriegsministeriumB, 1744 beteiligten sich die 
meisten Jaik-Kasaken au dem Aufstande Pugatschew8. Die Treu- 
gcbliebenen unter Iwan Jakutin erhielten auf üire besondere Bitte, 
»um die Erinnerung an den Aufstand von Jaik aus/ulos( heii< den 
Namen üral-Kasaken. Jakutin wurde Hetman des Heeres mit dem 
Range eines Obersten. Seit 17Ü8 besteht in Petersburg zur Be- 
lohnung der Dienste des Heeres eine Leibgarde- uralische Kasaken- 
sotnie. Nach der Verfügung von 1874 stellt das Heer im Kri^e 
9 Reiter -Regimenter, von denen jetzt eins emer der regulären 
Kavallerie- Divisionen als 4. Regiment zugeteilt ist. Die Ural- 
Kasaken gelten für die reichsten aller KasakeubeTÖlkerungeu und 
rekrutieren die von ihnen so stellenden Regimenter lediglich durch 
▼OD der Heereakeaw naterhaltene EVdwillige (StelWertretar oder 
Einateher). Daa Heer hat 1891 sein dreihnndertjähriges Bestehen 
gefeiert nnd «ne Heeresfahne, sowie 9 Begiments&bnen erhalten* 
Baa astraehansche Kaaakenheer entstand 1750. Das Orenbnrgsche 
1736. 

Wir gelangen jetst, die flbrigen Kasakenbeere rorlanfig nber- 
gehend, an dem eisten Auftreten von Regimentern fremd- 
ländischer Organisation. Boris (Jodonow, der das Übeigewicht 

der westeurofAiMhen Kriegskunst zuerst würdigte, hatte am Ende 
seinOT Begiemngszeit eine Druschine von 2500 Ausländern unter 
nicht russischen Führern, die aber unter Wassil Schuiski entlassen 
wurde. Michael Feodorowitsch liels 1631 durch die Obersten 
Leslie und Van-Diemen 7000 Deutsche anwerben, von denen 1682 
einige Regimenter gegen Polen kämpften. Diese Truppen bewährten 
sich aber nicht, und es wurde daher beschlossen, fortan nur noch 
die Offiziere aus dem Auslande /u beziehen. Die Mannschaften 
sollten von dem ärmeren Adel, Bojareukindern und anderen freien 
Lmiten gestellt werden. So cntvstanden Reiter-Regimenter (be- 
waffnet mit Säbeln und Karabinern), Dragoner (mit Musketen und 
Säbeln) die unter Umständen auch zu Fufs fochten und Kopjeinye 
(von Kopje — Liiir/e) ausgerüstet mit Säbeln und Lan/,ou. Zur 
Infanterie, den sogenannten Soldaten-Regimentern, nahm man auch 
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Baueni. Solcher Regimenter die in den YoratSdten (edoböda) unter- 
gebraobt wann und den Namen ihres Commandeon oder der 
Gamisonastadt fahrten, gab es am Ende der Regiernng des Zaren 
Feodor AlexäjewitBcb 25 an Pferde und 38 au FnSi. Im Jahre 
1700 wurden diese Regimenter sämtlich aufgelöst. 

AuImt diesen Soldaten-Begimentem befehl Michael Feodoro- 
witsch 1648 ans den Moskauer Strelitien iwei Regimenter an bilden 
und sie nach europSiseher Weise an exer/.iereu. Sic hiefsen aus- 
erlesene Soldaten -Regimenter und führten die Namen Moskau 
nnd Butyrsk. Von dem ersteren Regiment ist keine Spur mehr 
verblieben, das letztere hat nhet nach vielen Wandlungen den Stamm 
zxx dem noch jetzt bestehenden 13. Leibgrenadier-Regiment Eriwan 
gegeben, das also als das lilteste Regiment der ganzen russischen 
Armee gilt und nach besonderer kaiserlicher Verordnong Ton 1642 
(eigentlich erst 1797) datiert. 

Die nächst ältesten Regimenter schreiben ihren Ursprunjj; von 
den Sslobüdischen Tscherkassk- Kasaken-Regimentern her. Sclion 
vor der Vereinigung Klein-iiiusslands n)it dem Zarenreiche flolien 

— IGÖO <^'anze durch die Union un<l den polnischen Adel be- 
drängte Dorfbevölkerungen aus der Dnieprgegend, namentlich von 
der Insel Tscherkassk, in die freien Steppen der russischen L kruiua 
(Orenze) jenseits des oberen Douetz und siedelten sich dort au, 
wobei sie «kh Tor den Anftllen der Rrimtataren durch Be- 
festigungen schfttaten. Aus diesen später in Regimenter zusammen^ 
gestellten Kasaken sind herrorgegaugen: Das 3. Dragoner-Regiment 
(früher Husaren gleichen Kamens) Ssumsk (Kronprina von Dinemark), 
das 11. Dragoner-Regiment (frtther ÜUwen) Charkow (Grolsfttrstin 
Alexandra Petrowna), das 33. Dragoner-Regiment (früher Husaren), 
Jsjum (Prins Heinrich Ton Preulsen) und das 36. Dragoner-Regiment 
(▼on 1796 — 1882 Husaren), Achtyrsk (ehemals des Prinaen Friedrich 
Carl von Preofeen). Allen diesen Regimentern ist das Alter von 
1651 anerkannt worden. 

Aus den nicht an dem Verrat Mazeppas beteiligt gewesenen 
3 Re^'imentern der sogenannten K ompanei-Kasaken (in Klein- 
Rassluud auf^er den eigentlich kleinrussisehen Kasaken 1668 
formiert) hat djis 1. Regiment Kijew den Stamm zu dem jetzigen 
27. Dragoner-Regiment Kijew (IMJO 1882 Husaren, 1801 Dragoner, 
17^'6 Küra.ssiere, 178 t Karabinier, 1775 leichte Reiter) 'j:eu;eben. 
Aus (h'ni 2. Kompunei-Rotriiiu'ut Tschernigow stammt das jetzige 
lü. DrugoutT-Regimüüt liiucliuwsk. Aus dem 3. Regiment Ssäwersk 
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das 4. Leibdragoner-Uegiment Pskow. Das Alter aller droi BegH 
ueuter ist etwas willkürlich auf 1668 festf^esetzt. 

Das Jahr 1683 bezeichuet die Knt.st«hung der beiden ersten 
Garde-Infanterie-Reginieiiter Preobrashensk und Ssemenowsk, 
die aus den bekannten Potjuschniki (Spielkameraden) Peters des 
Grofsen hervorgin|z;en und ihren Namen von den in der Nähe 
Moskaus gelegenen ersten Einquartierungsorten dieser nach dem 
Beispiel der früheren auserlesenen Soldaten-Regimenter errichteten 
Truppen erhielten. Aus dem Regiment Preobrashensk ^ing 1695 
eine Bombixdier^Compaguie (der Stamm der Garde-Artillerie) henror. 
Bei Antmandi nun Feldsag gegen Asow, 22, Angort 1700, erinflltan 
diaM Bflgimenter die Besdchnung als Oaide-Begunenter, und mr 
Ameeioluiiing für besondere Tbaten standen Ton 179^2 «n alle 
OfBsieie derselben nm 2 Bangstafen b5her als die der fibrigen Armee 
(jetst bekanntlich wie die gaoie Garde flberiiaapt, nnr noch am 
eine). Die beiden Begimenter and die 1. Batterie der 1. Garde- 

Artnierie-Bi^ade dorften am 'l,""^^ 1883 ihr 200jähriges Stiftongs- 

fest feiern. 

Vom Ja]»» 1688 datiert das eiste Kriegsreglement, dessen 
Herstellnng auf Befehl Peters des Groben der General Weide nnter 
Beaittanng der im kaiserliehen oetenreiehiscben Heere gültigen Be- 
atimmangen flbemahm. ^Ater worde das Beglemeot nach den 
Er&hmngen des nordischen Krieges abgeändert and bildete so die 
Gmndlage der ganaen rassischen Kriegsknnst im 18. Jahrhundert. 
Die ISüftang des Yomdunaten rosrisohen Ordens, des 81 Andreas* 
Ordens f&llt in das Jahr 1699. Der erste Ritter dos Ordens war 
der Generaladmiral und Statthalter von Sibirien Golowin, der 1702 
zum Grafen dee rdmischen Reichs (der erste derartige Fall in 
Russland) ernannt wurde. Mazeppa erhielt den Orden im Februar 
1700. Der brandenburgische Gesandte Prinzen 1701. Erst am 
10./21. Mai 1703 verlieh sich Peter den Orden selbst uud zwar als 
> Bombardierkapitän € für die Eroberunrr zweier Schili'e: Graf Golowin 
mufste ihm den Orden in der I'eldkirche nach dem Dankgebet au- 
legen. Gleichzeitig erhielt ihn Menschikow. 

Wir sind bei der für die Geschichte der russischen Armee sehr 
wichtigen Periode von 1700 angelangt Durch einen Ukas vom 
6./17. November 1699 liefs Peter der Grofse an Stelle der früher 
bestandenen Moldau u-Kegimeuter und der Stieliticeu neue rfoldaten- 
Rcgimeutor (Infauterie und Dragoner) formieren. Die Urkunde 
ist nicht mehr aufzufinden, und es wurde daher 1834 das Alter 
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dieser 3 Divisionen: Repnin, Golowin, Woide, bildenden Regimenter 
auf den 25. Juni a. St. 1700 festgesetzt, zu welcher Zeit die 
Refpmenter sich bereits im Felde befaudeu. Ks erscheint überflüssig, 
alle aus diesen Iruppeu hervorgegangenen, noch jetzt bestehenden 
24 Regimenter aufzuzählen, um so mehr, da eine ganze Anzahl der 
eigentlichen Stamme nftek dwa unglfiddichen Kriege mit den 
Sdiweden gar nieht mehr existierten. £s gehSrt dasn das ^ Gre- 
nadier-Regünent Boetow (ehemnls Kaspar Gnlits), das 19. Infanterie- 
Regiment Kostioma und das 85. Infanterie-Regiment Wyhorg (Kaiser 
Wilhelm II.) Femer die Grenadier- B^imenter K^ew Nr. 5^ 
Sibuien Nr. 9, Gnisien Nr. 14, Astraehan Nr. 12, das jetiige 
1. Leib-Dragoner-Begiment Bloskan u« A. Unter den Namen der 
älteren Inhaber sind die dratBchm weitaus in der Uehrsahl: 
Gnlits (Golts?), Delden, Werden, Mews, Traiden, Bolman, Bils, 
Schweden, Busch, Berner, Balk, Fliwerk, Angler. 

Als erster Generalkemmissar für die fremdlündischen und Reiter^ 
Regimenter fungierte seit 1700 der Bojar J. F. Dolgorukow mit 
einer besonderen, Knegsprikas (Ministerium) genannten, Behörde. 
Die früheren einzelnen Prikasse hijrteu damit auf. In demselben 
Jahre 19. August a. St. wurde Feodor Golowin zum ersten russischen 
Feldmarschall (früherer entsprechender Titel Woewode des grofseu 
l'olks oder Heeres) ernannt. Später und zwar noch vor der Schlacht 
von Narwa, wurde Golowin jedoch zu di|)lomatischen Aufträgen 
verwendet und die Schlacht verlor sein Nachfolger, der aus Sachsen 
übernommene Feldmarscliall Herzog von Croy. Seitdem haben es 
in Russlaud 57 Generale zum Feldmarschall gtbiatht. Unter den 
Ausländern nennen wir Wellington 1815, Erzherzog Johann von 
Östtireich lö37, i'rinz Friedrich der Niederlande 1840, Prinz 
Karl von Bayern 1841, Radetzki 1848. 

Aas dem Jahre 1700 stammt auch die erste russische Kriegs- 
dekoration, die den Regimentern Preobrashensk und Ssemenow, des- 
gleichen der Bombardier-Gompaguie, fOr Narwa Terliehen wurde. 
Das vielfach abgeänderte Zeichen wird jetxt seit 1858 noch von 
allen Offiiieren der genannten Begimenter aur Erinnerung getragen. 
In demselben Jahr wurde suerst »den Oborsten und anderen 
Vorgesetsten für gute Dienste und fttr ihr Alter eine lebenslängHche 
Pension in der HShe eines Drittels ihrer bisherigen Jahreseinkfinfte 
bewilligt.€ 

Die eriiöhte Thatigkeit Peters des Groben nach dem fast seine 
ganze Armee aufreibenden Unglück bei Narwa spricht sich in den 
gidch darauf aus den Leibeigenen vorgenommenen Bekruten- 
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Anthebaogen ans. Die An^gebobenoi durften nicht nnker 16^ nicht 
Aber 30 Jahr alt sein und erhielteu dne Besoldung ihnlieh wie 
die Moekauer Soldaten-Regimenter (11 Babel jährlieh und Brot). 
Die Gemeinden und Besitser, welche nioht die erforderliche Aniahl 
von Leuten stellten, mnUrteu pro Mann 11 Rubel lahlen* Gleich- 
zeitig wurden eine Anzahl neuer Regimenter, namentlich Dngoner« 
formiert, von denen einige bis auf den heutigen Tag, wenn auch 
unter anderem Namen, fortbestehen* Wir nennen das 25. Dragoner- 
Regiment Kasan, das 28. Nowgorod, das 44. Nishegorod, das 
45. Seawerxk, das 3ö. Bälgorodsk und das 38. Wladimirsk. Vom 
Jahre 1702 datiert das jetzige Leibgarde-Kürassier-Regiment 
des Kaisers, ursprünglich Dragoner-Regiment des Fürsten G. Wol- 
konski. Bereits 1796 erliielt das damalige Leib-K ünissier-Regiment 
des Thronfulgers die Bezeichnung Leib- Kürassier -Regimeut des 
Kaisers, 1813 wurde es zur jungen Garde erhoben (die Offizier© 
hatten einen Rang vor der Armee voraus, ebenso wie bis 1884 die 
Offiziere der Spezialtrnppen des Generalstabs) und erhielt es 1831 
nach der Vereinigung mit dem Podulischen Leibgarde-Kiirasaier- 
liegiment (Errichtung 1819) diu Rechte der alten Garde (2 Ränge 
voraus), was aber seit der 1884 anbefohleneu Erhöhung der Armee 
um eine Rangstufe auf einen Rang beschränkt ist. 

Im. Jahre 1706 und weiteihin erfolgte die Formation einer 
ganaen Bohe, teils noeh heute bestehender, teils wieder aufgelöster 
Infanterie- und Dragoner-Regimentec, voo denen wir nur das ITOi 
entstandene Dragoner-Regiment Portes, jetit Leibgarde-Efirassier- 
Begiment der Kaiserin anfOihrmi. Letsteren Namen im Verein 
mit der Erhebung sur jungm Qarde, hat es erst seit 1856 und 
erhielt es 1884 (Referent hatte Gelegenheit diese Feier in Krsssnoe 
Selo mitsumaslien) die Reebte der alten Garde (nehe oben), die 
beiden KflrassieE^Regimenter des Kaisern und der Kaiserin sind also 
eigentlich die ftltesten Karallerie-Regimenter des russischen Garde- 
Corps, aber nieht aueh die ältesten Garde-Kayallerie-Regimentor, da 
die mit ihnen zu cinor Division vereinigten Regimenter der Che- 
valiers-Garde und der Garde zu Pferd zwar später formiert worden 
sind, aber länger der Garde angehören. 

Dem ersten (?) Auftreten von Husaren begegnen wir im 
Jahre 1707. Bereits 1681 soll es 5 Compagnien Husaren gegeben 
haben. Im Mai dieses Jahres erhielt der Serbe Apostol Kigitsch 
den Auftrag, aus Wallachen (daher der ursprüngliche Name 
wallachisches Banner oder Fahnen-Chorungw) 2 Rittmeister, 3 Lieu- 
tenants, 3 Ghornnschis (Fähudriche) und 300 Reiter anzuwerben. 
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Jeder Gemeine erhielt ▼ierteülhrlieh drei Rnbel Soid and aulkerdem 
15 Thaler ihr die Beecbaffong einee Pferdee, anlwrdem Qaartier. 
Die FfthndridiB dM Dreifache, die Lieotenents das Vierfache, die 
BtItmeiBter das Zehn&ehe des SoldM. Anfang 1711 gehfirien «i 
dem wallaehisefaeii Bamier bereits 6 Begimenter, anlaerdem wnrden 
ein serbisches nod ein polnisches Banner formiert 1721 wurden 
diese Trappen aufgelSst, am erst später wieder zu erstehen. 

Die ersten Grenadier-Regimenter erscheinen 1708. Bereite 
17i3i wurden auf den Vorschlag des aus österreichischen Diensten 
übernommenen Feldmarschall- Lieutenants OgiUi alle Infanterie* 
Begimenter zu zwei Füsilier-Bataillonen und einer, aufser dem 
Gewehr nanclfrrauatcn führenden, r3rf'nadier-(\)mpafif!iie formiert. 
1708 traten die Grenadier-Compaguieii zu Kepjimenteni u 2 Ba- 
taillonen zusammeni die 1725 wieder zu Infauterie-Regimeutern 
unter Belassung einer Grenadier-Compagnie bei jedem wnrdeu. Von 
diesen Grenadieren stammen wiederum eine Anzahl der jetzigen 
russischen Regimenter her, so namentlich das jetzt seit 1831 zur 
Garde zählende Kexholmsche Grenadier-Regiment des Kaisers von 
Osterreich (Garnisun Warsclmu), Alter 1710. Ebenso wurden 1709 
bei der Kavallerie Grenadier-Dragoner- Regimenter errichtet, 
die ans 8 Füsilier- nnd 1 Grenadier-Compagnie bestanden. Von 
diesen Regimentern stammen ah: das 31. Dragoner^Bagiment Riga, 
das 8i. Siarodnbsk and das 87. »Kriegsorden« (ehemaliger Chef 
Kaiser Wilhelm 1., ursprünglicher Name G^ienadier-Dragoner fon 
der Ropp). 

Von 1710 datiert eine Verordnung, wonach im Zusammenhang 
mit der Lehnspflieht mm Kriegsdienst in den GtouTerncments alle 
Edellente notiert und diigenigen, welche nicht inm Dragoner- oder 
Soldatendienst taugten, zu Geldabgaben herangssogen werden 

sollten. In dandhe Jahr fallt die Grfindung der heutigen Garde- 
Flotten -Equipage, hervoigegangen aus dem ehemaligen Rnder- 
und Yacht- Kommando des kaiserlichen Hofes. 

Im Jahre 1711 erging eine Verordnung, wonach alle Gonier- 
neure, welche die Rekruten nicht rechtzeitig einschickten, wie 
Landesverräter zu bestrafen seien. Aus dieser Zeit rührt auch eine 
Aufstellung der Etats der daumliL^cn Stäbe und Regimenter. Ks 
existierte bereits ein sehr bclriu htlicher Generalstab, bei dem 
2 General-Feldmarschiille, 7 Generale, 7 Generallieutenants, 7 Goneral- 
majors, 7 Brigadiers, 1'» General -Adjutanten, 18 Flügel -Adjutanten 
und andere Admiuistrationschargen, als General -Auditeure, General- 
Zahlmeister, 2 General-Quartiermeister mit 3 Oapitaines des Guides 
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(der eigentliche General- oder Geiicral-QnartiermeisterstuI)) ;ui!j,<'fii]irt 
werden. Es gab 52 Infanterie- Regimenter, davon 2 der Garde und 
2 auserlesene, von Kavallerie eine General-Schwadron, ein Leib- 
Regi ment und d3 Dragoner-RegimeiLter. Der ünterbalt alkv Tmppen, 
der Flotte, der KaMkeo und der Gandson-Regimenter war je nach 
ihren Einkfinfton, auf die Gboveniemeiil» Terteilt, doch eoÜten in 
Zoknnft nnr 4S .Infanterie-, 83 Dragoner- und 48 Churnison- 
Regimenter gehalten werden. Das gaoM Heereehndget belief ddi 
anf 2,506,267 Bnbel. 

Eine sehr groJee bis anf die neuere Zeit beibehaltene nnd der 
Eotwicklnng der Feld-Tmppen nachteil^ Anadehnnng gewannen 
nach dem nordischen Kriege die Garnison-BegimenteT nnd Ba- 
taillone, deren Errichtungsjahre nicht genau feststehen. Wahr- 
tcheiulich existierten einige Regimenter iohon zur Zeit der Gründung 
Ton Petersburg. Es wurden dasn ans den Resten der Stadtp 
strelitsen, der Reiter-Begimenter und der Infanterie-Regimenter 
Leute genommen, die nicht mehr ganz felddienstfähig waren. Von 
einem dieser Re<»^imonter leitet das 118. Infanterie-Regiment Schuisk 
seinen Ursprung her, von einem niulcren das 36. Infanterie-Regiment 
Orlowsk. Auch zwei der jetzig«'» turkestanischen Linien-Bataillone 
und einige Reserve-Bataillone führen ihren Stamm bis auf 1711 
zurück. Sehr merkwürdig ist eine 1711 herausgegebene Tabelle 
der Muudiruug.s- und Ausrüstung.s-Gegeustände, an«? der 
ersichtlich ist, dafs wilhrend der von 1700 — 1711 währenden For- 
matiou neuer Regimenter lun.sichtlich der üiüformierung und Aus- 
rüstung die gröfete Willkür herrschte. Die Uniform war im All- 
gemeinen nach deutschem Schnitt, aber die Obersten thaten was 
sie wollten, wobei de rieh haaptiSchUch nach den bei der Garde 
▼orgenommenen Vetanderungen richteten. H&ufig war sogar bei 
ein nnd demselben Regimente die Farbe des Tnchs Terschieden, 
der Schnitt nnd die BewafEnnng dnrchgSingig; bei den Offizieren 
noch mehr als bei den Gemeinen. Trota der erlassenen Vonchriften 
hSrte diese Unordnung erst im 2. Begiemngqahre der Kaiserin 
Anna anf. Nach der Tabelle sollten die Armee- und Diagoner- 
B^imenier alle 5 Jahre» die Garnison-Regimenter alle 10 Jahre 
nene Fahnen erhalten, f8r jede Compagnie eine. Die der 1. Com- 
pagnie, welche stets von weifscr Farbe war, galt als Regiments- 
Fahne. Während der Regierung der Kaiserinnen Anna und Elisabeth 
hatte jedes Bataillon 2 Fahnen, die Fahne des 1. Halb-Bataillons 
war die R^menis-Fahne. Katharina IL verlieh der Garde eine 
Fahne per Compagnie, der Armee swei Fahnen für jedes üataillou 
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mit 5jSliriger Thigeseit Eni anter Kaiser Paul L wurden die 
Fahnen — eine per Compagnie — fiegal und nieht emeoert Unter 
Kaller Aleiaader L, Mikolane I. ond Aleiander IL hatte jedes 
Bataillon, seit 1883 nnr jedes Regiment eine Fahne. 

Die Grfindnng der ersten Ingenieur- and Artillerie-Schalen 
erfolgte in Moskau im Jabre 1712. •1724 wurden diese Schalen 
aai|gelö8t and die Scboler der im Jahre 1719 in Petersborg emchteten 
iDgenieur-Schnle ftberwiesea. 

Nach einem Ukas vom 2./13. Februar 1712 wurde ein Feld- 
Artillerie-Regiment organisiert, bestehend aus einer Bombardier- 
Compagnie ä 113 Mann, 0 Kanonier-Compagnien a 152 Mann* 
einer Mineur-Compagnie ä 75 Manu, 25 Ingenieuren, 26 Pontonieren, 
6 Petardeuren. »Als besonderes G»rp8 mit entsprechendem Material 
hatte di«' Artillerie ihre eigenen Generale, Offiziere und Handwerker 
verschiedener Profession. Die Inj^enienre, Mineure und I'etardcure 
gehörten zum Artilleriestabe und mulsteii im Felde bei demselben 
verbleiben; da die Artillerie so zu sagen, ein bewegliches Arsenal 
darätellt, so gehören zu ihr viele Wagen, Karren und andere Fahr- 
zeuge.« 

AnÜMT dem Artitterie-Feld>Begiment gab es bereits firflher bei 
den emielnMi Troppentsilen: Die ^mbardier-Oompagnie des Garde- 
Regiments Preobrashensk, m der 6 Mörser uid 4 Kanonen gehörten 
ein ArtUlerie-Kommaado des Garde-Begiments SsemenowslL mit 
6 Kanonen, und Artillerie-Kommandoe hei jedem Infimterie- nnd 
Dragoner-Regiment, hei der Infanterie mit 8 dreipfündigen Qe- 
sohütien, in denen bei den Dragonern noeh sin kiemer reitender 
Mfttser kam. 

Die ganse Artillerie stand seit 1704 unter dem ArtiUerieprikas. 
Der «rate General-Feldzengmeistor war der Zarewitsch von 
Imeretien Alexander Artschilowitsch. Jetzt liat diese Stellung^ 
bekanntlich Grofsfürst Michail der Altcrc, Oheini des Kaisers inne. 
Im Jahre 1712 wurden audl die Waffen fu l)ri ken von Tula in 
den Besitz des Staates übernommen. In den Fabriken hatten die 
Meister jährlich 15,*)0(J Gewehre für Dragoner nnd Infanterie mit 
Bajonetten aus sibirischem l-lisen zu verfertigen, wofür sie pro Gewehr 
mit Bajonett 1 Rubel 25 Kopeken erhielten. Seit 1710 wurden 
dort auch Geschütze gegossen. Die Pulverfabrik zu Ocbta wurde 
1715 gegründet. 

Aus über den Etat befindlichen Infanterie-lleginientem mit 
Hin/.unahnie altgedienter Leute: Dragoner, Streiitzen. .Stsidtkasaken, 
Kanoniere wurden 1713 sieben berittene Landmiiiz-Uegi menter 
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fOr das GooTeniemeDt K^ew errielitet, die apSter den Namen 
ukrainische T^mdmilis erMelten und mebreren der jelrigen Begimentar 
als Stamm gedient haben. 

1714 erfolgte die Stiftung des St. Katharinen-Ordens, den 
Peter der Groise an ihrem Namenstage der Kaiserin Katharina 
selbst anlegte, »weil sie sich in der Schlacht am Pruth vor ge- 
ssmtem Kriegsrolk nicht wie eine Frau, sondern wie ein Mann 
geseigt habe«. 

1716 eriieüs der Kaiser gleichzeitig mit den Kriegs -Artikeln ein 
Kriegs-Reglement (VVoinski Ustaw; das Original wird in der 
Bibliothek des Hauptstabes aufbewahrt) mit einer Übersetzung in 
deutscher Sprache, das 1719 neu bearbeitet, alle Bestimmungen für 
den Krieg incl. Exerzitien, Feierlichkeiten u. s. w. umfafste. 

1718 wurde an Stelle des bisherigen Kriegsprikas das Kriegs- 
Kollegiuni (Ministerium) mit allen Angelegenheiten der Armee 
incl. Avancement der Offiziere betraut. Da das Avancement 
hiaher sehr willkührlich gehandhabt worden war, so erheb daa 
Kriegs-KoUegiuin 1719 den folgMiden Befehl: »Niemand von den 
OfBaerkindem ond Edellenten darf m irgend einem Offiaienang 
befördert werden, der nicht als Soldat in der Garde gedient hat, 
atuseUieCBlich deij«Digen, welche aas Niditadligen hervorgegangen, 
hereits als Offiiiera bei den Regimentern (der Armee) stehen. 
2. Niemand sollte einen Bang flbeiapringen d&rfen. 3. Bei ein- 
tretender Vakanz sollte zwisehen 8 — 3 Kandidaten das Ballotement 
ent8cheiden.< Im SiiegrfaUe hatte sieh der HOchstkommandierende 
in allen administraiiTen Angelegenheiten mit dem Kriega-KoUeginm 
in Verbindung an seilen. Seit 1756 leitete die operativen Ange- 
legenheitou die sogenannte Konferenz am »Kaiserlichen Hofe« 
(fiofkfiegsrat), die Machtbefugnisse dieser Konferenz wurden 1757 
etwas eingeschränkt. 1720 wurden nene Garnison-Regimenter 
errichtet. Von ihnen stammt das jetzijre Reserve- Cadrea-Bataülon 
Nr. 79, das 6, transkaspische Schützen- Bataillon u. s. w. 

Das für die Heeresgescliicbte wichtigste Ereignis des Jahres 
1721 war die Formation des Kronscliloi-Ora^onor-Regiraents aus 
der 1705 errichteten Leibschwadron, einer beim Geueralfeldmarscliali 
Scheremetjew bestehenden Haus - Dragoner - Compagnie und der 
St. Petersburger Dragoner-Compagnie. Dieses Regiment erhielt 1727 
den Namen Leibregiment, Ende 1730 wurde es zur Garde zu 
Pferd ernannt und besteht als solches, im Alter also über der 
Chevaliers-Garde (die russische Garde du corps) stehend, noch jetzt, 
Eine Cheraliers-Oarde (und swar noch nicht ala Regiment) 
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existi^ erst seit 1724. Gelogentlicb der Krönung der Kaiserin 
Katharina Alex'äjewna befahl der Zar dem General Lefort, in Meekan 
aus den aufseretatsmäfsigen Offizieren der Dragoner- Regimenter 
♦jO Offiziere zu einer Chevaliers-Garde (Drabanten) auszuwählen, die 
aber bereits nach 19 Tagen wieder entlassen wurde. 

Eine neue Garde wählte Fürst Menachikow im DezemV)er 1725 
für die Kaiserin Elisabeth aus, die bis zum 7. Juni a. St. 1731 
bestand und dann auf Befehl der Kaiserin Anna aufgelöst und 
unter die Offiziere der Garde zu Pferd und das inzwischen formierte 
Garde-Regiment Ismailow verteilt wurde. 

Eiue aufserordcutliclie Verwirrung in den Benennungen und 
AltersverNMtniiwen der Regimenter brachte die 1722 vorge- 
nommm Erriehtong dee flogenumten, als Stemm dar jetadgen 
KankMiis-Aniiee ansnteliendflD, Nisow-Oorps (nisowoi korpus) 
mit sich. Als Peter der Grolse den Feldzug gegen Fenien 
Qiitemalmi, detachierte er vom 20 Inluiterie-Regimenteni je 
4 Oompcgnien, aas denen 20 Batailloiie forndert wurden. 1724 
worden darane 10 Regimenter mit neoen Namen, 1726 kamen ans 
Bnaeland 40 neae Campagnien hinan, aoa denen 5 Begimenter 
formiert worden, die 1732, ala die von Peiaen eroberten Fkorinaen 
wieder zurückgegeben wurden, wieder andere Bezeichnungen er- 
hielten, 1745 teils aufgelöst wurden. Es blieben 1745 nur 8 Re- 
gimenter übrig, die den Stamm für das jetzige 81. Infanterie- 
Regiment Apscheroii, das 84. Schirwansk, das 80. Kabarda, ferner 
Itir das 15. Grenadier-Regiment Tiflis, das 23. Infanterie-Regiment 
Nisow und das zur Garde gehörige Petersburger Grenadier-Regiment 
des Königs Friedrich Wilhelm III. (Garnison Warschau) u. s. w. 
gegeben haben. Die Bestimmung des Alters dieser Regimenter ist 
sehr schwierig und konnte nur durch Kaiserlichen Machtspruch 
goregelt werden. So erhielt z. B. das jetzige Regiment Apscheron 
Nr. 81 das Alter von 17()ü. Wir ersehen in diesem Nisow-Corps 
das erste umfassendere und in allen späteren Kriegen wiederkelirtude 
Beispiel' der für die russische Armee so charaktei istischeu De- 
tachementsbild ung an Stelle der Benutzung dauernder taktischer 
Einheiten. Der Grund für diese Erscheinung lag bez. liegt noch in 
der Ungleichheit 6m Werta der Tmppen oud der Führer, der «ine 
Aoewahl nm so mehr erforderlich machte, ala man nicht gerne 
dazu ichntt ganxe Tdle des Reichs ToUatindig von den darin 
djalonerten IVoppen an entblölsen. So nahm man bei eintretendem 
KriegsfaU, namentlich bei den Eimpfen im Kaakasos, in Central- 
Asien o. a. w., von allen Regimentern eine gewisse Quote nnd stellte 
sie anter beaonden ernannten Führern so Detachements aosammen. 
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Das eUatantette Beispiel hierfiBr ist daa am debenj&hrigen Kriege 
beteiligt gewesene aogeaaiiiite Obeervatione-Corps, eine Sehfipfaag 
Sehnwalowi* Im Jahre 17S5 stiftete die Kaiserin Katharina II. 
nach dem Projekt Peters des Grolsen den Alexander Nfewski- 
Orden. Von 1730 röhrt die FormatioD des Garde-lufanterie- 
Regiments Ismailow (das 3. im Alter) her, zu dem die Mann* 
Schäften ans der LandmiUs eutnommea wurden, während die Offisiere 
meistens Ausländer waren, >die sich so zu halten vermochten, wie 
es sich für Offiziere der Leibgarde gebührt«. 

1731 wurde unter der Kaiserin Anna auf Münnichs Veran- 
lassung ein adliges Kadetten-Corps zur Ausbildung unter- 
riditeter Offiziere für die Armee gegründet. Zunächst zählte das- 
selbe 3 Compagnien für lufauterie und 1 für Kavallerie, die 1797 
aufgelöst wurde. Seit IfeOO hiets das Corps 1. Kadetten-Corps. 
lbG4 wurde es als solches (wie die übrigen damaligen Kadetten- 
Corps) aufgelöst. Ans den ältesten Klüsen des 1., des 2. und des 
Pawlowschen Kadetten - Corps wurde die uorh jetzt ItL-atflieiide 
1. Pawlowsche Kriegsschule (für Offiziers - Aspuanteu) gebildet, 
während die mittleren und jüngsten Klassen den Namen 1. St. 
Petersburger Militär-Ojmnasiam erhielten. Seit 1888 ist för sämt- 
liche 1864 aas dem ^idettan^^orps geschaffenen Bditär-Gymnasien 
die alte Beaeichnong > Kadetten - Corps« wieder eingefSÜrt. Die 
Üteste Klasse geht an den Kriegsschnlen Aber, deren Schiller bereits 
Soldaten sind. Uonnich befürwortete 1781 anoh die Brrichtong 
von 10 Kflrassier- Regimentern anl dentschen Pferden weil solche 
bflt anderen Armeen vorhanden waren nnd der leichten Kavallerie 
nnd den Dragonern gegenftber grolse Vorteile vcnprSohen. Ffir die 
Kflrassiere, von denen xnnSchat nor ein Regiment an^testellt wnrde, 
erliefs Münnich in demselben Jahre ein Reglement, das das »preufei- 
sehe R^leraentc hiefs nnd auch für die Dragoner in Gültigkät 
trat Am ö./i6. Oktober 1742 sprach sich die Generalität der 
Kaiserin Elisabeth ge<>;euüber dahin aus, dais die für die Kürassiere 
aufgewendeten Mehrkosten ihren Leistungen nicht entsprächen. Die 
passenden Pferde waren im Lande nicht zu beschaffen, zu teuer und 
zu schwer, so dafs sie sowohl gegen die Türken, als neuerdings 
gegen die Schweden nicht hütten verwendet werden kfWinen. Trotz- 
dem worden im Jahre 1756 vor Ausbruch des siebenjährigen Krieges 
noch drei Kürassier-Regimenter formiert, obwohl auch der bcrühinte 
Keiterführer Graf Kumjanzew sich entschieden gegen diese Nach- 
ahmung ausländischer and noch dazu bereits fallen gelasseDer Moden 
aussprach. Kaiser Peter III. hatte eine solche Vorliebe für die 
Kürassiere, dais er 11 Dragoner-liegimenter dazu umformen wollte. 
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Kaiserin EatliAriiiB IL maohte jedoeh diesen BefeU sofort nadi 
ihrer Thronbesteigung wieder rfick|^gig and behielt nur noch 
5 Kflrassier-Begimenter. Unter Kaiser Paul I. gab es 84 Efirassiei^ 

Regimenter, Ende der Regierung Alexanders I. nur noch 5 später 
4, Garde- und 8 Armee -Regimenter. Seit 1880 sind alle diese 
Regimenter auiser den noeh jetat bestehenden 4 der Garde, in 
Dragonern geworden. 

Wir nähern uns immer mehr der Periode des auch für die 
Geschichte der russischen HeeresorganisÄtion so wichtigen und viele 
UniwandluDgen und Neaerangen mit sich bringenden siebei^ähhgeu 
Krieges. 

Bereits 1741 und dann später 1751 nnd 1753 wari'n wieder 
Husaren-Uegimenter von Ausländern, Scliewitsch und Prera- 
dowitsch errichtet worden, die in Slaviano-Serbien (Gotivenieuieut 
Jekaterinoslaw) angesiedelt wurden und die auch am siebcujUhrigen 
Kriege teilnahmen. Aus zwei 1748 und 1749 errichteten Kasakeu- 
Regimentern entstanden die jetzigen Dragoner-Regimenter Nr. 12 
und Nr. 34, Mariupol und Tschugajew. Seit 1751 bestanden auch 
2 PanduTfm-Regimenter m Fols. 

Im Jahre 18S3 wurde befohlen, jedes Infanterie-Regiment, 
wie es sehon eine Bestimmung von 1747 besagt, fortan auf 8 Ba- 
taillone sn halten, aber nidit nur mit einer Grenadim-Oompagnie 
per Regiment^ sondern mit einer Grenadier-Compagnie und drei 
F&silier-CSompagnien pro Bataillon. 

Am 80. H&ns a. St 17&6 erging nnn der Befehl, ans den 
Grenadier- Compagnien der 3. Bataillone vier Grenadier-Regi- 
menter 8 Bataillone jedes 5 Compagnien rasammensastellen, 
diese Grenadier-Regimenter beteiligten sieh mit Ruhm am sieben- 
jährigen Kriege nnd haben sich unter anderen Namen bis auf 
heute erhalten. Das 1. Grenadier -Regiment ernannte Katharina 
1775 zu ihrem Leibregiment. 1813 wurde es sn der damals erst 
geschaffenen jungen Garde. 1831 erfolgte wiederum für Auszeichnung 
die Beförderung zur alten Garde. Auch sämtliche Infanterie- 
Rngiiiienter zogen wegen Mangels an ausgohild»'ton Mannschaften 
nur mit 2 Bataillonen, aber auch diese bei weitem nicht vollzählig, 
ins Feld. Die Reste der nicht in die anderen Bataillone einge- 
stellten Mannschaften und Offiziere der 3. Bataillone bildeten ge- 
wi.sserniafscu Ersatzkadres, und rückten die 3. Bataillone erst später 
teilweise nach. Es hernschte hierin überhaupt während des Krieges 
stets die gröfste Unordnung, auch was Ausrüstung und Bekleidung 
anbetrifft. Ähulich wie bei der Infanterie wurden 175G auch 
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6 Dngoner-Regiiiieiiter zu Orenadier-Regimentern am Pferde 
erhoben, die unter Umständen, namentJioh einem hinter Tenrain- 
deckungen Schutz Boobeoden Feind, gegenüber desgleichen xnr Ab- 
wehr Handgranaten werfen sollten. 

Im Jahre 1765, als der Qebranch von Handgranaten aufhdrte, 
worden dieee Grenadier-Regimenter zu Pferde zu Karabiniers- 
Regimentern umgewandelt. Dem Jahre 17&6 TOrdankt auch das 
berüchtigte Observations-Corps (an der russischen Grenze), er- 
richtet nach dem Projekt des Grafen P. J. Schuwalow seine Ent- 
stehung. Zu seinem Bestände aus 1 Grenadier-Regiment, 5 Infanterie- 
Repimentern mit besonders zahlreicher Artillerie, daninter die von 
Schuwalow erfundenen (geheimen) Hauliit/-en, mufstrn die anderen 
Regimenter ihre besten Bestandteile abgehen. Das C()r]is sollte ein 
Mnstercorps sein und im Kampfe gewissermafsen den Ausschlag 
geben, war aber in Folge seiner Improvisation, so wenig innerlich 
gefestigt, dafs es sich speziell in der Schlacht von Zorndorf durch 
schlechte Haltung anazeichnete und 1763 aufgelöst wurde. Schuwalow 
kommandierte das Corps im Kriege nie selbst, sondern blieb ohne 
das Kommando niederzulegen, in I'etersburg, von wo aus er als 
Mitglied der im ganzen siebenjährigen Kriege die verhängnisvolle 
Rolle des Hofkriegsrats spielenden »Konferenz am kaiserlichen Hofec 
eigenÜieh nur hindernd eingriff. 

Was die Artillerie betnilt, so wurde 1737 das 1728 organi- 
sierte Artillerie- Regiment zu zwei Regimentern umgewandelt, jedes 
10 8 Bataillonen k 1 Bombardier- und 4 Kanonier - Compagnien 
mit bedentenden Parks. Anfserdem ein sekretss HaubitBen-Corps 
ans S Compagnien mit 40 Sobnwalowsehen Haubitsen. Ferner eine 
PontoDcompagnie mit 90 Pontons. Bei jedem Infanterie- nnd 
Kavallerie-Regiment Tsrblieben besondere Artilleriekommandos, jedes 
mit 4 Dreipföndem und 8 Coehomschen MSrsem. Gleiohieitig 
wnrde ein Genie-Begiment ans 2 Mineni>, 2 Pontonnier^ nnd 2 Hand- 
werkei^-Gompagnien errichteti 1794 wurden ans den Bombardier«, 
den Kanottisv- imd Fflsfliei^Bataillonen (der Bedienung) und der 
reitenden Artillerie-Compagnie, 3 Belagerungs-, IG Feld- Bataillone 
und ein reitendes Bataillon formiert. Erst 1800 ging die Regiments- 
Artillerie ein und entstanden 7 Fufs -Artillerie -Regimenter und 
1 reitendes, jedes zu 2 Bataillonen, üm dieselbe Zeit entstand ein 
Pionier-Regiment ä 2 Bataillonen, das 1803 zu zwei Regimentern 
wnrde. 1816 wurden aus den B^mentem die jetzigen Sappeor- 
Bataillone. 

JahrMAn Hür dto Daatooh* Ahm* ud lUriM. 84. LXXZi.. 1. g 
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Über die Leietangen der mssischeii Armee im eiebenjälirigen 
Kriege su sprechen, ist bier nidit der Ort, auch läfst der Chronist 
darauf bezügliche Angaben, namentlich Tibt-r die während desselben 
biafig eingetretenen Improvisationen und t'ormations -Veränderungen 
vermissen. Die einzige Nachricht von Bedentung ist die, Uafs die 
Kaiserin den im Oktober 1760 an der Einnahme von Berlin be* 
teiligt gewesenen Truppen silberne Trompeten vorlieh, die noch 
jetzt von 10 Regimentern, darunter das Leih -Garde- Grenadier- 
Hegiment und d;is Dragoner-IU^giment Kriegsorden, ^'eführt worden. 
Während der letzten Regierungsjabre der Kaiserin Klisabeth waren 
die russischen Truppen in 4 Divisionen oder Inspektionen ein- 
geteilt. Aofserdeni hielt aber der nachmalige Kaiser Peter III. als 
Erbherzog von Schlesvrig-Holstein noch ein holsteinisches Corps, 
das unter Katharina II. entlassen wurde. 

Im Jahre 1862 wurde durch ein Manifest vom 18. Februar a. 8t. 
dem ruösibcheu Adel, der bisher zur Lei.-?tang von Kriegs- und anderen 
Staatsdiensten verpflichtet war, die Befreiung davon zugebilligt, be- 
siehungsweise es wurden ihm in dieser Hinsicht besondere, durch 
ein Manifest der Kaiserin Katharina II. vom 13. Februar 1763' be- 
stätigte und noch heute bei der Beförderung vom Oberst anm 
Genend auqgeflbte, Qerechtsame zuerkannt. Der Adel hielt ss aber 
trotidem ftUr eine Ehrenpflicht in den Staatsdienst zu treten, und 
bis zur BänfOhrung der allgemeinen Wehrpflicht 1874 gab der Adel 
fast aussohlielslich die Offisiere. 

Seit 1768 existiert die Chai^ des General -Adjutanten in 
ihrer jetzigen Bedentang. Bereits seit Peter dem Grofseu hatte ss 
General -Adjutanten bei dem Kaiser, dem Feldmarschall und dem 
Feldmarschall -Lieutenant gegeben, die übrigen Generale hatten 
Generals-Adjutanten. Der erste wirkliche General-Adjutant war 
Graf G. G. Orlow. In demselben Jahre erstand gelegentlich der 
Krönung der Kaiserin Katharina II. die Chevaliersgarde aufs 
Nt iie lind zwar nach dem Etat von 17i<i. Es wurden dazu haupt- 
sächlich Chargen der aufijelosten Leibcompagnie, Alter 1741, ge- 
nommen. Die Chevaliersgarde that während der ganzen Re<!ierungs- 
zeit der Kaiserin Dienst in der Nähe ihrer Ceuiäther und erhielt 
das Wachtzimmer dt-n Namen Ohevaliersgarden-Zitumer. Sechs 
Wochen nach dem Ablehcn iler Kaiserin 6./17. November 1796 
wurden die Chevaliersgarden entlassen. Als Regiment bestehen .sie 
seit 1800. Es htrrscht daher eine Art von Rivalität zwischen der 
Chcvaliersgarde und der älteren und daher gewissermalseu popu- 
läreren Garde zu Pferd. Die Ihre Migestftt die Kaiserin lom Chef 
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hAbonde Gheraliongarde mmmt aber, da ans Offirienn herror- 
gegangen, die Stellmig dot ▼oniAhiiitfcen Regiments ein, was dob 
andi darin aonpriebt, dab bei der Krönung sa Moiltta das ganae 
Regiment teOnahm, wihzend die Garde an Pferd (Cbef der Kaiser) 
nnr iwei Sebwadronen (die anderen beiden Garde -Kttrassiei^ 
Regimenter des Kaisers nnd der Kaiserin nor eine Sobwadron) 
sfceUten. 

Zq erwibnen ist noeb die 1768 ToUaogene Stiftnng des adligen 

Artillerie- und Ingenieur-Corps aus den Zöglingen der früheren 
Artillerie- und Ingenieurschule. Diese Anstalt lebt noch in dem 
2. Kadetten -Corps zu St Petersburg nnd in der 1. Pawlowski- 
soben Kriegssobule fort. (g teto el ss^ fdgt) 



n. Der stiategisclie und taktische 
• Schwerpunkt lu der KiiegsgescMclite und sein 
Einfluls auf die Crefechtsfülirung. 

Ein« Stadie. 



Strategie nnd TakUk mllssen sieb gegenseitig erginien. »Das 
Gefeebt€, sagt Olansewits, »ist die eigentlidlie kriegerisobe Thitigkeit, 
alles Übrige ist nnr Triger derselben«. Das Oefecbt bildet nnr 

einen Markstein in den kriegeriscben Operationen und ist selbst ein 
Produkt derselben, während ihrerseits die Strategie durch die Taktik 
erst ihren Wert erhält. Aus diesen Wechselbeziehungen zwischen 
Strategie und Taktik entsteht eine Wechsel wirkongi deren Rinflnfe 
auf den Schlachtfeldern der fridericianischen, napoleonischen und 
neueren Zeit zu charakterisieren der Zweck nachfolgender Dar- 
legungen sein soll. — Wenn hierbei der Versuch gemacht wurde, 
den Grundsatz Clansewitz' festzuhalten: »Historische Beispiele macheu 
Alles klar uud haben nebenher iu Erfahruiigswissiuschaften die 
beste Beweiakraftc, so muÜBte doch bei dem gegebeuen Räume 
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davon Abstand genommen werden, an der Hand detaUlieiier SohlaehU 
beriehte die etrategiachen und taktiseben Yerbaltniise, unter welcben 
sieb die Kämpfe Tolbogen, klarzulegen nnd dai ane der Betracbiong 
der Eiiegsgesebicbte gewonnene Reeam^ nfiber zu erlSntem. MlVge 

indessen dieser Umstand Veranlaasong xu einem intennyen Btndinm 
der Krieg^^esehichto in Bezug auf jene Verhältnisse geben. Von 
keinem anderen Gesichtspunkte zeigen sich die Umwälzun^n in 
Bemg anf die Ocfechtsfühmng der neuesten Zeit im Vergleich zar 
frfiheren deutlicher als von diesem. 

Dafs bei einer dorartif^en Betrachtung einzig und allein ^rofse 
Kriegs- und Schlachtenereiguiase in Berücksichtigung gezogen werden 
können, hat seinen Grund darin, dafs gerade bei solchen Begeben- 
heiten die militärischen Grundsätze der kriegführenden Persönlich- 
keiten beziehungsweise d» r ganzen dnrch sie hervorgebrachten 
kriegsgescbichtlichen K|)0{ he am klarsten zum Ausdrucke kommen. 
Es wurde also kaum schwer fallen, Ausnahinsfalle oder Modiükationen 
der aufgestellten Behauptungen beizubringen — allein es handelte 
sich in folgender Arbeit nicht durum die Kriegsgeschichte erschöpfend 
zu behandeln — denn das wäre die Arbeit eines ganzen Lebens 
— «mdm nnr darum sie in einer Beaiehuug, in ihren wichtigsten 
Epochen zu dbaiakterialeren« 

Die damit angedeutete ErBcheinnng, dafii die Kriegs- nnd 
Gefeehtsaneiehten der Peldberm aller Zeitm aicb niemala in ihrer 
Tollen Reinheit allenthalben gezeigt haben, hat sowohl in der 
fr&heren ala aneb in der neueren Zeit das eigentümllohe Beetreben 
herrorgemien, ein Voibandoisein einer Kriegawieiensebaft an be- 
atieiten. Dieaea Beatreben itfttst eich meiatenteila auf das pliMslidie 
Entstehen nnd Auftauchen Ton henronragenden Feldhenn, die ala 
»Meister der Kriegskunst wie vom Himmel gefallene angeÜtthrt 
werden. Sehen wir uns aber in den Biographien jener Minner 
um, so finden wir, welche Vorbereitungen auch ffir «e nötig waren, 
um durch das Kennen zum Können zu gelangen. Das Leben 
Friedrichs des Groben, Napoleons nnd Moltkes sind daffir die 
besten Reweise. 

Napoleon äufserte sich einmal dahin: dafs er, wenn er Zeit 
fände, ein Werk über die Kriegskunst schreiben würde, so dafs 
jeder sie zu erlernen vermöchte. Wenn der kaiserliche Feldherr 
diesen Ausprnch in dent Sinne verstanden wissen wollte, wie er 
von uns nach den Uberlieferungen verstanden werden mufs, so hätte 
er den gewaltigen Schritt übersehen, der besonders bei dem Soldaten 
zwischen dem Wissen und der Durchführung liegt. Das erstere ist 
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die Eigentümlichkeit des Verstanrles, letzteres die des CharakterB. 
Wo wir uns auch immer in der Kriegsgeschichte umsehen mögen, 
überall finden wir den gewaltigen Eintlufs, den der Charakter 
eines Feldherrn ausübt. Hier tritt nns ganz besonders die Macht 
jenes Eleioeuies i ntgegen, das überall und jederzeit vorhanden, aber 
in der Theorie so unberechenbar ist und in der Praxis doch in 
Rechnuiit!; gezogen werden mufs. Wir haben es hier, ich möchte 
satten, mit einer geheimnisvollen Gewalt zu tbun, die den Krieg zur 
Kunst macht. W enn der Künstler m seinen Werken nicht allein 
die Produkte seines technischen Könnens, sondern vorzüglich die 
Kldw Minflr Plmtuie uis m die, Augen führt, so zeigt nns der 
Feldherr in aeinen Thaten ooTerkeiuibftr Minen kri^erischen 
Charakter, die Kraft seines Wellens. Die Yeisehiedenheit des 
Kdnnens und die AnffiMsangskraft bringt in der Ennst jene körper- 
liehen nnd geistigen Werke hervor, die wir Terdammen oder ver- 
g5ttern, die Versebiedenheit des Charakters jene KriegsÜiaten, die 
wir verwerfen oder mit nberwtttigten Oeftthlen betrachten. Jener 
Geist, der allea dnrebdringt nnd alles belebt, in dem wir anfgehen 
nnd durch den wir sind, was wir an sein uns röhmen, greift ein 
in die Thaten der seblachtenentscheidendtti Heerführer, hier er- 
hebend, dort vernichtend, aber nirgends ausgleichend. Wie so oft 
werden wir in der Kriegsgeschichte Begebenheiten gegenüber ge- 
stellt, die uns ein Batsei sind und leider nur zu oft bleiben, weil 
wir es nicht vermögen, in den Seelmanstand der Feldherrn zu 
blicken. Dem Feldherrn aber gebührt vor allem der Lorbeer, der 
aufserhalh dieser Einflüsse bei seinen kriej^erisohen Mafsnahmen 
steht, und diese Charakterstärke iillein hätte geiiüurt, um Friedrich II. 
des Beinamens des »Grofsent würdig zu machen. Die Wirkung 
der moralischen Kraft des Heerführers wird unendlich gesteigert 
durch den belebenden Eintlufs, den sie auf die eigne, und durch 
den erdrückenden, den sie auf die ij;('gnerische Armee ausübt. — 
So fruchtbringend diese Charaktersturke auch sein mag, so lange 
sie sich in den richtigen Schranken hält, so vernichtend wirkt sie, 
wenn sie dieselben überschreitet und der Kühnheit das Recht vor 
der Vernunft eiurüumt. Was anders treibt Napoleon zu immer 
phantastischeren Unternehmungen fort als eine, man möchte sagen 
trotzige Kühnheit; bat ferner nicht vielleicht ein fibermütiges Sieges- 
▼ertranen Friedrieh IL bei Kolin ins Verderben gestürzt?' Die 
richtige Orenae an finden, ist unendlich ediwierig, es erfordert das, 
ich möchte sagen, ein bestimmtes feines Gefilhl, das sich aber, wie 
die Kriagigeschichte beweist, mit der Beihe der Erfolge abstumpft« 
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Wer Politiker und Feldherr zugleich ist, ist dieser Gefahr natar- 
gemäüs im erhöhten M&ke ausgesetzt. Ziehen wir das Resultat aas 
diesen Betrachtungen so finden wir: Verständnis allein macht 
Niemand zum heröhmten Feldherrn, die Kraft des Charakters mulis 
vorhanden sein, die das als richtig Erkannte in die Wirklichkeit 
übersetzt. Das unmöglich Scheinende gelingt so oft dank der 
Unerschrockeuheit, mit welcher es durchgeführt wurde, das Mögliche 
wird oft nicht erreicht, wdl die Schwäche des Charalcters es nicht 
solieb, dem Glteke «nen Teil d« Erfolges snsneikennen. 

Doch kehren wir nftch dieeer Abeohweifong nt nneerer eigen<>- 
lichen Anljgtbe siirQek vad wenden mu bei nneeren Betnwhtongen 
saniohst der fHderieiuiechen Zeit in. — Friedrieh der Orofse 
nntencheidet sieh in eeiner EriegsfUhning im Priniipe Ton den 
Anaiehten eemer Zeügenonen. Für ihn lind im O^geniatn sn 
ihnen nicht geographische oder strategisch wichtige PtanktOi aondem 
die feindlichen StreitUfte das Ziel der Operationen, ihre Yei^ 
nichtong das eigentlich Entscheidende im Kri^ie« alles Übrige nur 
Mittel, um diesen Zweck möglichst vollständig an erreiehen. Seine 
Strategie kann nicht die eines erobernden, sondern sie mufs die 
eines verteidigenden Feidherrn sein, denn seine politische und 
strategische Lage zwingt ihn dazu. Seine Schlachten, ich ziehe 
hier einzig und allein diejenigen des 7 jährigen Krieges in Betracht, 
sind in ihrer Anlage Vernichtun gssch lachten im vollsten 
Sinne des Wortes. Seine strategische Lage verbietet es ihm aber, 
errungene Vorteile über das Schlachtfeld hinaus zu verfolgen, und 
diese Zwangslage allein dürfte in vielen Fällen als der Grund seiner 
kühnen taktischen Manövers bezeichnet werden. Es ist nötig, diesen 
Grundgedanken seiner Gefechtaabsicht festzuhalten, wenn anders 
man seine Handlungsweise nicht falsch beurteilen will. 

In seinen Gefechtsdispusitionen beabsichtigt er, den Gegner in 
eine so ungünstige Kriegslage zu versetzen, dafa derselbe im Falle 
eines für den König günstigen taktischen Erfolges, von seinen 
RQokiagslinien keinen Gebrauch sn machen rermag. Die Friktionen, 
welche dem groben Könige dabei hindemd entgegentreten, machen 
allerdings wiederholt eine DnrchfÜbmng dieser Absicht unmöglich, 
allein der Qmndgedanke seiner Schlachtendispositionen ist aUent- 
hslben onTerkennbar klar ausgesprochen. Das Hanptmittel, dessen 
er sich sor Erreichnng seiner Qefeohtsabsioht bedient, ist die Um- 
gehnng der gegnerischen Flanken durch einen Flankenmarsch. Er 
erreicht dadurch, im Falle des Oelingens dieses Manövers, einen 
xweifachen Vorteil: 1. in strategischer Beriehnng: Mfigliohkeit in 
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sebrigw od«r asnkrediier Richtung auf des Oegoen B&ckzugslime 
in treffm, 8. in taktisoher HinMoht: die Oberlegenh«it an Zahl 
wird aa^gagiioheo, ja sogar sa seinen Gunsten geludert, wenn er 
diesse lianOrer nnentdeckt ansführen konnte oder wenn der Gegner 
nidit mdir die entspreehenden Gegenmalknahmen trat 

Soine ber&hmteste Sclilaelit ist in dieser Beiiehnng die Schlaohi 
▼on Leuth en geworden, Ton der Napoleon in seinen »Precis des 
gnerres de Fr« II.« sagt: »Sie ist ein Meisterwerk der Bewegung 
und Manövers sowie von Entaehlossenheit, sie allein würde genflgen, 
um Friedrich unsterblioll in maehen nod ihm einen Rang unter 
den grölsten Feldherm anzuweisen.« Hier verdankt der König der 
Guust des Geländes und der nnglaablichen Gleichgültigkeit seiner 
Gegner, dafs ihm die UmgehuniZ und t 'berraschun-^' der feindlichen 
Armee völlig gelingt. Der Erfolg ist aufserortlentlich, die weit 
überlegene österreichische Armee wird über den Haufen geworfen, 
ohne dafs sie ihre Überlegenheit zur Geltung bringen kann, sie 
wird teilweis von ihren ROckzugslinien nach Böhmen beziehungs- 
weise Ober-Schlesien abgeschnitten und die Trümmer nach Breslau 
hineingeworfen. Der Schlacht von Leutheu wurde zuerst Er- 
wähnung gethau, weil sie diese Art fridericianischer Taktik in dem 
reinsten Lichte darstellt; ähnliche Manövers finden wir auch noch 
auf anderen Scblachtfeldern des groben Königs, aber nicht mit dem 
gleichen Erfolg. Die Schladit von Kolin liefert den Beweis, dafo 
es bei dergleichen taktisch«! Mabnahmen in erster Linie darauf 
ankam, dafo sie sich verdeckt Tor dem Gegner Tollsogen, da im 
entgegengesetsten Falle das Moment der Überraschung fehlte. Bei 
Kdin tersucht der König dnrch Aufrollen des Gagners vom rechten 
Fl<lgel her denselben in ungangbares Gelände au werfen, die enl^ 
sprechenden MalSmahmen ToUziehen sich vor den Augen Dauns, 
dieser ergreift GegenmalBregelnt bringt seine numerische Überlegen- 
heit sur vollen Geltung und der König wird geschlagen. 

Am auffallendsten tritt diese Umgehungstaktik mit dem End- 
zweck einer völligen Vernichtung des Gegners in der Schlacht 
bei Zorndorf hervor. Der Gegner hat sich hier aus l^ien 
Stücken in eine strategische Lage begeben, ans der ihn nur ein 
taktischer Sieg oder — eine völlige Ermattung der preufsischen 
Trujjpen vor herbeigeführter Entscheidung zu retten vermochte. 
Friedrich greift den Gegner an, nruhdem er die Rückzugsliuie dea- 
selhen (Zoriulorf — Grofs- Kamin) nördlich und östlich VVilkersdorf 
überschritten und dieselbe durch .seine Aufstellung Berg — Zorndorf — 
Wilkersdorf parallel zum Kücken seiner Front hatte. Ein Über- 
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schreiten der Mietzel von Seite der Russen hat Friedrich unmöglich 
gemacht, dipselben sollen in diesen Flufe und dessen sumpfige 
Niederuiigi ti geworfen werden. Der Schlag fällt, es gelingt dem 
Grofst'u K(3nig nicht, seine Gefechtsabsicht zu erreichen, weil sich 
die Kampfkraft seiner Truppen wegen Zersplitterung ihrer Wirkung 
erschöpft. Weder Sieger noch besiegt, giebt er aus diesem Grunde 
dem Gegner am folgendeu Tage die RückEugsstrabe frei. Beide 
Armeen etdien ndi gleiehBUn mit getthmteii Annen gegenttber 
und jeder ftrehtet eich davor, die Buhe dee Anderen za ttSren; 
die Eraehöpfung der Pkeolaen ist eo grole, dab lie den Abiog der 
Roasen auf ihrer ROekaagaetraAe nach CuniD gir nicht an etSien 
wagen. 

DcfartigB Manftvera des grofoen Könige bedingen natugemSfo 
einen Wechsel besiehnngeweiae ein momentanea wüligea Anheben 
der rflekvirtigen Verbindongalinien. Ea saigt tob einem ungemein 
energiaoben aiegesbewnlaten Charakter, venn der KQnig, der Folgen 
im UnglQcks&Ue sieh wohl bewnfot, zu solchen Mitteln greift nm 
den taktischen Sieg zu erringen. ErmSgHcht, oder wenn wir sagen 
wollen erleichtert, wurde ein derartiges Verfahren yonttgUch doroh 
das moralische Übergewicht dea königlichen Feldherrn. Er reifet 
allenthalben, mit Ausnahme Ton Hoohkirch und Liegnitz, die Ini- 
tiative nn sich, seine Gegner wagen es niemals, seine Manövers, 
selbst wenn sich dieselben unter ihren Aiip^en vollziehen, durch 
offensives Vdrj^ebcu unmöglich zu inarhen. Selbst bei Zorndorf 
dürfte das Vorbreehen des rechten russischen Flügels mehr als ein 
Akt des Instinkte"» der Unterführer als das zielbewufste Handeln 
der oberen Henresführung anzusehen sein. — Es ist für den 
König gleichgültig, ob er sich im eigenen oder fremden Lande 
schlägt. So trifft er bei Prapf die Österreicher in einer so festen 
Stellung am und Östlich vom Ziska Berge, dafs ein Angriff auf 
dieselbe in der Front zum mindesten sehr verlustreich gewesen würe. 
Der König bedarf eines entscheidenden Sieges, darauf ist sein 
ganzer Feldzugsplan gebaut, er umgeht den rechten feindlichen 
Flfigel mit der gaaien ihm anf dem rechten Moldau-Ufer aar Ver- 
fügung stehenden Armee, indem er aeine Bflcknigalinie anf Brandeia 
völlig blola ateUt Ea aind keine atrategiachen Offtnde, welche 
Friedrich zn dieaen Maisnahmen veranlaaaen, aondem es aind allein 
taktiache. Die Venuchtnng der Oaterreicher aollte mit Hülfe dee 
Detachement Keith geachehen, anf welchee wir apftter nooh weiter 
nurftckkommen werden. An ein Hineinwerfen der Oeterreicher nach 
Prag dachte der König achwerlich. Napoleon tadelt in aeinen 
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»Pr^cis des guerres d. Fr. II.« dieaee BlofestelIeD der Verbindangt- 
linie von Seiten des Königs, indem er daa Resultat einer Ofifensiye 
d«e Fkinaeii Ton Lotbringen in der Richtung auf Gbell, verbunden 
mit einem Vorgeben Dauns, der circa 30 km hinter Friedrich stand, 
erläutert. Aber wie weit waren die Österreicher von einem Gedanken 
an eine derartige Oöeusive entfernt I Braun bekam Herzkrämpfe 
nnd wurde ohnmächtig bei dem Gedanken, dafs die numerische 
Übermacht diesmal auf Seiten der Freufsen sei. Der König verlegte 
während der Schlacht den taktischen Schwerpunkt ganz auf seinen 
linken Flügel und nur das Ungestüm Mannsteius rifs auch den 
rechten preufsischen Flügel zu dem blutigen Kampfe um die Ver- 
scbanznngen bei Klnpetiu fort. 

Ein ganz hervorragendes und nicht allein historisches Interesse 
dürften die weiteren Dispositionen haben, die der König traf, um 
•eine Gefechteabeicht, sofern er dieselbe auf dem Schlachtfelde selbst 
niit iaktiseheii Ifittelii la erreichen nicht hoffen konnte, dodi zn 
Terwirkliehen. Es sind das die Detaohiernugen des Königs. 
Eines dieser Beispiele wnrde bereite bei der Schlacht rot Prag 
EnribnuDg gethan. Friedrich l&fet hier, als er rar Terdnignng 
mit Sdiwerin Aber die Moldau bei Seltsch geht, den Marsehall Keith 
anf dem linken Ufer des genannten Flnsses snr&ek, und swar mit 
dem grtJseren Teil des Heeres, 86 Bataillonen, 40 Schwadronen. 
Eb herrscht Meinnogsverachiedenheit Uber den Zweck dieser De* 
tachieniag Keiths, indem ihr Gbmsewita nnd Napoleon I. eine her- 
Torragend strategische Aufgabe an der Deckung der Stralse 
Leiimeritz — Prag snschreiben, während ihr Bernhardi einen rein 
taktischen Zweck ra Grunde legt. Keith sollte bei Bamik über die 
Moldau gehen, um den damals noch auf dem Ziska-Berg stehenden 
Österreichern in den Rücken zu fallen, zu gleicher Zeit sollte er ein 
etwaiges Durchbrechen der geschlagenen Österreicher aus Prag ver- 
hindern. Die Detachierung erreichte ihren taktischen Zweck infolge 
Mangels an ^eei^netem Brückenniuterial nicht. — Eine ganz ähn- 
liche Aufgabe iu Bezog auf Brückensperrung hatte die Detachierung 
des General Wunsch mit 9 Bataillouen, 15 Schwadronen nach Frank- 
furt; dort sollte derselbe die Trümmer der alliierten Armee, die 
der Konig bei Kunersdorf zu schlagen gedachte, von einem Übertritt 
auf das linke Oder-Ufer abhalten. Die Schlacht von Kunersdorf 
ist auch noch in der Beziehung interessant, als dieselbe uns das 
wiederholte Bestreben des Königs zeigt, einen in starker Stellung 
befindlichen Gegner zwischen zwei Feuer zu bringen. Hier soll der 
rechte Flügel der Hussen nach der Gefechtsdisposition von Fink in 
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der Front, vom Könige selbst im Rücken genommen werden. Spätere 
genanere Gelände -Aufklärungen zeigten die Uumüglichkeit, diese 
Absicht in dieser Weise durcluufiihreu. So hatte IViedricb bei 
Kunersdorf die gleiche Absicht, wie vorher bei Trag und wie späterhin 
bei Torgau. 

Dergleiehen MaJnmhmen sfcelieii mit anseren AnachaiiDBgen 
im allentrengsten Widerapnich. Der m^leoniBche Chnrndaati: 
»Wenn ihr «ne Sohlacht gewinnen wollt, so riehet alle eoere 
Krftfte lusammen, bwset keine anlser Acht, ein Bataillon enteeheidot 
lawdlen Uber emen ganzen Tugt^ hat fOr nne die Tollste Geltang. 
Znerst »Gew&hrleistung des taktischen Sieges« mit allen 
Mitteh. 

Bs sei hier noch eine Detacbiemng des grolsen KSnigs erwähnt, 
mit der er keinen takÜsohen, sondern einen rdn stiategisdien Zweck 

verfolgte, es ist die des Detachementa Fink bei den Operationen 
nördlich Dresden im Jahre 1759. Blan hat diese Detachierung in 
den Rücken einer gegnerischen Armee -Aufstell unjj lange Zeit in 
der rücksichtslosesten Weise kritisiert. Bernhardi legt ihr die 
Absicht zu Grunde, dafs nämlich der König dnmit in yerstärktem 
Mafse auf die Person Dauns wirken wollte, d. h. dafs er diesen zu 
einer mü^'liehst raschen, übereilten Räumung Sachsens zu veran- 
lassen beabsichtigte. Dafs sieh Friedrich diesmal in der Person 
seines Oeg-ners täuschte, i<;t der Grund seines gröDsten Verlostes, 
den er vielleicht je erlitten hat. 

Man hat oftmals und lan^^e Zeit versucht, die fridericianische 
und uapoleonische Kriegsführung als im Prinzipe verschieden hin- 
zustellen, indem man der ersteren die Absicht zu Grunde legte, 
den Gegner aiimiihlicli zur Ermattung zu bringen, wahrend die 
napoleonische mehr eine möglichst rasche Vernichtung der geg- 
nerischen Sireitmittel im Auge hatte. Eine Verschiedenheit 
im Prinsipe ist jedoch in Wahrheit nirgends sn konsta- 
tieren, nnr die rerschiedene politische nnd militirische Lage beider 
Petdherm gaben der Kriegef&hmng des Qrolsen Königs nnd des 
grolsen SeUaohten-KaiseiB ihr eigeutümliches Gepräge. Rasehe 
Vemiohtnng der g^nerisdien Streitkr&fte ist hier wie dort die 
Losung. Aber die Kriegsföhrnng Napoleons rermochte sich bei der 
Gunst der VerhiÜtniBse freier su entfalten, daher bringt sie jenes 
Grondpiinsip angenscheinlicher snr Geltung und tritt uns so in 
ihrer ganzen Grolmrtigkeit vor die Augen. Schon die Schriften des 
Königs, ganz abgesehen von seinen Theten, wie der Feldzug 1757, 
zeigen so ganz die Übereinstimmnng beider Fetdherm in dieser 
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BenAlmiig* Wir fcommen damit «if die napoleonitehe Kriegs» 
fttbrung ni epreclieo, ihr GmndprinBp ist fettgattellt, et erfordert 
in enker Linie die itretegiiclMik Mittel la obanktariiiereD, durch 
welehe ne diasei Qnmdprinnp in die WifUidikeik sa fibenetaen 
traditete. 

Dai Imponierende en der napoleoniaohen Kriegsfahning bernht 
in der alles senchmettemden und überwindenden Gewalt und Schnellig- 
keit, mit welcher der grofse Kaiser seine Kriegsideen durchführt. 
Seine Strategie ist in ihrer Anlage nnd meistenteils auch in ihrer 
Dnrchfflhrung zwar nachzuahmen, schwerlich aber zu übertreffen. 
Der Feldzug des Jahres 1796 und 1797 befestigt und erweitert die 
Ideen äf^ 27 jährigen Feldherrn, der egyptische Feldzug und der 
Feldzu^' IbLHJ läutert sie und der Feldzug von iSOo sowie von 18CX) 
(wenigstens in seiner ersten Periode) bilden die Glanzpunkte seiner 
kriegerischen Thätigkeit. Vuu da an ist er nicht mehr derselbe. 
Der Feldherr Napoleon vermag nicht mehr zu leisten, was die 
phantastischen Pläne des Politikers Napoleon fordern; dazu kommt 
eine Abnahme seiner Energie, eine gewisse Gleichgültigkeit gegen- 
über den Ereignissen, eine Verachtung der Gegner und ein Hang 
zur Selbsttäuschung. Zwar findet diese Abnaliine seiner kriege- 
rischen Kraft nicht auf einmal statt; schon im Jahre 1806 bei seinen 
Operationen an der Wsicbssl kSnnen wir ein Naohlessen seiner 
Energie konstatieren nnd von d« ah trsten ünteriassangen, Tor- 
eeitiges Ermfiden immer h&ufiger ein. Aber immer nnd inuner 
wieder raflt der giDÜw Kaiser sieh anf. Seine Operationen his snr 
SeUaeht von Eggmtthl im Feldsnge 1809, die in Fhmkreich von 
1814 nnd zum Teile noch in Belgien Yon 1815 sind seinen früheren 
Knegsthnten würdig an die Seite m stellen. Aher es hedarf foae 
den Keissr bereits eines solchen Anfraffens nnd hlnfig fehlen ihm 
die Kr&fte dam. Naeh der Sofakeht hei Eggmfihl Übt er den Feind 
entkommen, bei Borodino miteiliUst er es, die letzte Kraft an die 
Vernichtung des Feindes zu setzen, nach Bautzen bewilligt er dem 
Besiegten einen verderblichen Waffenstillstand, der politisch wie 
militärisch nie zu seinen Qunsten ausschlagen konnte, bei Dresden 
nnterläfst er die Veifblgnng und giebt einen seiner (Generale der 
TÖUigen Vernichtung preis. 

Durch die Kühnheit seiner strategischen Entwürfe, welche sich 
niemals, aucli bei Waterloo nicht, bis zur Tollkühnheit versteigen 
und die hier, wie bei dem Plane eines Zntrps gegen Petersburg von 
Moskau aus, nur auf Selbsttäuschung gegründet sind, wirkt er auf 



Digitized by GaPgk 



88 



Der stntefiMh« und taktisoh« 8«hwei|raakt in der 



tarne Gegner im Kftbinett wie auf dem SohlMhtfdde. Sdbst En* 

hwtog Karl vermag akh dieflOU Einwirkungen -nicht zu entziehen. 
Da serreiTst der Tag von Aspern den Nimbus der Unbesiegbarkeit, 
der die Person des KaiMn umhüllt hat Zwar bleibt er zunächst 
noch siegreich, indem er sein Karapfesverfahren unter der rück- 
sichtslosesten Hinopferung seiner Truppen durchsetzt, allein bei 
Borodino erringt er keine Entscheiduniz; Alexander ist nicht einge- 
schüchtert, Moskau brennt nieder und der russische Winter ver- 
nichtet, was russische Waffen schon so wohl vorbereitet hatten. Und 
nun tritt dem grofsen Napoleon ein Kampfeselement entgegen, das 
er bereits in Spanien hätte erkennen können, das ist die moralische 
Kraft eines zur Freiheitsideo durchgedrungeneu Volkes. Vorüber- 
Rehcnde Erfolge vermögen dieses Kampfeselemeut nicht zu erdrücken, 
an ihm scheitern des Korsen geniale Schlacht- und Operations- 
pläne, weil er ee nicht an würdigen verstand. Sein gröfster Gegner 
Blüober, das Sohwert ChMieenaoa, kt nielit an betäuben, und das er- 
hebt den Helden von Wahlstatt hoeh Aber seine Mitwelt nnd sichert 
ihm den Weltrahm. In der Schlacht von Waterloo gebt Napoleon 
an der Untersch&tsnng seiner Gegner sa Grande, aber »der lotste 
Tag semer Feldbermthätigkeit ist der Tag sünes knhnsten taktischen 
EntscUnssesc; er sfefint wie ein Held, grolsartig im Sterben, wie er 
im Leben gewesen war. 

Die Strategie Napoleons ISCtt einen doppelten stratsgischen 
Zweck erkennen. Der erste ist: Die gegnerischen Armeen za 
trennen, nm sie alsdann vereinzelt zu schlagen. Seine Erat- 
lingsoperation im Jahre 1796 gegen die verbündeten Österreicher 
nnd Piemontesen trägt schon die Idee des Durchbruchs der gegne- 
rischen Heeres -AuÜBtellung; wir finden dieselbe wieder bei den 
Operationen in Spinion 1808 unter seiner Leitung, bei denmi in 
Bayern im Jahre 1809, dann im Jahre 1815 in Belgien u. a. 
Napoleon stellt sich dabei absichtlich auf die strategische innere 
Linie und zeigt, wie dur( h energisches Handeln die Vorteile dieser 
Stellung zu benutzen sind; nur ein voriteiti^'es Versagen seiner 
Energie läfst den Feldzug von 1815 scheitern, der in seiner Grund- 
anlage die ein/,ige noch mögliche Rettung seiner Herrschaft zeigte. 
York V. Warteuburg vergleicht in seinem Werke *Na])oleon als 
Feldherrc sehr treffend den Beginn des italienischen Feidzuges von 
1796 uud den Feld/.ng 1815; er zeigt wie auch aus der Ähulichkeit 
der politischen Verhiiltniöse auf Seiten des Gegners die Strategie 
Napoleons l>eideniale so übereinstimmend sich gestaltet. Er setzt 
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betdemale venehiedene Interesten der Alliierten vonus und yerlibi 
eich anf die mondisdie Wirkung dieeer SonderintereeBeD. Das erete» 
mal gelingt dieses Ver&hren, das iweitemal scheitert ee an »Gnet- 
eenans Einsiclit nnd Bl&chers EntMUoftkraft«. Bei den Operationen 
nm Mantaa stobt Napoleon ebenfalls nnunterbrochen anf der inneren 
Idnie; obwohl an Zahl nnterlegen, schiigt er doch die getrennten 
besiehnngsweise die sieh trennenden Gegner, welche nicht im Stande 
sind, d» Grand ihrer wiedeifaolten Niederii^^ in erkennen. Im 
Jahre 1812 geht Napoleon auf der inneren Linie an Grandel weil 
ihm der Gegner keine Gelegenheit an einem energischen Siege bietet 
oder yielmebr weil der Kaiser den energischen Schlag bei Borodino 
ans politischen Gründen nicht aosfflhrt. Wir werden darauf noch- 
mals ZQ sprechen kommen. 

Auch bei den Operationen im Augnst bis Oktober des Jahres 
1813 fällt Nfipoleon anf der inneren Linie dadurch, dafs es ihm 
nicht gelingt seinen üegneru einen energischen Schlag zu versetzen; 
das zweimalige Ausweichen Blüchers beweist, wie vorzüglich mau 
im Hauptquartier der schlesischen Armee die Mittel erkannte, um 
den auf der inneren Linie operierenden Geguer zu ermatten nnd 
ihm scblieCslich den Todesstofs versetzen zu können. Das einzige 
Mal, wo es dem groüsen Kaiser möglich gewesen wäre, diesen Stöfs 
zu paralysieren, unterläfst er die Zersprengung der feindlichen Armee, 
das ist bei Dresden. Die Vernichtung Macdonalds au der Kutzbach 
lähmt den Arm des Kaisers, den er zwar nochmals gegen Blücher 
erhebti aber dieser Tersteht es, zom sweitonmale auszuweichen. 
Jeirt meht d«r Kaiser Bettnng in der absoluten stratsgischen 
DeÜBosiTe, nnd der taktisolie MiÜMrfolg entreilst ihm das ganze 
Gebiet Ottlicb dee Rheins. Die Operationen im Jahre 1814 in 
Frankreieh leigen ein ihnUehes Bild. Napoleon nnterlSbt es, den 
m ihm sieh snrüeksiehenden Sehwaiaenberg fiber den Haufen an 
werfen, nnd begnflgt sich damit, ihn bis Uber die Aisne von Troyes 
ans anr&ckgetrieben an haben; er Iftlat alsdann von ihm ab, nm sich 
aof Blttoher an werfen. Hatto er denn Bitteher noch an ffirchton, 
wenn Sehwarzenberg aufser Lands getrieben war? Gewife nicht; 
ein weiterer Rückzug Schwarzenbergs hätte vielleicht einer Flucht 
nicht unähnlich geeehen. So aber ermattet sich Napoleon bei Laon 
g^en Biäcber Teigebens. Zn spät erkennt er den Fehler, er ist 
nicht wieder g^ut zn machen. Die Streitkräfte sind aufgebraucht. — 
Die Unterlassungssünden im Jahre 1815 rächen sich an Napoleon 
durch das Eingreifen der preuliuschen Armee in Flanke und Eücken 
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der {maMmstnen Armett in der Schlftobt bei Waterloo. Die matten 
Operationen des Eumib am 16. Jnni und die irenq^tteten am 16. Jnni 
geben Blflcher Zeit, seine Kräfte tarn grB6ten Teil laflammen» 

SQxiehen. Napoleon siegt allerdings am 16. bei Ligny, aber mit 
welch' rieaigen Opfern und welch' geringem Erfolge. Die Grund- 
idee dei gesamten Feldzagplanes wird veniiehtet doroh das nnent- 
scbioisene, unbestimmte Handeki Napoleons gegenüber Brlon, der, 
obne weitere Direktiven von ihm erhalten zu haben es nnterlifoii 
der preufsischen Armee bei St. Amand in die rechte Flanke zu 
fallen. Der strategische Erfolg dieses taktischen Sieges geht noch 
voUeuda durch das ünterlaasen jeder Verfolgung des gesohlagenen 
Gegners verloren. 

Die zweite strategische Absicht, welche Napoleon mit seinen 
Operationen verbindet ist die: auf die gegnerischen Rückzugs- 
linien zu stofsen. Am grofsartigsten führt er diese Operation im 
Jahre 1805 gegeu die Armee Macks aus. Die gesamte französische 
Armee vollführt hier eine völlige Rechtsschwenkung und stellt sich quer 
über die gegnerischen rückwärtigen Verbindungen. Der Beginn des 
Feldsuges 1806 zeigt die nSmliche Absicht des Kaisers; hier wird 
der Gegner auf die Seite gewoxfon nnd ao Weg in dae Hers 
Ptenfrena geöi&iet; in der ForManng diem Fcldtogee finden wir 
denaelben Grandgedanken bei den Opemtiimen an der Weichael, 
wo dieeelbe allerdings an Gnnefcen der Dazcbbraobndee doreb die 
▼oneitige Rinmnng Wanchans Ton Seite der Bnmen an^gegebw 
wird. Wir begnügen nne, dieie Beiapiele angefttbrt in liaben, aie 
lielMn sieb nocb Tiel&ob Tennebien. 

Die Einfacbbeit der gesamten Dispoeition iet ein bemideni 
Merkmal der napoleoniscben Strategie. Ibre Bniebfilbrong wnrde 
dnrob die Gunst der Verhältnisse wesentlich erleichtert, indem das 
Zusammenbalten der Massen damals noch dnrob die tafctiscben Ver- 
b&ltnisse ermöglicbt war. 

Wir wenden uns der Betraobtnng der napoleoniscben 
Taktik zu. Die Grundprinzipien, welche wir in derselben klar ans- 
gesprochen finden, sind die nämlichen wie in der napoleonischen 
Strategie, niimlich: Trennung der gegneri sch en Streitkräfte 
durch den taktischen Durchbruch; Stöfs auf die gegne- 
rischen rückwärtigen Verbindaugen darcb Flügelsieg 
oder Umfassung. 

Die taktische Durchbruchsidee des grofsen Kaisers finden 
wir nahezu allenthalben da, wo derselbe mit seiner gesamten Armee 
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frontal snf den Gegner triift. Ea ist das meistentoüs eine Folge des 
Znsammenhnliens seiner Heeresteile; nnr da, wo Heeresteile ans 
stntegisclien GrOnden von der Hanptamiee mehr oder weniger ab- 
getrennt sind, finden wir die ümfassnngsidee. Stand der Erfolg 
eines taktischen Dnrehbrachs nicht im Einklang mit der stnategisdien 
Absieht des Ejusers, so wirft sich derselbe auf einen gegnerischen 
FlflgeL Die erste grofte Schlacht Napoleons, die Sohlacht bei 
Ansterlttz, zeigt den taktischen Durchbruch einer gegnerischen 
Armee am vollendetsten. Die Verbindung des Einflusses des tak- 
tischen und strategischen Schwerpunktes ist in keiner seiner späteren 
Schlachten besser dnrchgeführt. In den späteren Zeiten wirkt der 
strategische Schwerpunkt des Gegners auf die taktischen Maüsuahmen 
des kaiserlichen Feldherrn in viel mehr zwinpendor Weise ein. Die 
Rücksichtslosigkeit ge^^en das Mensclienmat^rial, bei einer Gofechts- 
absicht, welche den strategischen Verhältnissen mehr Rechnung trug 
als den taktischen, nimmt den Schlachten-Dispositionen Napoleons 
den Ruhm des erwägt-ntlen rnktiker8, verleiht ihnen aber das Impo- 
nierende, Grofsartige eines energischen Feldherrii, für welchen das 
Wort »Unmöglichkeit« blofs in der Phantasie energieloser Menschen 
besteht. Die Schlachtfelder von Asperu und Efsling, dann Wagram 
sind in Bezug auf Durchbruchsversuche sprechende Beweise dieser 
Behauptung. Aspern ward für Napoleon eine verlorene Schlacht. 
Wsgram ist kein Bieg, wenigstens nioht im Sinne Napoleons, der 
bisher gewöhnt war, seine Schlachtfelder sn GrabeUltton nnd Ze^ 
trflonnerangsplfttsen der gegnerischen Streitkr&fto sn machen* Der 
Dnrchfamoh in der Schladit bei Lignj ist das Ergebnis dner 
strategiBcfaen Operation, die swar nicht taktisch aber moralisch in 
Wirksamkeit trat. Das Erscheinen Erlons in der reohten Flanke 
der Pkenlsen Teranlalsto Blfidber, seine Hanptkriifte anf seinen 
inneren strategisdien Flftgel sn sieben, wodnrch er sein Centmm 
' derartig schwächt, dals Napoleon bei Ugny mit den Garden durch- 
bricht. Der Durchbruch bei Waterloo gelingt nicht, er scheitert an 
der Erschöpfung der franiösischen Infanterie, welche die Erfolge der 
Kavallerie nicht mehr auszunützen vermag. 

Der StoJa gegm die feindlichen Flügel ist in der napoleonis( linn 
Gefechtsführung seltener. Bei Friedland wird derselbe trotz der 
taktischen Schwierigkeiten gegen den linken russischen Flügel ge- 
fuhrt, der Erfolg ist aber glänzend; Friedland wird geiio/iimen, 
dadurch der russische rechte Flügel von der Kückzugsstrafse ahtre- 
schnitten, zun gröÜBten Teil veruichtet oder in die Alle geworfen. 
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Bei Borodino finden wir ein ähnliches taktisches ManSyer. Die 
Aafstdliing der Russen erstreckt sich hier in einem weiten Bogen 
7on naheza 2 Meilen von Uschitza über Rorodino bis an die Moskwa. 
Die beiden Rückzugslinien Borodino — Moskau und Uschitift — Moakaa 
yereinigten sich 2 Stunden südöstlich Borodino. Gelang ob Napo- 
leon, rasch anf jenen Punkt durchzustofsen, so war die russische 
Armee verloren, da ein ROckzuf!; auf Petersburg durch die Moskwa 
unmöglich war. Napoleon beschiiefst demgemäfs, den russischen 
rechten Flügel gar nicht anzugreifen und sich mit der Hauptmacht 
auf des Gegners linken Flügel zu \verien. Im Centram sollte 
Borodino gleichsam als Pivot genommen und festgehalten werden. 
Das russische Detachement Woronzoff bei üschitza sollte durch 
Poniatowski nur beschäftigt werden, eine taktische Umgehung der 
russischen Hauptstellung war nicht im entferntesten beabsichtigt. 
Bei dieser Schlachtdisposition kam es vor allen darauf an, den 
Gegner möglichBt rasch von den Anhöhen östlich and westlich 
Semenewskojes m Tertraibeii. AUein das gelingt nicht. Der Mi&er- 
ordentlidi iShe Widerstand der Russen ermöglicht der mesischen 
Heeredeitung, den rechten FlBgel rar Untersttttiung des Gentroms 
and des linkm Flügels hctanradehen, ond ans einem Flflgelaogriff 
wird fiakosösischeneits ein fironielss Anrennen gegen die Vnai eines 
hddenmntigen Gegners. Zweimal war es in Napnleoos Hand 
gegeben eine gliniende Enteeheidong herbeiaaf&hren. Das erste 
Mal, als darch den Beiterangriff Unrats der rassisdie linke Blfigel 
£A8t aufgerieben war ond Ney nnd Davoust vorrückten, aher dnrob 
frisch eintreffende russische Strtttkritfte an%ehalten wurden. Das 
zweite Mal als es Jnnot und Ney gelang, den russischen linkm 
Flügel zurückzudrängen. Die Bussen waren ohne jede Reserven 
und völlig erschüttert, aber auch die Franzosen besafsen in ihrer 
vordersten Linie keine Offensivkraft mehr. Warum benützte Napo- 
leon diese Augenblicke nicht? Hatte auch er zuletzt keine Reserven 
mehr? Gewifs. Die Garde, 20,000 Mann, rfickte den f^anzen Tag 
nicht ins Gefecht. Man hat lange Zeit den Grund dieser Erscheinung 
nicht zu erklären gewufst; Clausewitz sucht eine Erklärung in der 
Rücksichtnahme Napoleons auf seine Streitkräfte. Gerade jetzt, wo 
alles darauf ankam einen entscheidenden Schlag zu führen, um den 
russischen Kaiser zum Frieden geneigt zu machen, sollte Napoleon 
dieses einzige Beispiel einer solchen Rücksicht gegeben haben? Die 
neueste Geschichtsforschung hat ein anderes Ergebnis zu Tage ge- 
fördert: Napoleon beabsichtigte, sich in Moskau zum Kaiser des 
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Orients ausrufen zu lassen, und dazu glaubt« er vor den Augen einer 
orientalischen Welt ein gliinzeudos militärisches Schauspiel entfalten 
zu müssen. Was war die Folge einer solchen Politik? Die Russen 
entgehen der Vernichtung, Alexander verweigert den Frieden und 
Napoleuu ist unrettbar verloren; es hätte des russischen Winten 
gar nicht mehr bedurft. 

So weit vermag die Politik ihre vernichtende Hand bis auf das 
Schlachtfeld zu erstrecken. So grofs der Vorteil ist, wenn der 
Feldherr bie beherrscht, so zerstörend wirkt sie, wenn sie den 
Feldherrn beherrscht. Giebt es einen überwältigenderen Beweis ihrer 
yenuchteDden Enft, als die Gestalt des Kaisttn, der bei Sohewardino 
gSiudich verstörfc vor sieh hinblicki und nur die Worte herrorsa- 
briogen Tenuag: Moskaal Moekan!? Was moehte der grolse Kons 
in diesem Augenblick nicht alles empfunden haben? Gewib sah 
er das ganie gewaltige Drama Torans oder ahnte es wenigstens; 
aber nnr korse Z«t blieb er ehrlieh gegen siidi selbst Über das 
Scblaehtfeld Boiodino hinaus fDhrt er den StoJs in das tsi^ 
meintiiche Hen des Gegners, es war ein Stoib in die Luft 

Weit seltener als den frontalen Stob g^n die gegnerisehen 
Centren oder Flügel finden wir auf den napoleonisdim Gefechts- 
feldern die taktische Umfassung des Gegners, die entweder auf dem 
Schlachtfelde ^Ibst erst vorbereitet wurde oder durch die Strategie 
ihre Vorbereitung bereits gefanden hatte. Die Schlacht von Wagram 
zeigt auf dem rechten französischen Flügel eine taktische Umfassung 
ersterer Art. Das österreichische Corps Rosenberg wird durch Davoost 
ia der linken Flanke genommen und dadurch aufgerollt. Es ist 
bezeichnend für die napoleonische Gefechtsführung, dafs trotzdem 
französischerseits der Sie^ nicht auf dem Fluge! sondern im Ceutrum 
mit einem Durchbruch gesucht wurde. Der Durchbruch gehuig 
nicht, das Corps Davoust brachte die Entscheidung. — Die tak- 
tischen Umfassuniren Napoleons, wie sie aus den strategischen Ver- 
haltnissen sich ergeben, gingen niemals au.s taktisclieu, sondern 
immer aus strategischeu Kücksichteu hervor. Castiglione, Ejlau, 
Bautzen, Ligny sind Beispiele dafnr. Eigentümlich ist es, dafo 
gerade diese üm&ssungen heiiehungsweiae Un^songaTersnelie am 
seltensten gelangen. Es versagt ganz aofFallend die Kraft der be- 
treffenden Heeresteile oder Tielmehr deren Fahrer. Es ist dies 
hegriindet in der mangebiden BelbststSndigkeit der fraraSsischen 
ünierfllhrer, die nur an sehr an die wirkliche Ausführung der Ton 
Napoleon erhaltenen Befehle gewöhnt worden waren. Wir müssen 
hier entMshieden anch einen Fehler Napoleons evkennen, der 

l i t i M it M Hr m D ii iürt t Anw wU mula^ Bi. lOXL, i. 3 
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gerade in taktischen Befehlen oft zu viel vorschrieb. Danm 
scheiterte n. A. auch die Schlacht bei Bautzen. Ware Ne^r i?*^- 
wohnt gewesen, auf eigene Faust zu handeln, so wäre er nicht 
auf etliche 1000 m von der feindlichen Rückzugsliiiie stehen ge- 
blieben. Wie bei ^V agram, so sehen wir auch bei Ligny eine 
beabsichtigte Verbindung von Durchbruch und Unifassun«^'; bei 
Lii^ny tritt letztere, aus bekannten Grüiulen, nicht in taktische 
Geltung, tnit/jlem wird der Erfolg, den sie bei dem Gegner hervor- 
brachte, meisterhaft Itenutzt. 

Das Verfahren des Grofseu Königs, durch besondere Deta- 
chicruugen auf des Gegners strategischen Schwerpunkt zu wirken, 
ist in der Kriegsführung Napoleons nar einmal, bei den Ope- 
ntionen am Dresden (Herbst 1813) za finden. Hier soll Van- 
dämme mit aeinw HeeresabteUnng vom reebien Elb-Üfer aas das 
aosfOlireii, was der Kaiser mit seiner ganten Armee aossnfQbren 
gedachte. Napoleon beabsichtigte nimlicb, den ans Böhmen gegen 
Dresden Torbrechenden Gegner, wShrend dieser Dresden angriil^ 
in Flanke nnd Rflcken m fallen, doch malste er w^n der 
fortifikatoriwhen Schwiche Dresdens von seiner Absicht abstehen, 
überlieis aber Yandamme die Ansföhmng dieses Planes. In der 
Schlacht bei Dresden drängt Napoleon den rechten feindlichen 
FlQgel Ton der Kuckzugsstrafse Dresden— GKeshabel ab; Vandamme 
wnr über Pirna bis Hellendorf vorgedrungen, Yon wo aus or, 
falls er die notige Unterstützung fand, den aus den Schluchten 
des Erzgebirges retinerenden Gegner völlig zu Grunde zu richten 
vermochte. Vandamme wurde jedoch nicht unterstützt, er fiel 
als Opfer einer nnbegreiflichen Gleichgültigkeit seines Kaisers. 

22. 

(Seblofi folgt) 
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DaCs neue Waffen AaderongeQ der Taktik bedlDgen, ist non- 
mehr endgültig and tob allen Seiten anerkannti Denn die TiMk 
iat doch, als die Kunst, die WafPenwirkung bestens zar Geltong in 
bringen, von jenor in enter Reibe abhängig. Daher ersdieint 
denn aneh der analytische Weg d. b. die Untersadinng, welche 
Elemente der Waffenwirkung sidi gäindert haben und welchen 
Einflols diese Änderangen anf die übrigen Elemente der Taktik 
lolsdm werden nnd müssen, als der geradeste nnd folgerichtigste, 
um bereits im Frieden diejenigen Veronderungen annähernd fest- 
austeilen, welche die Taktik in ihrer Anwendung im Felde sweifel- 
los erleiden wird. 

Je schärfer und eingehender bis ins Einzelne man sich diese 
notwendigen Fol<,'en der verbesserten Feuerwaffen und der ver- 
besserten Munition klar macht, unter steter Festhaltung, dafs der 
Soldat in seinen moralischen und physischen Eigenschaften im 
wesentlichen nnverändert geblieben, um so richtiger wird man die 
voraussichtlichen Neuerungen der angewandten Taktik vorauszu- 
bestinimen vermögen. Dafs diese Arl^eit keine leichte ist, beweist 
das Aufeinanderplatzeu diametral verscliiedeuer Ansichten, l)eweist 
die Menge der mit demselben Gegenstände sich beschäftigenden 
Broschüren und Aufsätze in militärischen und selbst politischen 
Zeitschriften. Wie grofs die Widersprüche bis jetzt noch sind, und 
wie wenig Aussicht auf eine baldige Ausgleichung derselben besteht, 
zeigt unter auderm die Erscheinung, dafs die von unserm Kegle- 
ment geradezu verbotene weitere »Schematisienmg des Angritfsc 
von anerkannten militärischen AntoritiLtai dennoch gefordert wird, 
und es fittt scheint, als ob sich neuerdings die Mehrzahl der Stimmen 
in der Litterator in diesem Sinne Temehmlich zu ma^en bemüht 
sei. Nicht minder beweist dies der Umstand, dab das vom Regle- 
ment nur ausnahmsweise gestattete »Feuer in der Bewegungc tou 
littevarisohen Stimmen neuerdings als ein wesentliches Moment zum 
Gelingen des Angrifft »im ausgiebigsten Matsec gefordert wird. 
Sbenso muls es auffallen, dafe die so wichtige Frage, auf welche 
Entfernung das Feuer zu eröffben sei, die alleryerschiedenste 
Beantwortung findet, je nachdem die Beantworter Anhinger des 
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Fernfeuers smd oder nicht. Wie uukl.ir luan sich im Allgemeinen 
noch über die dabei mafsgebenden Faktoren ist, beweist schon der 
Umstand, dafs man bis jetzt noch mit voller Berecbtigang »Anhänger 
des Fernfeuersc und »Gegner desselben« unterscheiden kann, geraile 
80, wie man ehemals in der Nationalökonomie »Schutzzölluer« und 
»Freibändlerc unterschied! Bekanntlich liat sich dieser Unterschied 
aber in dem Mafse verwischt, wie man sich der relativen Richtigkeit 
beider l'rinzipieu bewufst geworden ist und der Wahrheit, dafs ini 
einzelnen Falle für den Nationalökonomeu eines bestimmten Staates 
aUtirdiiigs eines diaiar Prinnpieik als relaiiT riehtiger ^cb anreist 
Welches, darüber bestimmen eben die Verbftltnisse; ganz ebenso 
dürfte es sieh sneh mit der Frage, ob die Infanterie FornfiMier 
ansnwenden bebe oder nicht, verhalten. 

Wenn man aber Anssprftche liest, wie den: »Unbedingt mnis 
aber daran festgehalten werden, das eigne Fener nicht eher su 
eröffnen, als bis man durch die Wirkung der feindlichen Waffen 
dasn gezwungen wird,*) »so mub jeder denkende Leser vor solchem 
Felsblock von Grundsatz unbedingt Halt machen, um ihn sidi ein- 
mal kritisch zu betraditen. 

Offenbar würde man, wenn jeder der beiden Gegner, Angreifer 
und Verteidiger, denselben Qrundsata befolgte, das Feuer fiber- 
haupt nicht eröffnen, sondern das »weise Bajonett Suwarowsc 
entscheiden lassen. Jedenfalls wQrde derjenige, welcher das Feuer 
zuerst eröffnete, gegen jenen Grundsatz verstofsen, sich also in den 
Augen des Aut'stpllers desselben eines nnverzeililichon taktischen 
Fehlers schuldig machen. In unsern Augen freilich gestaltet sich, 
wie wir noch genauer darlegen werden, die Sache wesentlich 
anders, und zwar, wie hier nur vorgreifend bemerkt wird, im 
Allgemeinen gesprochen so, dafs »derjenige unbedingt einen 
Fehler begehen würde, welcher durch unzeitige Eröffnung 
des Feuers seinen taktischen Zweck gefährdete«, wobei die 
»un zeitige« Eröti'nung des Feuers, je nach den Umstünden des 
einzelnen Falles, sowohl eine »vorzeitigec, als »zu späte« 
smn kann, 

Dab bei Fonnulierung des obigen von uns als gänzlieh un- 
richtig angesehenen Ghnndsataes der Aufsteller deeselben an den 
Kampf gegen Kavallerie Oberhaupt nicht gedacht haben kann, ist 
Uar, denn sonst mSlste die Infanterie jene erst tum Einbauen 
kommen lassen, ehe sie ihr Feuer erölfoete. Anoh betrefls der 
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Erkundungen herrscht zwar darüber Einigkeit, dafs dieselben gegen 
früher ganz ungempin erschwert seien, aber, abgesehen von der 
immerhin nur einen kleinen Teil der Frage iösciulen Mafsregel, auch 
den i utruuilleur«'n aus dem Unteroffizier- und Gemeineustande 
Fernrohre mitzugeben, sind wir noch keinem irgendwie brauch- 
baren VorBcblage, die Torherzusehenden Schwierigkeiten der Elr- 
kondung za beBeitigMi oder m ttb«nrind«ii, in der Litteraior be- 
gegnet. Dagegen glaaben wir bei den MaoOrem idemUcb ans- 
nfthmalos wahrgenommen za haben, dab man deren GeCahrlosigkeit 
in naivster Weiae anenatst, nm Erkundungen TominebmeD, welche 
in Wirklichkeit, d. h. dem Feinde gegenüber, gans nnmöglieh sein 
wflrden. 

Wenn nnn in Benig auf solche grundlegenden Fngen der 
Taktik ein so weites Aoseinandergefaen der Ansichten ohne Aussicht 
eiaer nahen Verstiindigaiig festnistellen ist, so ist es anch oicht so 
Terwondem, dab man in den Folgerangen ndi noch weiter von 
einander entfernt. Nach den Ideen sollen sich kflnftige Kriege, 
Schlachten nnd Gefechte auiserordentlich viel blutiger und verlust- 
nildier gestalten, als früher — was die von vers( hicilenen Seiten 
angeratenen fehlerhaften taktischen Mafenahmen wohl am sichersten 
herbeisafOhren vermöchten, falls man trotz ihrer Milserfolge hart- 
näckig bei ihnen beb.irrte — während andere sicli mit der ein- 
fachen Betrachtung trösten, dafs erl'ahrungsmäfsig der Krieg mit der 
Vervollkommnung der VVatfen und mit der mit dieser Hand in Hand 
gehenden Wahrscheinlichk<Mt, dafs die Kntseheidung in kürzerer Zeit 
und auf gröfsere Entfernung herbeigeführt werde, zunehmend humaner 
und unblutiger sich gestalten müsse. 

Wenn man sich die Frage vorlegt, wie es dann komme, dafa 
denkende und kriegserfahrene Militärs so grundvei-schiedene An- 
sichten in Bezug auf dieselben W-rhältnisse aufstellen und ver- 
teidigen, so dürfte die Antwort lauten, dafs daran in erster Reihe 
die, in der That gegen die Periode der lotsten S — 4 Jahrhonderto 
abechneidend eingetretene Veiftnderung des Treibmittels der Ge- 
schosse, die Ranchlosigkeit des neuen Pulvers, die Schuld 
trage, in eweiter Reihe aber auch die eingeschlagenen Unter- 
suchungsmethoden. 

Seit Einführnng der Feuerwaffen in den Krieg hat die ge- 
samte Taktik so ununterbrochen mit dem »Pulverdampfc — so 
lautete die physikalisch unrichtige, aber üblich gewoidene Be- 
zeichnung {&r den »Pulvenauch« — sa rechnen geliabt, dab die 
plStaliche und nahezu vollständige Eteseitigung dieses Faktors wohl 
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eineD schwor abcoflddUiendeii Grand fftr kSnftige Voranderoimim 
der Taktik bildet. Ein Zurftc^ehen auf die alteren Perioden dee 
Krieges vor EinfBhmng der Feoerwaffini, wo neboi der Raneh» 
andi noob die neuerdings Teigeblich angestrebte Lautlosigkeit der 
Femwaffan der Taktik ein anderes Oeprilge aufdrückte, erseheint 
deshalb wenig fruchtbar, weil damals die verhältnismälBig so ge- 
ringe Wirknngsweite und Wirkung der Femwaffen disoe gftnzlieh 
hinter die Kabewaffen snrucktieten Uelsen, während heutzutage 
geradem das Umgekehrte der Fall ist. Die Lage ist also in der 
That eine ganz neue. 

Es ist daher auch sehr erklärlich, dafo mnn zunilchst dieselbe 
im Ganzen und Grofsen, gleichsam aus der Vogelperspektive, zu 
aberschauen und abzuschätassD versuchte, wie dies, unter gleich- 
zeitiger Anwendung der sogenannten applikatoriscben Metbode, mit 
glücklichstem Griff, gestützt auf Kriegserfahrung, eingehende 
Studien und den jedem wirklichen Taktiker angeborenen Instinkt, 
ILuiptmanu llönii^ in seinem liuche »Die Taktik der Zukunft« j^e- 
than hat. Wenn durch dieses, bis jetzt noch von keinem andern, 
den gh'ic'heu Gegenstand behandelnden, übertroffene Buch, welches 
nunmehr auch die ausländische, namentlich tVanzösische und 
russische Militürlitteratur eingehend zu würdigen begonnen hat, 
über viele einschlägige FVagen Licht verbreitet und einzelne der- 
selben, wie z. B. die der famosen Nachtgefechte, wenn auch nicht 
?üllig zum Abschlüsse, doch auf den richtigen Weg zu einem 
solchen gebracht wardeu, so konnte es doch anderseits nicht ver- 
fehlen, das BedQrfnis des ntheren analytisehen Nachweises für die 
Richtigkeit der dort gleichsam aus dem militSrisohen Takt eines 
kriegserfahrenen Soldaten henrorgegangeneu, im Grunde noch nicht 
bewiesenen Thesen herTorxnmfen. Das hat auch Hönig selbst ge- 
fflhlt und einzelne Hauptfragen in den Schlufskapiteln seines 
Buches in der hier bezeichneten Weise und mit Glück behandelt. 
Nur scheint uns, dafs er sowohl wie die bei weitem meisten die- 
selben Fragen bändelnden Schriftsteller das A. B. G. derselben 
zu sehr als bekannt, feststehend und über jeden Zweifel erhaben 
angesehen, wodurch dann der durch abweichende Ansichten über 
gerade diese Ur- und Anfangsel mente hervorgerufene Streit sich 
sehr zu Ungunsten einer klaren Entscheidung in verwickelte und 
schwer zu übersehende Hegionen überträgt und hier üppige 
Wttcherpflanzen treibt, welche jene Entscheidung immer mehr er- 
schweren, während sie unserer Ansicht nach zunächst auf dem ur- 
elementaren Boden gesucht werden mufs. Denn wie sollen sich die 
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ÄnliSiig^ des »Fernfeaen qnand mdme« mit den Gegnom jedee 
»Fernfeaen« aber etwa 600 oder 700 m hinaus einigen können« 
wenn es sich nm die Fübraog einer Division odw gar eines 

Armee-Corps gegen eine feste Stellung und die dabei anzuwenden- 
den taktischen Formen nnd Maf^nahiuen handelt? Wir beab- 
sichtigen daher hier nur zunächst die elementarsten Fragen, nnd 
swar Qur die naheliegendsten derselben nach den nächsten und 

einfachsten Gesichtspunkten kurz zu besprechen, nm so womöglich 
eine Verständigung über dieselben anzubahnen. Die Lehren der 
bisherigen beziehungsweise früheren Taktik und die auch in ihnen 
noch unatusgetrageuen Streitfragen setzen wir als dem Leser be- 
louint voraas. 

1. Hetrachtuiigeu über die ueueii beziehungsweise ver- 
änderten Faktoren der Taktik. 

Als einziger neu auftretender Faktor für die Taktik erscheint 
die Rauch losig keil des neuen Pulvers, wühreml die Einflüsse des 
Mehrladers sich nur als eine Steigerung der Feuerschnelligkeit und 
Peuerbereitschaft, die des sogenannten kleinsten Kalibers, zunächst 
ab eiM Ekfafthnng isx Wizknng, Dnrehschlagskraft, der Würknngs- 
weite nnd Treffwahischeinlichkeit gegen senkrechte Sde dar- 
stellen. Wir kgeu Gewicht darauf^ festsnstellen, dab dieses nnr 
gegen senkrechte Ziele der Fall ist« wodurch die Einseitigkeit 
der Wirkung der Handfenerwaffen noch grSürar, das Treffen hinter 
Deckungen für sie noeh schwerer geworden ist, als dies bereits 
früher, a. B. znr Zeit unseres alteren Zttndnadelgewehrs der Fall 
war. Dadurch erwächst der Artillerie nm so mehr die Ver- 
pfliefatung, ihre Fähigkeit zur Beschiefirang gedeckter Ziele zu 
pflegen nnd su steigern (Shrapnelschufs, hoher Bogenschulis)^ weil 
durch eine relatilTe Unfähigkeit, in dieser Beziehung jeder 
GefechtsUge gerecht zu werden, geradem Qefechtsverlegenheiten 
entstehen konnten und müfsten. 

Andererseits wird dnrdi die Steigerung der Rasanz der 
Flugbahn der modernen llandfeuerwafi'en die Bedeutung der 
Deckungen erhöht, indem die Verkleinerung des sichtbaren senk- 
rechten Ziels als das beste und wirksamste passive Mittel er- 
scheint, die Wirkuu'^' des gegnerischen Feuers abzuschwächen. Zu- 
gleich aber wird (l\;r( li eben diese Rasanz auch die Möglichkeit, 
Deckung zu fnuUn, gesteigert, weil die sehr kleinen Einfallwinkel 
der Geschosse auch bei gri)fseren Abständen des Zieles von der 
Deckung letztere noch wirksam werden lassen. 
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Der grölseren DmdiBchkgglnuft der neueren Infuterie- 
geMshoeae wird man bei Benatsnng aatfirlicher, wie bei Anlage 
kfinitliclier Deckangen Bechnung tragen können und müssen. F&r 
den Augreifer wird sie in vielen Fällen den Vorteil mit sieh 
bringen, dab sie Deckangen des Verteidigen, welche auf grofseren 
und mittlem Entfernimgen demselben wirksamen Schatz gewährten, 
auf nShere Entfernungen illusorisch macht [oder gar in Nachteile 
für denselben verwandelt. Es liegt auf der Hand, dafs in .solchen 
Fällen auch die Feuereröffnung des Verteidigers durch dieee Er- 
wägung beeiuflufst werden und er den Vorteil relativer Deckung 
durch Abgabe seines Feuers auf solche Entfernungen auszunützen 
bemüht sein mufs, wo er von jener noch Nutzen ziehen kann, falls 
er nicht überhaupt auf sie zu verzichten in der Lage ist. Dals 
letzteres aber in vielen Fällen — man denke nur an Wäldchen 
nnd Gehölze — mit dem Aufgeben des betreffenden Geländes über- 
haupt identisch sein würde, liegt nahe. Es kann und wird dieses 
auf den Verlauf von Orts- and Waldgefechten (S. unter II) nicht 
ohne grofsen Einflofe sein. 

Desgldohen mob, wie aUgemdn anerkumt, die Formation der 
Trappe snm GeÜedit der lo «ehr vermehrten Dorchaehlagekraft in 
gleicher Weise wie der geateigerten Treflfßbigkeit der Mein- 
kaUbrigen Handfeoerwaffm Rechnang tragen, was spater niher be^ 
tiaehtet werden soll. 

Was nun die gesteigerte Feoergeochwindigkeit anbelangt, so 
können wir dieser so lange nur einen sehr sekundären Einflnis auf 
das Infanteriegefecht im engeren Sinne — hiemnter das Ctefecht 
von Infanterie gegen Infanterie verstanden — einräomen, als aneh 
bei den Magazin- beziehungsweise Repetier-Ge wehren noch immer 
forcierte, die Kräfte der Schiefscndcn nicht unerheblich in Anspruch 
nehmende Ladegrifife erforderlich sind. Wo es daher, wie im 
Infanteriegefecht grörBtontoils der Fall, anf einen sicheren Anschlag, 
Zielen nnd gutes Abkommen ankommt, da wird meist die 
Steigerung der Feuergeschwindigkeit eine Minderung aller dieser 
vorgenannten Faktoren für die Wirkung herbeiführen, welche in 
vielen Fällen den Nutzen der gesteigerten Feuergeschwindigkeit 
wohl überwiegen dürfte. 

Etwas anderes ist es gegenüber gröfseren und namentlich 
gegenüber momentan gefechtsunfähigen Zielen, seien dieses In- 
fanteriekolonnen, in der Bewegung begriffene oder stehende, sei es 
Kavallerie oder Artillerie. Kaujentlich in der Verteidigung, wo die 
betreuenden EutfemuDgeu, auf welche bulche Ziele etwa sichtbar 
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werden, vielleicht genau bekannt sind, wird sich ihnen gegenüber 
von p'mem Mnj»azinschnellfeuer vortoilhafter Gebrauch machen 
lassen. Ebenso wird dies ganz besonders ausreifender Kavallerie 
gegenüber von 500 m abwärts der Fall sein. 

Weit wichtiger, als die durch den Mehrlader gesteigerte Feiier- 
schnelligkeit erscheint uns die bessere Feuerbereitschaft. Diese 
wird schon in den voraiigeführteu Fällen den wertvolleren Teil der 
Feuergeschwindigkeit darstellen. Sie wird gestatten, Momente, in 
welchen entsprechend ausgedehnte feindliche Ziele sichtbar werden, 
voll auszunutzen, sie wird besonders wertvoll sein da, wo man 
selbst in irgend einer Weise überrascht wird oder den Gegner 
llberrascht, Oberraschaugen, die, wie bekannt, nicht aelteu gegen- 
seitige sind. 

Auf alle FSJÜB können B&mtliche bisher genannte Faktoren 
nicht als nene, sondern nur als Steigerangen der auch schon als 
wichtig fOr das Gefecht erkannten Eigenschaften der bisherigen 
Binterladnogagewehre gelten. Wenn sie dennoch bei den anf 
Änderungen der bisherigen Taktik abzielenden Vorschligen eme 
herrorragende Rolle spielen, so beruht dies haapteäehlioh auf 
2 Umstanden. Zunichst hatte man ihnen auch in den meisten 
biegen, (darunter den deuftsch*finu»8sasohen von 1870/71 and 
den russisch -türkischen 1877/78 verstanden), durchaus nicht in 
solcher Weise Rechnung getragen, dafs irgend einer der kämpfenden 
Teile die von ihm angewendete Taktik als mustergiltig oder auch 
nur in ihren Prinzipien als festgestellt hätte erklären können, wo- 
für die seit jenen Kriegen fortwährend im Flusse befindlich ge- 
wesenen, in den Reglements wie in der Litteratur zu Taj^'o ^i^e- 
tretenen Ansichten über Taktik den vollgültigen Beweis liefern. 
Sodann aber hat das rauchloso F'ulver erst allen jenen Faktoren 
einen teils ^gesteigerten, teils gänzlich veränderten Wert verliehen, 
so dafs dadnroh in der That einschneidende Veränderungen auch 
in der Taktik bediiijj;t \v< rden. Dadurch aber, dafs das rauch lose 
Pulver zugleich gestattete, die Anfangsgeschwindigkeit der Ge- 
schosse zu vermehren, ohne einen vergrüfserten Kückstofs oder 
grüfsere Erhitzung der Gewehrliiufi! in den Kauf nehmen zu 
müssen, wurden alle Elemente der Trefilföhigkeit, Basans und 
Stabiiitat der Flugbahn gesteigert, durch das Verschwinden des 
Rauches vom Oefechtsfelde aber in der That eine ganx neue 
Lage für die Durchführung jedes Feuergefechtes geschaffen. 

Im Allgemein«! herrscht auch darüber Einigkeit, dafe die 
Rauchloeii^t des neuen Puhers die Wirkung der Feuerwaffen 
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überhaupt, sowohl der Artillerie, wie der IlaudfeuerwafTen mehr 
begüustige ab encbwere und ebenso, dafs sie die Übersicht über 
die cnnfohte Wirkung vorwiegend erleichtere. Inwieweit diee 
aber im einzelnen Falle mehr dem Verteidiger oder Angreifer sa 
Gate kommen nnd inwiefern dadnrch die Entacheidnng im Ctefecht 
beechleunigt oder TeisSgert werde, darSber gehen die Ansichten 
noch sdir anaeinander. 

Dab nnter ümBtSnden auch der PnlTerranch taktische Vorteile 
bieten kann, dessen ist sich die Artillerie sofort beim Auftreten 
des rauchlosen PnlTors bewnbt geworden und geblieben. Indem 
sie Kur Sprengladung ihrer Granaten und Shrapnels sich rauchen- 
der Substanzen bedient, hat sie sich eia kostbares Mittel zur 
jBeobachtttUg der eigenen Wirknnr: «resichert, und zwar ein nun- 
mehr um so kostbareres, als eiue Verwechslung mit dem Pulver- 
xauch des feindlichen Gescbütses nicht mehr möglich ist. 

Dafs mit der Eliuführung des rauchlosen Pulvers für die 
Gesell ützladungen die un<z:eheure Behinderung, Velche gerade für 
die Artillerie fler Pulvernuich des eigenen Geschützes bildete, ge- 
sell wunde?! ist, erleichtert ihr die eigene Gelechtsthätigkeit in weit 
hühereiu Mafse, als der Umstand, dafs auch das feindliclie Geschütz 
seiueu Standort nicht mehr durch Pulverrauch verrät, ihr das £in- 
schiefsen gegen dieselbe erschwert. 

So lauge das Feldgeschütz noch nicht durch eine, den Rück- 
lauf in sich selbst vernichtende, beim Feuern also staiuUeste Lafette 
zu indirektem Feuer aus verdeckten, sie völlig verbergenden 
Stellungen befähigt ist, wird das Aufblitzen ihrer starken Ladungen 
ihre Position von Hause aus hinreichend kennseichnen, um darauf 
das erste ISnschieben begründen su kSnnen. 

Weniger günstig gestaltet sich das VerhSltnis der Artillerie 
gegenüber der feindlichen Infanterie, namentlich in durch- 
schnittenem und bedecktem Gelinde. Feindliche Schfitaen werden 
ihr in Zukunft nicht nur durch die PrSsision und FeuenohneUig- 
keit ihrer Gewehre, sondern wesentlich auch dadurch aomit ge- 
föhrlicher als bisher, dab ihr Feuer schon hinter leichten Be- 
deckui^n des Gelfindes, Hecken, Zäunen, Gestrüpp und namentlich 
hohem Getreide sehr schwer zu entdecken sein wird. In solchem 
Gelände wird die Artillerie des Schutzes eigener, auf 400—500 m 
auf den Flügeln nach vorwärts vorgeschobener In&nterie nicht ent- 
behren können. Auch bezüglich der Erkundung des Geländes und 
ihres Vor- und Aufmarsches wird sie sich besonderer Vorsicht su 
befleüiiigen haben. Oft wird Vormaisch und Abprotien TöUig ge- 
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deckt erfolgen und die Geschütze dann erst in die eigentliche 
F'euerstelinng durch die Nfannschaften vortjol>ra(ht werden müssen. 

Namentlich a))er wird die Rauchlosi^keit des neuen Pulvers 
dem Gefecht der Infanterie ein ganz neues Gepräge verleihen. 
Der Pulvenaiuli wird in Zukunft nichts mehr verraten, aber auch 
nichts mehr verdecken. Was auf freier Ebene vorgeht, wird vom 
vordersten bis hintersten Treffen den Blicken des Gegners preis- 
gegeben sdn. Die taktischen Vorteile der freiwilligen und be- 
wnisten DafeniiT«, welehA ndi ihre SteUang gew&hH und wt- 
bereitet bat, werden noch mehr in den Yordei^rond treten ab 
bisher, der Wert von natOiüeben vnd kdnstUehen Decknngen ist 
dadurch som Teil ebenfalls ein gegen frfiber wesentlich ver- 
änderter. Der Nutsen von bloften Deckungen gegen l^ht wird 
nicht mehr, wie dies fräher der Fall war, durch das Erscheinen 
des Pnlveixanches aus nnd hinter ihnen herabgemindert Der 
Wert wirklicher Decknngen gegen die Geschosse wird sich nach 
ihrer Beschaffenheit genauer abschatien lassen wie bisher. Völlig 
wirksame Deckungen werden seltener sein. 

Auf der anderen Seite wird die Rauchlosigkeit des eigenen 
Polvers es auch dem Angreifer erleichtern, die sorgsameren und 
verwickeiteren Formationen, welche ihm die TretTwahrscheinlichkeit, 
Durchschlagskraft und Massenhaftigkeit des feindlichen Feuers auf- 
nötip;t, während der Bewegung und inmitten heftigen Feuergefechts 
Äufrc'clit zu erhalten und durchzuführen. 

Vnr Angreifer wie Verteidiger wird die Frage dor Feuer- 
eröffnung nach Zeitpunkt und Entfernung in jedem 
einzelnen Falle von j^anz besonderer Wichtigkeit, und 
für die Erkunduni^nu bildet die Rauchlosigkeit des neuen 
Pulvers nun noch gröfsere Schwierigkeit, als die Fern-, 
Treii- und Schnellwirkung,' der heutigen Handfeue rwaffen. 
Die hier angedeuteten Fragen acheinen uns alle wichtig genug, um 
sie einzeln in aller Kürze einer analytischen Prüfung zu unter- 
sieben. Zunächst soll dieses in Beziehung auf die Bedeutung 
der Decknngen im heutigen Feuergefecht der Infanterie 
geschehen. — SO. 

(Forttetsong folgt}. 
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Ober die Frage des Stdlnngswechaels der Artillerie liegt uns 
ein Anfsats ▼or, welcher, d» in dem unter Redaktion des roBeiBchen 

Kriogsminieterinme stehenden »Wojennjj Sbomik« enthalten, den 
maCsgebenden dortigen Ansehaonngen nahe kommen dflrfte. In 
diesem Sinne teilen wir denselben, ohne mit allen Einxelheiten ein- 
Terstanden sem an k5nnen, nachstehend in der ÜbersetKung mit. 

»Die Gesehfitae, mit denen die heutigen Artillerien . bewaffnet 
sbd, werden nut Recht PrSiisionswaffen genannt Wirft man einoi 
Blick auf die Schic&tafeln, so kann man sich übeneagen, dafs sie 
diesen Namen mit Ehren tragen können. Nimmt man die Schieb^ 
tafel des leichten Feldgeschützes*) aar Hand, so findet man z. B., 
dafa die mittlere Längenabweichung auf l>00m Entfernung 12,5 m, 
auf 3600 m Ehitfernang 22.5 m beträgt. Vergleicht man diese 
Zahlen, so ergieht sich, dafs bei einer Steigerung der Entfernung 
um 2700 m die mittlere Abweichung der Geschosso nur um 10 m 
gewachsen ist, d. h. bei einer vi< rmal gröfseren Entfernung ist die 
Abweichung der Geschosse nur um Vs gewachsen. Unsere Ge- 
schütze sind daher in der Tluit IVü/.isionswati'en ; sie schiefsen ebenso 
aicher auf grofseu Entfernungen wie auf kleinen. 

Als die Geschütze noch nicht so genau .schos-scn, war jeder 
Meter Entfernung für sie von Wichtigkeit, d. h. je näher sie am 
Feinde standen, desto genauer schössen sie; und dies machte sich 
in solchem Grade bemerkbar, <lafs man von der Artillerie verlangte, 
— und sie selbst erkannte dies als notwendig — , daHs sie um einer 
grdberen Wirkung willen so nahe als iigend möglieh an den Feind 
heranging. Hentigen Tages liegen die Verhältnisse durchaus anders; 
filr die Artillerie ist ea in der That ziemlich gleichgültig, ob sie 
auf 900 oder 8700 m Entfernung schieist. 

Die Fehler der Biohtnngskanoniere haben xwar um so grOlseren 
Einflufa, je gröfeer die Entfernung ist, doch bietet hier die An* 



*) Die rassische Feld-Artillerie führt ein schweres Geüchutz von lU,68cm 
Kaliber, ein kiditeB toh 8)69 ssd «in reiteiid« tod demselben Kaliber, aber 
Ifliehterem Oewidit^ 
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Wendung des Richtbo^ens, solange die liatterie noch nicht zu viel 
Verluste erlitten hat und die Leute nicht zu eriniidct sind, ein vor- 
zügliches Aushülfsmittel; die sonst von den einzelnen Richtkano- 
nieren gemachten Fehler werden hierdurch wesentlich angeglichen. 
Der Hauptzweck der Eiufahraag des oenen Richtbogens war die 
ßrlmbtemog des Schiefeeai «nf tBat den Bicliilcaaonier nklit sidiU 
b«re Ziele, doeh ist das SehielseD anf greise BntÜBniiaigeB ftr den 
Bichikaiumier Uttt dasselbe wie das Sehielsen anf nnsielitbare Ziele; 
Veisoehe haben aber auch bewiesen, dafo man den Biohtbogen mit 
Yortefl aoch auf sichtbare Ziele anwenden kann, da hierbei die 
Gleiehmilsigkeit des Richtens bei dem einielnen wie bei Terschiedenen 
Geschütaen eine fast ideale ist Das Nehmen der Seitenriehtong 
macht keine wesentlichen Schwierigkeiten, und, wenn man ein Httlb- 
nel anwoiden kann, ist es sogar recht einfach. Naturlicherweise 
ist die Beobachtimg der Sprengpnnkte, dieser für die Treffeigebnisse 
wesenÜicbe Faktor, auf geringeren Entfernungen eine wesentlich 
genauere; aber einmal ist zu fordern, dafe die Batterieführer vor- 
zügliche Angen haben, und dann hat man beim Schiefaen auf grofsen 
Entfernungen in den Doppelgläaem and Femrohren wesentliche 
Hülfsmittel. 

Wenn wir min der Frage des Stelhinjj^sweiliacls der Artillerie, 
in dem Sinuc eim a Überganges von einer weiteren zu einer näheren 
kStellniig, näher treten, so finden wir, dafs die Steigerung der Wirk- 
samkeit, wie oben erwähnt, eine so geringe ist, dafs das Herangehen 
auf eine nähere Entfernung eher nachteilig als vorteilhatt ist. Wir 
werden nachstehend einige Zahlen anführen, ohne hierbei für unsere 
Behauptung besonders günstige Augaben auszuwählen. 

Nehmen wir z. B. un : Eiue leichte Batterie ist auf 2700 m 
Entfernung vom Feinde aufgefahren, hat sich eingeschossen und 
unterhalt besehlennigtea Fener. Die Batterie eihElt Befehl, vorro- 
gehen, sie bricht das Fener ab nnd protzt anf. 

Auf das Anfyrotaen nnd das Anfsitsen der Bedienungsmann- 
schaft kann man 1% Minuten redinen. Die neue Stellung befindet 
sich etwa 900 m weiter vorwirts; diese 900m werden im Trabe in 
etwa 8 Minuten zurückgelegt Das Abprotaen und Einrichten der 
GeschGtxe erfordert wiederum etwa IVi Minuten. Auf das Ein- 
sduefsea (18 Schule mit den erforderlichen Zwischenräumen zum 
Beobachten, Kommandieren und Einstellen der Aufsätze) sind 4 
Minuten zu rechnen* Somit sind seit dem Al)brechen des Feuers 
in der ersten Stellung vergangen: 1 Va + ^ + ' Vi + = Minuten. 
Fugt man dem noch 20 Minuten Feuerwirkung in der neuen Stellung 
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hinza, so erhält man im Ganzen 35 Minuten. In 35 Minuten be- 
schleunigten Feuers schiefst die Batterie 35 X *i = HO Schufa.*) 
In der neuen Stellung würde die Batterie bei derselben Feuenrt 
in 20 Minaten 80 Schals gefeuert liaben. 

Somit itt dae Ergebnis des SteUungsweoluelB, dafe man anstatt 
144 Sehtife mit einer Gssamtafamiang von 100 m, in derselben Zeit 
80 Sobofr mit einer solchen von 92 m abfeawt Eän Vergleidi dieser 
Zeilen ergieht« dafo man sweifellos mehr Wirkung zu erwarten 
hatte, wenn man in der alten Stellang geblieben wSre. Dieser Yer- 
gleieh wird sich ffir einen Stellnngswechsel nm so weniger nngftnstig 
stellen, je langer die Batterie in der neuen Stellung schieisen wird. 
Das ist susogehen, aber warum hat man denn dberhaupt erst auf 
der weiteren Entfernung Stellung genommen, wenn weiter vorne 
eine wichtigere uiifl günstigere Position zu finden ist? 

Diejenige Stellung, welche die Artillerie der Avantgarde ein- 
nimmt, ist nicht die eigentliche Kampfesstellung der Artillerie; und 
deshalb soll von dieser nicht weiter die Rede sein. Bei der Eut- 
wickelung der Hauptmasse der Artillerie braucht man sich nicht 
an die Stellung der Avantgarden-Artillerie zu halten, sondern es 
ist eine Stellung auszuwählen, welcho sowohl dem Zweck ihrer Wirk» 
samkeit als der Gröfse der zu entwickelnden Masse entspricht. 

Das Gelände zwischen den beiderseitigen Artillerien kann drei- 
erlei Art sein: Eine völlige Ebene, abfallendes (xtdände oder auf- 
einander folgende Hrdienzüge und Kuppen. Andere GolHndegcstal- 
tungen werden sicli inohr oder weniger diesen drei Arten aiiHciiliefsen 
lassen und legen wir diese daher unseren Betrachtangen zu Grunde. 

Nehmen wir den ersten ;Fall au: Völlige Ebene. Im ebenen 
Gelinde ist es für die Artillerie gleichgültig, wo sie steht; ein Stellungs- 
Wechsel bringt sie bezüglich des Geländes nicht in gflnstigere Ver- 
hSltnisse, wie oben bewiesen, bringt aber auch eine Verminderang 
der Entfernung, selbst um 1000 m, keine wesentliche Erhöhung der 
Wirksamkeit mit sieh, ein Stellungswechsel wird somit durch nichfa 
gerechtfertigt; Alles, was man der Artillerie raten kann ist das, von 



*) Die nmiiebe Bsltsiie bst 8 OeiefaBin^ dien femmt bei lai^tnisflai Fever 
% b«i besddmmigtnn 8—4 bei SehnelUbnn 6—8 Bäbnb hi d«r Minute. 

Unser Rnglomcnt sagt: „Im gewöhnlichen Feuer wird bei einer Batterie ni 
6 Geschützen durchschnittlich alle 15—20 Sekuiuh-n ein Schufs ahfrcs^chon.'* „Im 
hinhaltenden Gefecht werden die FeuerpaoBen Terläugcrt^ im AugeabUcii der Eni- 
sdieidaDg, m Aoanntniiig adinell vorftbeigelMBder GflüMlitdsgeii und im Nahksmpf 
soweit TerUist eis es die ntrerUMge Bedleonng der Geaehfttse lolibt* (Seite 
145 Nr. 809). 
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Torn herein eine solche Stellung za wählen, welche am meisten der 
gemeinsamen Wirksamkeit mit den anderen Waffen entspricht; wenn 
es angf>br;trht ist, dann weiter abzubleiben; wenn es aber notwendig, 
dann weiter vorzugehen, sei es auch ungedeckt unter dem Feuer des 
Gegner», ohne zu fürchten, während der Vorwärtsbewegnni^ ver- 
nichtet zu werden, llistverstaudlich allerdings mulüs die Bewegung 
aufserhalb des wirksamen feindlichen Gewehrfeuers vor sich gehen. 
Die Gefahr in diesem Falle zu scheuen und aus diesem Grunde 
anfangs eine entitriitere Position zu nehmen ist eiu Fehler, welcher 
unbedingt zu vermeiden ist. Wenn der Gegner in Stellung ist, so 
heiCst das eben, er will mit Stellangsveränderungen nicht kostbare 
Zeit Terlieren, wamm sollen wir da Zeit vergeuden; besser ist es, 
diete dasa sa verwenden, den Gegner auf einmal niedennikimpfen, 
als sn Tersoehen, ihn nach und nach ans verschiedenen Stelinngen 
so bekämpfen. Die Ansicht, dafs dae Wechseln der Stellung dem 
Gegner das EinschielBen erschwert, ist eine irrige^ denn dieser wird 
uns wahrend der ganzen Daner der Bewegung mit seinem Fener 
folgen und, wenn wir noch kaum den ersten Bduh thnn, wird er 
zum wenigstens bereits die grobe Gabel erschossen haben. Zndem 
bietet die Batterie im Moment des An^rotsens dem Gegner ein 
solch* bedeutendes Ziel, dab jeder einzelne Schnia, sofern der Gegner 
bereits eingeschossen war, grobe Verluste bringen moCs, und kaum 
wird wohl eine Batterie ungestraft, in vollem Bestände, die alte 
Stellung verlassen, denn das Ziel Teigrdlsert sich hierbei in der 
Tiefe, d. h. in Richtung des Schnsses, um das 14 fache (die Länge 
des Geschützes beträgt 3 Schritt, die Tiefe des ao^rotaeiuien Ge- 
Schatzes 3 -|- 1(3 -f 24 - 13 Schritt 130 m]). 

Zweiter Fall: Zwischen den beiderseitigen Stellungen befindet 
sich abfallendes Gelände. Fin Stellungswechsel kann in diesem 
Falle durch keine Gefecbtslage l)edingt werden; denu von der Höhe 
herabzusteigen in die Tiefe oder sich auf dem Abhang aufzustellen, 
hiebe sich dem feindlichen Feuer, unter für dieses günstiiien 
Strenungsverhältnissen aussetzen, denn die Abweichungen beim 
Schiefsen gegen die vertikale Ebene sind um Vieles geringer als 
gegen die horizontale Ebene. l<esonders wird jedoch m diesem Falle 
dem Gegner die Beobachtung erleichtert, während sie für uns im 
Gegenteil schwieriger wird. 

ScbUefslich der dritte Fall: Zwischen den beiderseitigen 
Stellangen befindet sich hügliges Gelinde. Dann soll die Artillerie 
Ton Tomberein den Uügel answfthlen, welcher f&r ihre Wirksamkeit 
am geeignetsten ist; denn in diesem Falle wird dae Anffahien der 



Digitized by Google 



48 



StellangawechMl der Artillerie. 



Batterie daidi die Cketeltiuig dee Geländes dem Gegner entweder 
gans verborgen bleiben kSnnen, oder dies Voxgelien und Anf&hren 
wird wenigrtens seitweise seinen Blicken entiogen sein. Von einer 
Höbe anf die andere TOEsogeben, fibeiall eb wenig sehiebend, das 
wäre mehr als nnyerzeihlicfa. 

Bs könnte eingeworfen werden, ' data die Artillehe, wenn sie in 
ihrer ersten Stellung stehen bleibt, die Bewegungen der anderen 
Waffen beengt. Das ist aber doch kaum der Fall. Nehmen wir 
an, eine in Stellung befindliche Artillerie nimmt eine Frontauädebnung 
von 300 m ein (eine Gruppe aus 3 Batterien*). Das Feuer dieser 
Gruppe kann entweder auf einen Punkt konzentriert sein oder das 
Feuer ist verteilt. In erstereiu Falle wird der vom Feuer bestrichene 
Raum dnrcli zwei zusammenlaufende Linien begrenzt, mit einem 
Wort die Schufslinien bilden ein Dreieck, dessen Basis die Feuer- 
stellung, dessen Spitze der Punkt ist, auf welchen das Feuer kon- 
zentri(irt wird, im zweiten Falle bilden sie ein Viereck, bei welchem 
drei Seiten fast dieselben sind wie bei jenem Dreieck, währeud die 
vierte durch die Ausdehnung des beschosseuen Zieles gegeben wird, 
welche in keinem Falle grölser sein wird als die Front der Gruppe 
selbst; denn andemfialls wäre das Fener ?eistreat nnd, so lange 
das der Fall, ist der Einbmcbspnnkt aneh noch nicht bestimmt, 
nnd die In&nterie braucht anch noch nieht Tonnbrecben. 

In ersterem Falle wird das ArtUleriefener die Infanterie am so 
weniger beengen je weiter dieselbe vorgeht; denn je mehr sieh die 
Infanterie der Spitae des fhmeckB n&bert, desto mehr lanfan die 
beiden Dreieeksseiten susammen. Im anderen Falle bringt die Yoi^ 
wtrisbewegnng ebenfisUs keinerlei Gebhr, da es der Batterie, wenn 
sie mit Sbra^mels sehielist, jedeneit möglich ist, zum Scbielsen mit 
Granaten überzugehen. Da femer für die Zukunft die Einführung 
eines DoppelzQnders ▼o^eseben ist, bedarf es sodann nicht einmal 
mehr des Überganges zu einer anderen GescholsMrt, sondern mau 
braucht nur anstatt des einen Stifts dm anderen aus dem Zünder 
herauszuziehen, und das Shrapnel verwandelt sich sofort aus einem 
in der Luft krepierenden Geschofs in ein solches, das beim Auf- 
schlag explodiert, d. Ii. in eine Granate; dns Schiefson mit Granaten 
kann aber einer Truppe, welche sich parallel der Schufsrichtung 
bew^t, niemals gefährlich werden, — natürlich nur bis m der 



*) Den Abteilung^t-Verband kennt die russische Artülerio nicht, di6 tu jeder 
Iiifantorio-DiTiaioD gehörige Feld-Arti)l«rie-Brigade bat 6 Batterien uDinittelbar 

unter sieb. 
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Stelle wo die Guschosse eiuschlaguu,*) «leun iu diesem Momeut ist 
das Feuer abzubreubeu, uiit welcher Geacho&art und auf welcher 
EntferniiDg auch geBchosaen wurde* Ohnefain wird das Schielsen 
über die eigne Truppe hinw^ Ton Tieleu miUtftriidieii Aatorititaa 
ab nilSaaig anerkannt. 

ISn StellangswechMl, welcher nicht dnroh irgend welche be- 
aondere Umst&nde verftolabt wird, ist auch deswegen m venneiden, 
w«l mit jedem Anf- und Abprotsen, mit jedem Schritt Bewegung 
Aber unebenes Oel&nde die Geschfitsbedienung stark in Ansprach 
genommen wird; das SchiefBen mit GeeehStaen aber, welche eine 
solche genaue and behutsame Behandlang erfordern, kann nor dann 
Erfolg Tcrsprechen, wenn sie Ton nicht ermüdeten und von auf- 
merksam eu Mannschaften bedient werden. 

Mit jeder Vorwärtsbewegung rückt die Artillerie mehr und mehr 
in den Bereich, WWÜ auch nicht des wirksamen, so doch des za- 
falligen Infauteriefeuers. Warum soll man daher Mannschaften und 
Pferde unnötig Verlusten aussetzen, wenn von einem Stellungswechsel 
nicht erhebliiher Vorteil für die Schafswirkung erwartet werden 
kann. Nach dem Aufprotzen, nach mehreren hundert Metern Fahrt 
über unebenes (teländ*' und nach abermaligem Abprotzen wird der 
Artillerist, welcher la der neuen Position dem Feuer der Infanterie 
in erhöhtem Mafse, wenn auch nur deu Zufallstreffern ausgesetzt 
ist, sein Geschütz nicht so sicher bedienen können, wie ihm dies, 
ohne diese UnanuihnilicUkeiteu, in der alten Stellung möglich war. 

Bevor mau dieses Hetzen von einer Puaitiuu auf die andere 
aufgab, kam man bei der Artillerie zu der Überzeugung, dafs es 
notwendig sei, die einzelnen Batterien iu Gruppen susammeuzufassen 
und sie besonderen Ffihrern lu nnterstellent indem man erkannte, 
dab der Stellungswechsel einer gröüaeren Gruppe mehr Erfolg tct- 
spricht. Auf die Weise enstanden bei uns die Gruppen su drei 
Batterien. 

Die Kriegskunst lehrt, dafo es stets darauf ankommt, su einem 
bestimmten Zeitpunkt an einer bestimmt«! Stelle starker su sein 
als der Gegner. In Erkenntnis dieses Grundsataes wird demnadi 
heutigen Tags empfohlen, soriel Artillerie als irgend möglich auf 
einmal Tonsunehmen, um den G<^ner sofort durch überwältigendes 
Feuer niederzahalten, dann werden auch die andern Waffen, wenn 
sie zum Angriff vortrehen, schneller ihr Ziel erreichen, da der Gegner 
T * dergehalten wird und keine ernstlicheGegenwehr leisten können wird. 



*) Es ist aozii T^cnnoii, ä&fs der Horr Verfasser diese Einachrftiikiiag iDgiebt. 
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Besonden wichtig ist es bei Bekämpfung der feindlicheii Artil- 
lerie, anf eisB»! möglichet Tiel Artillerie TOrznbringen. Die ArtOr 
lerie bietet im Gefeeht ein Ziel TOn eehr geriager Tiefe; folglidi 
gehSren eine grobe Ansabl Sehfisee daia, um eine geuügende An- 
saU TOn OeecholseinflUlen in die Mitte des Banmea, welcher dureh 
die Grensen der mittleren Abweicbung gebildet wird, hineinnibiingen. 
Wie oben erwihnt betragt diese bei 1800 m Entfernung etwa 92 m, 
die Tiefe des Artilleriesieles aber nur 8 m. 

Ana der Anerkennung der Wirkaamkeit von Artillerie-Maasen 
braucht man nidit an schlielsen, daCs 4 oder 2 einaelne GeeehStae 
niemals mehr zur Verwendung gelangen können. Das hangt ganz 
▼on den TOThandenen Mitteln und der vorliegenden Aufgabe ab. 
Wo ea nOtig ist können anch 2 oder 4 Geschütze wirken; diese 
sind sowohl im Stande sich einsoacbieÜBen als den Gegner nnter 
Feuer zu halten. 

Zum Schlüsse fügen wir hinzu, dafs wir durchaus nicht den 
Nutzen und die Notwendigkeit eines Stellungsweclisels in den Fällen, 
wenn die veränderten Gefechtsverhältnisse dieses bedingen, leugnen, 
wir sprechen uns nur gegen einen Stellungswechsel aus, dessen 
alleiniger Zweck die Innehaltung gewisser Entfernungen ist. Im 
ManiWer mögen häutige Stellungswechsel eine nützliche t'lbung sein, 
im Felde aber, wu die Schufswirkung in ihr Recht tritt, fordert 
man von der Artillerie kein Herumfahren im Gelände, sondern 
Niederkämpfung des Gegners. 

Leute, welche das Wesen nnserer heutigen Geschütze nicht 
verstehen, können sidi schwer Ton der firSheren Verwendung der 
Artillerie entwöhnen; deshalb darf man aioh auch nidit wundem, 
dab haofig Aber die Unbewegtiehkeit der ArtQlecie und ihxe mangelnde 
Bereitwilligkeit, die anderen Waffen an nnterstfltien, geklagt wnrd. 
Die Sache liegt eben ganz andere. Die Artillerie wird stets und 
flbemllhin folgen; was nur Menschen und Pferde leisten können, 
wird sie thun und niemals wird sie den anderen Waffen HQlfe ver- 
sagen, denn die Erhaltung dieser ist die Grundbedingung der Wirk- 
samkeit der Artillerie; doch die Verhältnisse liegen so, dafs sie, in 
der Stellung bleibend, mehr Nutzen bringt, denn die mehr oder 
weniger grofiw Entfernung spielt für sie keine wesentliche fiolie, 
eben weil wir weittragende Präzisions-Geschütze haben. 

Soweit der Aufsatz des Wojennyj Shornik. — Wenn wir obigen 
Ausführungen auch nicht in allen Einzelheiten zustimmen können, 
so werden es rlorh ähnliche Betrachtungen gewesen sein, welche zu 
der Fassung unseres Ileglements bezüglich dieser Frage geführt 
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haben, wie wir de in Nr. 316 und 317 auf Seite 147 finden: 
>StellungB¥raGhsel darf nicht ohne Genehmigong des Befehlshabers 
deirjenigen TrnppenTerbandes, welchem die Artillerie zageteflt ist, 
erfo^en; die Zuatimmnng ist erforderlichieii&Us einsubolen n. s. w.t 
»Jeder Wechsel der Feuerstellang nnterbricht die Wirkung. Er ist 
nnr da Tononehmen, wo der Oefechtsiweck ihn bedingte 

W. 



T. Zur Cliarakteristik der pneumatisclieii 

ILanoneu. 

Der EntwickeluDgsgaug auf den verschiedeueu Gebieten der 
Tedinik weist nicht selten eine Abweichaug von dem doreh yor- 
handene Erfolge beseichneten Wege anf. Man hat bisweilen auf 
alte, femliegende Ideen snr&ckgegriffen nnd dieselben in neuer 
Gewandung m verwerten gesucht, um zu dem gewfinschten End- 
resultat zu gelangen. Als eine Eracheinung dieser Art müssen im 
Bereich des Artilleriewesens die Versuche bcttcichnet werden, welche 
darauf ausgehen, beim Schielsen von Geschossen mit empfindliehen 
nnd brisanten Sprengladungen die Expansion komprimierter Luft zu 
benutzen. 

Die Qefahren and Zufälle, denen ein Piilvergeschütz, sowie 
dessen Bedienung und Um<j;obung bei Verwenduni^r ^o1( her Geschosse 
ausgesetzt sein kann, sollen hei den pneumatischen Kanonen durch 
den anfänglich gering wirkenden Treihim})ul.s komprimierter Luft 
vermindert und beseitigt worden; das für die Schufsweite und Prä- 
zision des Scliiefsens erforderliche Mafa der AnfnuLjsireschwindigkeit 
soll durch Anwendung eines langen Rohres, in welcheui das Geschofs 
der Einwirkung der treibenden Kraft läuger als bei Pulvergeschützen 
aosgeeetst bleibt, erhielt werden. 

Der Amerikuner Mefford verwirklielite im Jahr 1883 als erster 
die Idee eines solchen Geschützes, welches 1884 im Fort Hamilton 
einem Versuch unterzogen wurde. Das Kaliber des Holnes war 

4* 



Digitized by Google 



52 



Zur danktaditik der pnemnAtiMlien K«iiODen. 



5 cm, die Länge desselben 8,5 m; die Stärke der die glatte Bohrung 
einschlief send en Rohrwand betrug 6 mm.*) Mit einem 10 bis 

13 Kaliber langen GescboCs von 1,6 kg Gewicht und einer Spreng- 
ladung von 0,17 bis 0,60 kg Dynamit erhielt man, bei einem Er- 
höhangnwinkel tod 11 beiidiangsweue 25*, Schofsweiteii von 780 
und 1830 m. Der Anfangsdraek pro cm ' GesoboÜBqQerachiiitt war 

14 beadmogsweiee 81,5 kg.**)- 

Die Lagernng des Rohree auf einer Tersteiften T Schiene, welche 
letatere auf einem Dreifole ruhte, war eine so primitiTe, dafo, um 
Höhen- und Seitenrichtung au geben, die Yerbindnng des Rohres 
mit dem Reaerroir, in welchem sich die kmnprimierfce Luft befand, 
gelöst werden muCste. 

Lieutenant Zalinski der Vereinigten Staaten Artillerie, welcher 
Mitglied der zur Prüfung dieses Geschütaes eingesetzten Kommission 
war, hatte nach seiner eigenen Aussage anränglich kein Vertrauen 
auf Erfolg. Im Verlauf der Versuche gelangte er jedoch zu der 
Überzeugung, dals die in diesem Geschütz zum Ausdruck gebrachte 
Idfo den Keim der Lebensfäliigkrit in sich trage und warf sich mit 
Eifer auf die Vervollkommnung der Konstruktion und Besciti;^anig 
der bei den Versuchen aufgtitretencn Mängel. Er ^ah einer auf 
(trund der gewonnenen Erfahrungen in Konstruktion genommenen 
10 cm Kanone eine zwcckniäfsige Lafettierung mit automatischer 
Bedienung des Luftventils, änderte die Form und verlegte den 
Schwerpunkt der Geschosse, welche Uuregelmäfsigkeiten im Fluge 
gezeigt hatten und versah ilicselben mit Doppel/Aiudunff, die aus 
einem mechanischen und einem elektrischen Zünder bestand. Erüterer 
sollte, um beim Beschieüseu eines festen Ziels die günstigste Wirkung 
zu erreichen, die £xploei<m des Geschosses einen Moment vor dar 
Bertthrung mit dem Ziel herbeif&hren. Zu diesem Zweck war an 
dem Ge8chol8k<^f ein Bolseii angebracht, welcher beim Auftreffen 
surnckfederte und dadurch, ehe der eigentlidhe Geschofskörper das 
Ziel berührt hatte, den Zflnder aar Wirkung bringen sollte. Der 
elektrische Zunder sollte beim Einschlagen des Geschosses in 
Wasser oder auch erst in ein«r gewinen Wassertiefe in Aktion treten. 



*) Mitteilungen au dem Gebiet des SeeweseiM 1888 pag. 68, Berne d*srti]l«ris 
Band XXXI pag. 230. 

Die Schuf8weit<"n, welche mim erhalten haben will, weichen teilweise von 
denen ab, die man auf Gruud der angegebenen Daten durch Bcchnung iiudet. 
El eiyisbt akh dsrcb Rechonog 

bei 11" ElsTStian eine Sebofmcite wa 720 m 

n n n • » 1400 m 
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Noch währeiul der Versuche mit der 10 cm Kanouo wurde die 
Konstruktion einer 21 cm Kanone in Angritt f^eiiounnen. Die ein- 
zelnen Details sind seiner Zeit in den militärisch-technischen Zeit- 
schriften zur Genüge besprochen worden; es sollen au dieser Stelle 
mir tlie wesentlichsten Angaben wiederholt werden. — Das Hohr 
bestand aus 4, durch Flanschen und Schrauben zusammengelmltenen 
Schmiedeeisenrohren, nach der einen Angabe 16 mta^ nach einer 
anderen 12,7 mm dick. Imieo war dasselbe mit einem Bronoefkitter 
ausgekleidet^ über dessen Stärke die Angaboi swisdien 1,6 und 
8 mm schwanken. Die L&nge des ca. 90 Kaliber langen Rohres 
betrug 18,3 m, das Gewicht 8040 kg, das der Lafetfeierung 17,000 kg.— 
Das 2,6 m bnge G^hob, ans einem Messingv^linder von 1,01 m, 
dner koniscfaen Stahlspitse von 0,3 m nnd einem sor Fnhruog des 
Geschosses dienenden hSlzemen Bodenstlick too 1,8 m Linge be- 
stehend, nahm 45,5 kg Sprengstoff auf nnd wog geladen 68 kg. — 
Bei einem Drock von 70 kg pro cm ' will man unter einem Winkel 
Ton 33*^30' und einer berechneten Anfangsgeschwindigkeit TOn 180m 
eine Maximal-Schufä weite von 3700 m*) erreicht haben. 

Um ein endgültiges, auch von anderen Mächten anerkanntes 
Urteil über den Wert dieses neuen Schiefpapparates zu gewinnen, 
wurde Seitens der Vereinigten Staaten am 20. September 1887 ein 
Versuch abgehalten, zu welchem die fremden Militär-Attachi's Ein- 
ladungen erhielten. Es wurde hierbei dor Schooncr »Silliman«, 
welcher in einer Entfernung von 17lH) m mit seiner Längsachse in 
der Sobufsrichtung vertäut war und ein Ziel von 27 m Länge und 
8 m Breite darbot, beschossen. Das Gewicht der (Geschosse betrug 
62 kg, die Sprengladung 25 kg, die Elevation 15". Zwei Kontroll- 
schüsse mit ungeladenen Granaten gingen bei einem Druck von 
11,5 beziehungsweise 41,8 kg pro cm ^ 8 beziehungsweise 6 m zu 
knn. Das erste mit einem Druck von 42.5 kg abgefeuerte, scharf 
geladene Geschofs schlug nach einer Flugzeit von 10,5 Sekunden 1 m 
vor und etwas rechts vom Ziel ein, explodierte und warf dabei eine 
Wassersaale von 45 m Höhe anf, welche das Fahrzeug stark be- 
schSdigtOt 

Ein Bweites eben&Us scharf geladenes mit einem Druck von 
42,9 kg abgehendes Geschois schlug unmittdbar beim Heck ins 
Wasser und explodierte anscheinend unter dem Rumpf des Fahrsengi, 
welches es in 8 St&eke brach nnd dadurch voUstftndig wrack machte. 



*) Dkse Sehufinreite stlMiDt nklit mit der dsreh Ihwhnsng eribsUaasa. 
Leisten otgiebt mir 9760 ni. 



Digitized by Google 



54 



Zur (äankteriattk der poevnifttucheii Kmknmil 



Zwei weitere Seliussn tnit geladenen Geschossen worden gegeu die 
im \V iib.ser trcibeiuleu Trümmer des Fahrzeugs abgegeben. 

Es darf zur Charakteristik des Versuchsergebnissea nicht uu- 
erwähnt bleiben^ daXs die Wassertiefe auf wdoher das Fahrzeug 
Terankert war, nur 4,5 m betrug, also so gewihlt war, dab filr das 
Fn&ktioniereii der Gesdiolszflnduug eine doppelte Sicherheit ge- 
schaffen and somit die WirkBamkeit von Treffern gewibrleiitet 
warde, da bei einem Yersageo des fSi den Wasseranfscblag Tor- 
handenen Zünders in Folge der geringen Wassertiefe immer noch 
der PerkfUsionszSnder {auktionieren konnte. Aach iSist sich aas 
der Wirkong der Geschosse gegen das alte Fahrseag keine Schlule- 
folgerang f&r die Wirkung gegen ein modernes Panzerschiff ab- 
leiten. 

Am 30. September wurde ein nener Versuch, hauptsächlidi zur 
Ermittelung der Feuergeschwindi-rkeit und Treflffiihigkeit veranstaltet. 
Das Wetter war nicht günstig, da zeitweise Windstöfse die Flug- 
bahn der Geechosse nachteilig Ix-einfinfstm. Die Scheibe, über deren 
Dimensionen Angaben sich nicht vorüuden, war auf circa 1700 m, 
fast auf derßelben Stelle wie 10 Ta<;e vorher das Fahrzeug sSilli- 
raan«, verankert. Es wurden bei einer Hlevation von 14° 56' zehn 
Behufs in 10 Minuten .30 Si-kunden verfeuert. Die 10 («csrhosse 
schlugen innerhalb eines Kechtecks von *.•<) m Läii^fe und 11 ni Breite 
ein. Obgleich dies Resultat ungun^^tiger ausfiel, als mnii nach dem 
Ergebnis des ersten Versuchs erwartete, wurde es doch als zuirieden- 
stellend bezeichnet. Von weiteren 3 Schufs, von denen der erste 
unter einem Erholmugswinkel von 32" 45' und bei einem Druck 
von 08,4 kg, die beiden anderen unter 15" verfeuert wurden, will 
man (nach Schätzung) mit dem 63 kg schweren Geschofs des ersten 
Sehusses dne Sehufiiweite von 8600 m eneieht haben.*) 

Von den Versnchsergebniasen, weldie im Jahre 1889 Teröffont- 
licht wurden, sind die mit einer 38 cm Kanone erhaltenen von 
Interesse.**) war die Absicht der Firma, welche das Geschütz 
lieferte, zu zeigen, dafo Geschosse mit einer Sprengladung von 91 kg 
eine Seemeile (1852 m) weit geworfen werden Unnen und dabd 
60Vo der Würfe jeder Serie in einem Rechteck von 46 m Lange 
und 15 m Breite liegen wurden. 

Von 9 Geschossen, weldie auf 1990 m Entfernung Terfeuert 
wurden, erfällten 4 die gestellte Bedingung; 4 andere hatten eine 



*) Die ReiAnoBg eigiebt 2GO0 in. 

•*) Uitteilwigra su dem Gebwt des Saewcseoi 1889 pag. 847. 
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unregelmäfsige nicht näher bezeichnete Wurfweite, eins brach beim 
Aufschlag. Die gröfste W'urtweite, welche im Lauf des Versuchs 
erreicht wurde, soll IV4 Seemeile (3241 ni) betragen haben; Angaben 
Uber das Geubofi^jewieht, An&ngsgesohwindigkeit, Druck and 
ElevatioB ftr diesen SchoiB fehlem. Beim Flug der Geschosse 
beobachtete man, dals solche Ton kleinerem Kaliber als das der 
Ean<me, sk^ gat Terhielten, während von 4 kalibenn&fsigen Ge- 
schossen ach swei irährend des Flages flberschlogen, eins stark 
pendelte nnd nnr eins die Bahn gnt und ststig hielt. 

In dem Heft vom 30. Jannar 1891 berichtet die Zeitschrift 
»The Engineer« fiber den »Graydon Dynaraite I^jector«, einen 
nach dem Vorbild der Zalindri^sehen Kanone konstmierten Apparat, 
bei welchem der Luftdruck 850 kg pro cm * betragen wird, während 
bei der amerikaniechen Kanone die angewendete Lnft einen Druck 
von 140 kg pro cm ' aasübt*) 

Der früher der Vereinigten Staaten Marine an gehörige Lieut^ 
nant Graydon hatte ein Verfahren erfanden, Stahlgranuten so mit 
Dynamit zu laden, dafs eine Explosion durch den beim Schufa ein- 
tretenden Stöfs oder bevor das (ieschufs die erforderliche Ein- 
dringungstiefe im Ziel hatte, nicht stattfinden sollte. Der zur Auf- 
nahme der Sprengladung dienende innere Hohlraum des Geschosses 
wird zu diesem Zweck uiit einer Asbestschicht bekleidet, welche die 
beim Schufs oder beim Auftrefien eiutretende Wäruieentwickelung 
von der Ladung abzuhalten bestimmt ist. Letztere besteht aus 
kleinen \Viirfeln oder Kugeln von 13 mm Kartenlänge, die einzeln 
in mit i'araifin getränktem Papier luUiiuht eingehüllt sind imd in 
Schichten gelagert werden, welche durch metallisches Papier oder, 
bei gruiseren Geschossen, durch Holz getrennt sind. Ein am Boden 
des Geschosses eingelegter elastischer Pftopfen soll den beim Schills 
eintretenden Sto& Termindetn, während das sonst unmittelbar beim 
Anftreffen des Geschosses erfolgende Funktionieren des Detonations- 
sflnders durch eine Spiralfeder so Terlangsamt wird, dafs die 
£zplosion erst bei hinlängUchor Eindringnngstiefe dee Geechosses 
erfolgt. 

Als Vonng dieses Verfahrens wird herrorgehoben, dafs das- 
selbe nicht eine besondere Gescholskonstniktion bedinge, scmdem bei 
den bestehenden Konstruktionen anzuwenden sei, sowie dafe die so 
gdadenen Geschosse mit Sicherheit gelagert und ohne jede Ge&hr 
aus Palverkanonen Terfeuert werden können* 



*) Htttsttsagsn ans d«m Gebiet das Setwweni 1890 pif . SO} 1891 p^. 884. 
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Nach dem offiziellen Bericht über einen im Sommer 1897 in 
den Vereinigien Staaten abgehaltenen ScbielsTermich worden 7 dieaer 
Geschosse ans mer gezogenen 7z<A1igen (17,8 cm) Voxderiade- 
Kanone verfiBnert. Das Gewicht der geladenen Granate betrug 
65,3 kg, das der PnlTerkdung 10,4 kg, die Sprengladung des Ge- 
schosses 1,04 kg Dynamit; das beechosBene Ziel war bei den «raten 
8 Schuls ein ans swei flbereinanderliegenden 17,8 cm Platten be- 
stehender TeO einflf Tnrmbmstwehr* 

Es ist befiremdlich, dafo, obgleich nach Aussage des Berichts 
sich die in oben angegebener Weise geladenen Geschosse beim 
Sdiiefsen mit Pnlverladung aus einem gezogenen Rohr bowllhrt and 
am Panierziel eine gute Wirkung geseigt ha1)on, der Erfinder es 
später vorgezogen hat, sie aus pneumatischen Kanonen zu ver- 
feuern. Für eine bei der Firma TauntoUf Delmard, Laue & Co. in 
Birminpham zu konstruierende 38 cm pneumatische Kanone von 
11 176 kg Rohigev^icht ist in Aussicht gestellt, dafs dieselbe ein 
ca. 1 ton (lOK) h<r) schweres Gfs-clinfs mit einer Sprencladung von 
272 kp; nvnaniit auf ca. 5C(Xi m iuittcrnung schiefsen und einen 
Schufs ]iro Minute abgeben würde. Auf eine üntiTsnchung fibor 
die Walirscbciiilichkeit, welche die Erf'üllmig dieses ^ erspreclnnis 
bat, wollen wir nicht Hingdien, aber die letzteres clmiakteiiaieren- 
(len Worte eines \inglänbigeii Lepers dieser Mitteilung anführen, 
welche er in cineui Brief an die Redaktion der Zeitschrift »The 
Engineer« (Heft vom 13. Februar l^l'l) ausspricht. In demselben 
heifst es: »Es ist angegeben, dafs nnt dieser Kanone jede Minute 
ein deschok, dessen Gewicht in den verschiedenen Berichten 
«wischen 690 nnd 1016 kg schwankt, auf 5600 m Entfernung ver- 
feuert werden kann. Ein Geeehols, weldiee 272 kg Dynamit aulser 
dem Paraffin-Papier, Holz, Asbest-Fntter u. s. w. aufnehmen und 
den Stols aushalten soll, kann, um 5600 m weit geschleudert su 
werden, kaum weniger als 816 kg wiegen, besonders wenn es mit 
einem teleskopischen Schwanzstfick Tersehen ist; es muls, damit es 
«ne dieser Entfernung entsprechende Präzision erhSlt, die Mundung 
mit einer Geschwindigkeit von wenigstens 305 m verlassen, also 
eine totale lebendige Kraft von 3870 m erhalten. Diese Leistung 
pro Minute repriLsentiert 850 HP. — Wenn auf das Geschofs Vs 
der Rraftaufscrung übertragen wird, welche zur Kompression der 
Luft erforderlich war, so wSrde dies ein recht gutes Ergebnis sein; 
um also einen Schufs pro Minute /n feuein. ist eine Betriebs- 
Dampfinaschine von 3 -\- 850 — 2.^50 HP erforderlich. — Eine 
solche von 50 UP würde gerade hinreichend sein, um einen 
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SchnÜB in der Stande abzugeben, vorausgesetzt, dafe dem Oeschob 
eine eutf^prechende Geschwindigkeit erteilt werden soll; die TOn 

305 ra i^^t thatsiichlich von zweift^lhaftom Wort. 

Es wird interessant sein zu erfahren, welche Diimnisionen unH 
Kraftänfserung die zur Komprimieruug der Luft hostimnito Maschine 
der Grayilon Kanone wirklich hat und ob, wie aniro^'^hon, eine 
Sektion von 4 Cjlindern im Staude ist, die erforderliciie Arbeit zu 
leisten. € 

Der vorstehend in allgemeinen Zügen dargestellte Enl- 
wickelungsgang der pneumatischen Kanone ist noch dahin zu vervoll- 
ständigen, dafs die Vereinigten Staaten von Nord- Amerika 7 Ge- 
schütze dieses Systems in die Armierung der Befestigungsanlagen 
▼on New-Tork anfzanehmen beabsichtigen nnd den Kreoser »Ve- 
suTins« mit drei solcher OeBchütae Ton 15" (S81 nun) Kaliber ax^ 
miert haben.*) 

Bei einem SehielsTerBnch soll jedes Geschflti dieses Kransers 
5 SehnJs gegen ein ca. eine Seemeile entferntes Ziel, Uber wdehes 
n&bere Angaben nicht gemadit sind, gefeuert haben nnd jedee Ge- 
schob mit 90,7 kg explosiTer Gelatine gefällt gewesen sein. Die 
ersten 3 Schnfs gingen 300 m zu weit, die folgenden waren besser. 
EMe Feneigeschwindigkeit pro SchnJs betrag etwas nber 3 Minuten. 
Ob von stiUliegenden oder in Fahrt befindlichem Schiffe aus ge- 
feuert wurde, ist nicht angegeben. 

Über das von der Kommission, welche den Schiefs versuch zu 
begutachten hatte, ausgesprochene Urteil aufsorn sich die einzelnen 
Zeitschriften verschieden. Nach einigen haben die B^sultate be- 
friedigt, nach anderen hat sich die Konimis.sion gegen die Ver- 
wendung solcher Geschütze auf Schilfen ausgc«*prochen, dieselben je- 
doch zur Hafpuverieiiligung vom Lande aus als geeignet erklärt. 

Nach einer spiitereii Ni)tiz **) scheinen hei dem obigen \' ersuch 
ungeladene Geschosse verfeuert worden zu sein, weil mitgeteilt 
wird, dafs das Schift' vom iMarine-Departenient erst dann iiber- 
noraraen werden soll, w«ini festgestellt worden ist, dafs die Ge- 
schütze 91 kg schwere Dynamitgeschosse auf eine Seemeile Ent- 
fernung werfen können. 

Auch die italienische Marine soll die pneumatische Kanone zu 
verwenden beabsichtigen. Mit einem für diese Marine bestimmten 



*) Cfr. Mitteilongen aus dem Gebiet des Seewesens 1889 pag. 20ö. M2 
vnd 710. 

Cfr. Mitteauigen mt dsm Gebiet des Saewesena 1890 peg. 40. 
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15" (38,1 cm) Geschütz ist im Juni 1888 auf Fort Hamilton liei 
New- York ein Vorversuch ausgeführt worden, bei welchem zwei 
240 kg schwere mit Saud gefüllte Geschosse unter dner Elevation 
von 18* vtrfoDert wurden«*) Das erste Geschois soll eine ScbiiliBF> 
wdto Ton 1097 m, das swdte mit grölaerem Drack Yerfeaerte Ge- 
aehofii eine solche von 1600 m erreicht haben. Bei Anwendung 
des Mazimaldroeks sollen 482 kg schwere Geschosse eine Schals^ 
weite von 3800 m erreichen. Angaben über weitere Venndie liegen 
nicht TOT. 

Wir beenden hiermit die Wiedergabe der ftber die Versnobe 
mit pneumatischen Kanonen TeröffentUchten, im Allgemeinen wenig 
▼erlilfelichen, hinfig unwahrscheinlich klingenden Versuchsdaten 
und gehen zu einem Vergleich dieses Wurfgeeohfitses mit den, 
gleichem Zweck ilienenden Pulvergeschützen über. 

Hierbei ist es zunächst von Interesse, die Erwartungen ann- 
führen, welche Zalinski bezüglich der Verwendbarkeit der pneu- 
matischen Kanone hegt.**) Hiernach soll dieses Geschütz iu 
erster liuüe zur Zerstörung von Schififen dienen und zwar sowohl 
von Bord als auch von I^nd aus. 

Zalinski sagt, dafs es iieht ii tjriifscrer Tretfrähigkeit als die 
Haubitze***) auch den Vorteil biete, inxh dann entscheidende Resul- 
tate herbeizuführen, wenn das Geschofs nicht am Ziel selbst, son- 
dern nur in der Nähe desselben zur ^Virknng gelange; es würde 
die Zerstörung eines Schiffes sowohl durch die Explosiüusvvirkung 
der Geschosse über Wasser als auch unter Wasser eintreten. Die 
pneumatische Kanone verbinde somit die Wirkung eines Wurfge- 
scfaStaes mit der eines Torpedos. Die anberordentliche Explosions- 
Wirkung seiner Geschosse befihige dieses Geschtti fem«r rar erfolg» 
reichen Vorwendnng ffir die Beseitigung von Sporrmi. Bei Ifinen- 
Sporren wirke das explodierende Geschob al^ Conke-Büne; bei 
Sperren, welche durch Versenken von Schifiidn hergestellt seien, 
5ffne es durch Zertrümmern derselben eine Dorchfahrtslftcke. — 

Jede grSbere Epoche in der Bntwickelung des Kriegsschiff- 
baues und der nuritimen Verteidigungsmittel hat naturgemils ihre 
Rückwirkung auf die Angril&waffen ge&ttÜMrt Dem Bedürfnis, 
neben Gesofaoessn mit groiser Durchschlagskraft auch solche mit 

•) Mittt'ilnnpcn an.s fi''in (Jebiot des Seewesens \HS^ pai,'. 624. 
**j Journal of tbe tio^al Uuited öervice loitituiiou Jahrgaug 1889 pag. 1005 
bia im 

***) Journal of th« Bo7«l TTnÜBd Smioe Intitntion Jahxguig 1889 pag. 1008, 
l&nfte Zeile von antan. 
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bedeutender Sprengwirkung so verwenden, ist Seitens der Finna 
Friedr. Krupp bereife vor den ersten Anftngen der pnenmatisohen 
Kanone mit Erfolg Rechnung getragen worden. So finden wir im 
Schiebberiobt XXXI dieses Etablissemenfs Angaben über Sefaiels- 
yersuclie mit Minen-Granaten, die aus einem gezogenen Krupp*- 
schen 21 cm Mörser am 10. Januar, 27. und 29. März 1882, also 
2 Jahr vor den ersten Versuchen mit der pneumatiscben Kanone 
verfeuert wurden. 

Das Gewicht der schweren Minen-Granate L/6 betrug im 
Mittel 107 kg, das der leichten 95 kg; das Gewicht der Pulver- 
Sprengladung war für erstere 47 leg, für letstere 36 kg. Die grolse 
Trefffahigkeit dieses Gesehüties und Minenwirknng seiner Geechosse 
ist b^erkenswert. 

Die 4 am 27. und 29. März 1882 unter 35* Elevation mit 
Minen-Granaten von 95 kg Gewicht abgegehenen Scbflsse hatten 
Wurfweiten von 1094, 1103, 1001 und 1093 m. Die ganze 
Streuung beträgt also nur 12 m, trotzdem die 4 Schufs au 2 ver- 
schiedenen Tagen ahaei;eben waren. Die ausgeworfenen Trichter 
hatten eine Tiefe von 1,0 l)is 2,(1 ni, eine Breite von 2,6 his 4,5 ra 
nnd eine Länge von 3,2 bis 5 m; jede Granate hatte durchscliuitt- 
lich 7 Kuhikmeter Krde ausgeworfen. — Die l)eiden Schüsse vom 
29. Mär/, hatten zusammen ein Loch von 2 m Tiefe, 5 m Breite 
und 8 ni Länge verursatiit. 

Ein 24 cm Mörser, der in den Monaten August und September 
1884 (v(i>fl. Schiefsbericht LH des Krupp'schen Etablissements) 
zum Versuch gestellt wurde, verfeuerte neben gewöhnlichen Gra- 
naten und Shrapnels von 13<) k<i, Gewicht auch 220 kg schwere 
Minen-Granaten L/r),75 aus Stall 1 mit einer Sprengladung von im 
Mittel 85 kg Pulver. Diese mit 5,4 kg Ladung Und ungefähr 
160 m Anfangsgeschwindigkeit verfeuerten Geschosse hoben auf 
8300 m im festen gewachsenen Boden Trichter ans, bei denen die 
Erde auf 2 m Tiefe ausgeworfen und weitere 1,5 m tief gelockert 
war. Die obere Länge der IVichter betrug 5 m, die Breite 6 m. 
Die Trefffahigkeit war eine ausgeseichnete, wie nachstehender Aus- 
sog aus der Schieisliste sogt* (Siehe umstehend.) 

Die für die 88 cm pneumatische Kanone als hdchste Pribdsions- 
leistnng aufgestellte Trefffahigkeit sollte für ein Geschofs mit 91 kg 
Sprengladung auf 1852 m 50*/« Treffer in einem Rechteck von 
45 m Länge und 15 m Breite, also in einer FlSche Ton 675 m * 
ergeben. 
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Krupp'Kcher 24 cm Mörser. 
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Der Krii]))>'sr]\e 24 cm Mörser ergab auf nahezu die gleiche 
Entfernunfj (U'li^ m) bei einem fieschofsgewicht von 1:'.6 kg 
50'/o Trefl'er in uinom liechteck v(m 13,5 m Länge und 1,9 ra Breite, 
also in einer Flüche von ruud 2ö m 

Noch überlegener zeigt nch die Trefffahigkeit der Hanbitee, von 
welcher Gaitong Geediiltee Zslinaki behauptet, dafs sie eine geringere 
sei als die der pnenmatischen Kanone. 



Krupp'sche 2b cm Uauintze L/ll,r) (vergl. Schiefsbericht LXXVIII.) 
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Das von der 38 cm pnenmatischen Kanone für eine Entfernung 
▼on 1852 m in Aussicht gestdlte, nach Aussage der Berichte aber 
nicht erfttllte Mab der Pi^sion wird von der 28 cm Hauhitie noeh 
aaf 9855 m, also auf eine 5,3 mal gröbere Entfernung mit Sicherheit 
inn^ehalten. 

Die grölste Schnftweite fftr das leichte Oeschob L/2,8 von 
216 kg Gewidit betrügt rund 10000 m, f&r das schwere Geschob 
1^4 von 845 kg Gewicht rund 7000 m. 
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StSbleme gewdhnlkhe Gnnaten L/4,5 (nicht Hinen-Gianateii) 
T<m 340 kg Gewicht nnd 15,5 kg Pnlrer-Sprengladung hoben auf 
4000 m Entfeninng aos festem gewachsenen Boden Trichter von 
8,5 m Tiefe, 4,0 m Breite und 4,0 m Länge aus. Es darf somit 
als erwiesen betrachtet werden, dals die Eropp*scfaen Mörser ond 
HanbitKCn bei&glich der Treflffahigkeit und Sehalsweite den pnea- 
matischen Kanonen bei Weitem überlegen sind. 

Diese Thatsache hat uichts Befremdendes und findet in der 
artilleristischen Unzulänglichkeit der pneumatischen Kanone ihre 
£rklarnng, da die Verwendung eines glatten Rohres für ein 
modernes GeechQtK unier allen Dmständen als ein Milsgriff bezeichnet 
werden mnfs. 

Zalinski hat in richtiger Empfindung dieses Eindnicks Ver- 
anlassun;! genommen, eine Motivierung für seinf Mafsnahme zu 
geben.*) Er sagt, dafs während sein artilleristiseiies Gefühl ihn 
auf ein gezogenes Rohr hingewiesen hätte, um das lästige schwanz- 
artige Führungsstück des Geschosses entbehrlich zu macheu, ihn 
hiervon die Erwägung abgehalten habe, dafe die sichere Führung 
eines langen Geschosses einen starken Drall erfordern, dem jedoch 
die Starkedimeusioueu der düuneu GeschoDswand nicht gewachsen 
seien. — 

Mit der Vemchtleistung anf ein gelegenes Rohr giebt man 
aber die Gesetimftlin^dt dw Rotation des QssdiosseSt also mien 
dsp wesentlichsten Faktoren für die PrSaision des Schiebens, preis. 
Tritt hierza ein weiterer Mifsgriff in der Wahl einer als ungenügend 
anerkannten Treibkrafti wie der komprimierten Lnft, so wird dareh 
die hieraus resultierende geringe Sdiufoweite die Minderwertigkeit 
eines GeschfitBea vergrSlsert; eine Minderwertigkeit, die durch Aus- 
sicht anf gröbere Explorivwirkung der aar Verwendung gelangenden 
Geachoese nicht ausgeglichen werden kann. 

Es kann nur als Rfickschritt bezeichuet werden, wenn man, 
statt Pulver anzuwenden, das auf kleinstem Raum t^^röfste Kraft 
einschliefst, und leicht zu transportieren ist, die treibende Kraft iu 
Luft legen wiU, die zu diesem Zweck mit kostspieligen und toIu* 
minösen Maschinen komprimierii werden mufs. 

An ein für Kriegszwecke zu verwendendes Sprengmittel stellt 
man aber nicht allein die Forderung hoher Wirksamkeit, sondern 
auch die Bedingun^r chemischer Stabilität. Das Präparat soll, selbst 
bei längerer Lagejung, keiner chemischen Veränderung, besonders 

*) Joaraal of the Bojal United Senrice Iiuiitation, Jabrgang 18öii pag. 99L 
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keiner Selbstzersetzung unterliegen, weil dadurch eine unbeabsichtigte 
Explosion eintreten kann. Es soll ferner möglichst unempfindlioh 
sowohl gegen Temperaturverändemng als auch ge^en Schlag, Stöfs 
und Reibung sein, damit die Gefahr heim Laborieren and beim 
Gebrauch der Munition eine möglichst geringe wird. 

Diese Bedingungen werden weder von dem Dynamit, noch der 
Sprenggelatine, erfüllt. Die Verwendung von Dynamit und Spreng- 
gelatine in Massen, wie sie die Geschosse der pneumatischen Kauone 
aufnehmen sollen, mufs, wenn mau die für die Kriegsbrauchharkeit 
eines Sprengstoffs namhaft gemachten Bedingungen anerkennt, als 
unzulässig bezeichnet werden. Chemische Beigaben, durch welche 
mau die geuanuteu Spreugstuii'c vor Selbstzersetzung zu 8cbüt/.en 
Tersneht hat, nnd die peiulichsteu SicherheitemaliBregeln bei der 
Laborierang der Munition aind ebensowenig im Stande, Terbängnis- 
▼oUe Zuf&lle ra Terhflten, ab die Yorkebrungeu, welche im Geachob- 
kSrper zur Abachwichung des anfänglichen Stolaee vorgeschlagen 
sind, oder ein Treibmittel^ weldies den durch den Beginn der 
Geschofebewegnng herrcwgemfenen gefährlichen Stob mildem solL 

Hinsichtlich der Ecmstmktion der Geschosse fnr die pneomi^ 
tische Kanone wäre noch sa erwähnen, dafs das mit Ffifanings- 
fiflgeln Tersehene lange Führongsstflck den Flog der Geschosse bei 
bewegter Lnft ungünstig beeinflnssen nnd dadurch wesentlich sa 
schlechten Trefi'ergebniseen beitragen mufs. 

Zum Schluis mögen noch eini^'c vergleichende Daten über die 
leider nur uuTOllkotntiien zur Kenntnis gebrachten Qewich tsver- 
hältnisse der pneumaÜscben Kanone mit denen der vorerwähnten 
Krupp'schen Mörser und Hauhitzen Aufnahme finden. 

Dil« Rohr der Zalinski'schen 21 cm Kanone wog 2040 kg, die 
Lafettierung 17 000 kg. Ob das Gewicht der letzteren auch das 
des Luftkompressions-Apparates, sowie der Bettiiug and Pivotierung 
enthält ist nicht angegeben. Wir wollen ainiehnien, dafs diese 
Gewichte mit aufgenommen sind, dann wiegt dab komplette Geschütz 
19 040 kg. 

Dsm Ivolir des vorher in Vergleich gestellte ii Krupp'sclien 21 cm 
Mörsers wog 1165 kg. Es lag in einer U50 kg schweren schmiede- 
eisernen Wandlafette, welche auf einer höly.ernea 1G70 kg schweren 
BeiiuDg stand. Das Gesamtgewicht des 21 cm Mörsers betrug 
demnach 3786 kg, also */• ^ Gewiehla der Zslinski*schen 21 cm 
Kanone. 

Der Erupp'sche 84 cm Mörser hatte ein Bohr von 1760 kg; die 
Ufette wog 8142, die Bettung 39£K> kg. Das Gesamtgewicht des 
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24 cm Mönera betrag hiernach 7882 kg, also fast nur Vs 
Gewichte der Zalmskf sehen Kanone. 

Wie alle übrigfu zur Kennt iiis gelangten Daten über die 
pueumatiscben Kanonen das charakteriHtiäche Merkmal erheblicher 
AbweichungeD von einander tragen, so auch die über die An- 
sehaS^g^koetea* Naeh der einoi Aiigpbe eollte i&r eine 21 cm 
Eaaone der Preis eines Lafbkompressions -Apparates IS 000 FL 
Osteir* W», eines Gesehfities 60000 Fl. östetr. W., eines Ge- 
schosses mit Zftnder ohne Sprengladung 480 FL Qsteir. W. be- 
tragen.*) 

Nach einer andern Angabe**) sdllen die Beschaffangskosten 
der genannten Gegenst&nde besiehnngsweise 5000, 25000 nnd 
200 FtB, sein. 

Der Preis dss Geschfitees nach der kteken Angabe wfirde 
mithin nnr V« des ans der ersten herrofgehenden sein. Nimmt 
man, nm nicht in sehr fohl sn greifen, das Mittel ans beiden 
Angaben als matmsJUichen Preis, so wfirde man an Stelle einer 
21 an pnenmatischen Kanone 3 Stflcüc Kmpp*sdier 21 cm Mörser 
SD beschaffen im Stande sein. 

Von der neuesten 88 cm Kanone ist nnr das Bohigewicht be- 
kennt, welches 11 176 kg betragen soll, slso etwas mehr als das 
Bohrgewieht einer Krapp*schen 28 cm Hanbitae (10 750 kg). Es 
darf wohl angenommen werden, dab das Gewicht der Ls&tte mit 
LaftreservoiiB und Dampftnaschine snr Eomprimiening der Luft nnd 
Bewegung der Lafette nahezu in gleichem Verhiltnis wie bei der 
21 cm Kanone schwerer ist, als das der Lafette nebst Bettnag for 
eon Wur^eschüti mit Pulveriadung. 

Wenn man die Torstehenden AnslOlirangen in ihren wesent- 
lichen Punkten zusammen£alstf so ergiebt sich als Resuiu^: Die 
pneumatische Kanone besitst eine bedentend geringere Treffiähigkeit 
als die Krupp'scben Mörser nnd Haubitzen. — Ebenso wie die 
Trefifikhigkeit steht auch ihre Schufsweite liinter den genannten 
Pulvergeschfttsen zurück. — Das Gewicht einer pneumatischen 
Kanone ist ein erheblich gröfseres als das eines Pulver-Geschützes 
mit gleichem Geschofs-Gewicht. — Die Geschützaulage erfiirdert 
mehr Kaum, ihre Einrichtung ist komplizierter und empfindlicher. 
Die Bedienung des Geschiitzes ist weniger einfach. 



*) Mitteilangen aas dem Crebiete des Seeweeens Jahrgang 1888 f$g. 68. 
Berne d'arüilerie Band XXXI. Jahigug 1887^88 m- 
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Die für die SpreDgladongen der Geschosse zur Verwendung 
gelaDgeiiden Sprengpxipamte — Dynamit und Sprenggelatine — 
eiföUen nicht die Bedingaugen der Kriegsbranchbarkeit. 76. 



TL Die Bedeutung mobllei Panzer 
für die scliweizemclie Laudesbefestigung. 



Es ist ein Ereignis, wenn anf dem deutschen Büchermarkt 
ncbon V. Sauer und SrlitMbert einmal ein Auderor sich beteiligt 
an der Itesprecluing der Fragen von Festung und Festuup^skrieg. 
Mit Ausnahme einiger kurzer Broschüren scheint das Ingenieur- 
und Pionier-Corps diesen Fragen anscheinend teilnahmslos gegen- 
überzustehen. Die vertlienstvuUen Arbrit<'ii. welche das »Archiv 
für Artillerie- und Ingenieurwesen« bringt, sind weiteren Kreisen 
unbekannt, zum Teil auch den engeren. Und doch sollte mau 
meinen, es hätte noch niemals eine Zfit gegeben, in welcher der 
Ingenieur-Oftizier mehr Veranlassung gehabt hätte, seine gau^t; 
Kraft einzusetzen, um den Aufgaben, welche an ihn gestellt wer- 
den, gerecht an werden. Bs ist ja jedenfsUs ansunehmen, dafs an 
entscheidender Stdle nichts versänrnt wird, um das Ingeuienr-Corps 
anf das genaueste bekannt und vertrant au machen mit den wesent- 
lich veränderten Angriflbmitteln der Nenaeiti nnd nm es aussn- 
bilden mit allen Bütteln der Wissenschaft nnd Technik, damit es im 
Stande sei, im Frieden das Gefechtsfeld der Festung nut voller 
Würdigung der Angriflhmittel vorzubereiten und im Kriege mit 



*) Difl Bedeutang mobiler Panzer f(Lr die Bchweixerische Laadeabefestiguiig. 
ISae aUgemelii-venttiidlldie Betnchtong Aber die takttoehe LeiatangeOhigkeit 
Qrmoa^schiT Panzer und Schnellfeuer-GeflchQtze von Julius Meyer, Hauptmano. 
)T{t 7M'ei lithographiachen Skisien. Farbon-Dmck und Verlag von U. JL Sauer- 

l&adur. 
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dem ToUen Vertranen aaf die Zalingliehkeit und Widentandaknft 
seiner Yertadigangtinittol aofratreten. Aber es genügt dies nioht, 
namentikh genügt es den anderen Waffen gegenüber nieht. Der 
Soldat, der sich in der Festung soll einschlieläen lassen, der anf 
dieeem Torbereiteten Qefeohtsfelde seine ganze Kraft and sein Leben 
einsetien soll, muDs Vertrauen baben an dsssen Einrichtnng nnd 
muTs Kenntnis haben von dem, was ihn ^wartet an Gefahren, an 
Strapazen, an Vorteilen dem Gegner gegenüber. Und das Vertrauen 
in die Festung ist erschattert, das ist nicht zu leugnen. Es ist 
soviel darüber gesehrieben un<1 behauptet worden, und es i»t zu 
wenig darauf ein^^egangen, widerle<^t, erklärt worden. Es ist 
auch den anderen Watfen zu wenig bekannt von den fortifikatorischen 
Einrichtungen, 90 dafs man wohl sajjen kann: die i^rofse Masse der 
Armee kennt unsere Festungen oud unsere Vurteidigungsmittel 
nicht, aber sie niifsiraut ihnen. 

Die Kenntnisse von drn Kriegsschulen sind bald vergessen 
nnd vor »ileiu veraltet. I )em Lehrer der Kriegsakadumie, der allein 
im Stande und berufen ist, diese Kenntnisse in der Armee weiter 
zu entwickeln, ist ein zu kleiner Zuhörerkreis gegeben, als dafs die 
ganze Armee davon zehren könnte. Es wird uirhis ainleres iiiirig 
bleiben, als diese Gegenstände einer allgemeinen Debatte zu unter- 
ziehen, also den geistreichen Vorkämpfern auf diesem Gebiete, Schu- 
mann, Brialmont und ▼. Sauer zu folgen. Die Sache kann da- 
durch nur gefordert, das allgemeine Interesse anger^ und das 
allgemeine VentSadnis far diese schwerwiegenden Fragen Yerbreitet 
werden. 

Hit Freuden mnls nwn deshalb auch die deatschschreibenden 
Ansttnder, wieBrnnner nnd jstst den Schweiaer Meyer begrflfsen. 
Des letsteren Bueh giebt son&chst eine Gbarakteristik der hentig«n 
Fortifikationen, die allerdings wenig schmeichelhaft für dieselben 
ansfSllt. Es formuliert die Forderung in dem Sats: »Die per- 
manenten Festungen erflQllen ihren Zweck eben nur dann und be- 
halten die ein.st zur Zeit des Baues besessene Stärke nur da, wo 
sie artilleristisch und fortifikatorisch auf der Höhe der Zeit blieben^ 
wo sie technisch und taktiseli Schritt hielten mit der Entwicklung 
der Augriflfsmittel.« — und beantwortet dieselbe mit der Anklage: 
»Keine der zahlreich heut in Europa vorhandenen Befestigungen 
erfüllt diese Aufgabe, keine von allen hält den modernen AngrifFs- 
mitteln die Waage, keine dominiert als feuerfester Punkt auf dem 
Krieifstheuter ; sie sind formidable Bauwerke, die für Deckung 
sorgten, statt für Wirkung, sie sind — folgend dem Trieb der Er- 

Jftkiktakw fii di« D»BtMh« ArmM oiid MAtin». Bd. LXXXJ., 1. ( 
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baltang in dem emiagen Oedamken des Schutses das Gegenteil 
▼on dem geworden, was sie wollten — der Amboe der feindliehen 
OeachoiBe, rie sind der scliwiiobeie, der Angreifer der stErkere 
Teil, weil sie die Wirknng seiner Artillerie ignorierten, c 

Gegen die Forderung läfst sich nidits einwenden. Die beant- 
wortende Anklage deckt flieh mit dem, was v. Saner in seinen 
taktischen Untersuchnngoi nnter IL sagt, wird aber weniger an- 
gehend nud vor Allem weniger vidMitig begründet als von Saner. 
Es zeigt sich hier schon der einseitige Standpunkt des Artilleristen, 
für den die P'cstung nur ein vorbereitetes Artillerie-Oefechtsfeld 
nnd der Festniigskrieg ein reiner Artilleriekampf ist. Bei Sauer 
spielt die Infanterie doch noch eine andere Kelle. Der c^rofse 
Fehler, welcher bei der Konstruktion aller neuen detachierten Forts 
gemacht wurde, liegt also nach Meyer in der geringen Rücksieht- 
nahrne auf die Präzisionswirkung der Angriffs-Geschütze. Wird da.s 
Verteidiguugs-Geechütz der Sicht des Feindes entzogen, so wird 
dessen Treffsicherheit und mithin auch die vermehrte Wirkung dir 
Geschosse reduziert. Der Ingenieur hat aber durch seine bomben- 
sicheren Decken sowohl als durch die Einführung vuu Panzern in 
die Forts der Präzision nicht Rechnung getragen. Eigentümlichi r 
Weise scheint hierbei besonders der Graben dem Verfasser ein Dom 
im Ange an sein; er sagt: tDas Werk wurde — wie firflber — 
nm aidh filr*s Auge gut zu präsentieren nnd am Banhorisont scharf 
abzagrenxen, ?on einem breiten (?) and tiefen Graben nmsclilossen.« 
In diesem Sinne wird der Graben des 6fteren verarteilend erwähnt. 
Ich glaube, dem armen Graben geschieht damit Unrecht er ist 
doch der auf die aar Sprache kommenden Elntfemungen am wenig- 
sten sichtbare und markierende Teil des detachierten Forts und hat 
doch seine unbestreitbaren VoraSge, wenn auch der Artillerist 
darflbw hinwegschielsen kann. 

Meyer wirft nunmehr die gesamte alte Befestigung Ober Bord, 
aoceptiert Sauers System {.solierter Panzertürme in mehreren Linien 
und ersetzt die Festung durch einen Park fahrbarer Panzer 
(s. Scheibert), welche er »einfach in den gewachseneu Boden ein- 
laßt und deren er höchstens einige dorch ein breites Drahthindernis 
zu einer Art Batterie zusammeufafst, um dem Sturm des Belagerers 
besser begegnen zu können.« Ob er das Drahthindernis durch 
Graben und Glacis dem feindlichen Auge und Geschütz zu ent- 
ziehen sucht, sagt er nicht: es is-t bei Heiner Abneigung gegen 
Gräben im Allgemeinen kaum vorauszusetzen. 
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Im zweiten Abschnitt : »Die militärisch- politische Bedeutung der 
Befestigungen im Allgemeinen«, entwickelt dw Vi i tassor seine Ideen 
über das für die Schweiz zweckdienlich anzuwendende Befestigungs- 
sjsiem, erUart die Panzerfortbefestigung auf dem St. Gotthard 
für diesen Zweck aUenfidla fftr »erlaubte, webt die pemmnente 
Befeetiguiig eines der Punkte Brugg, Olten, Zflricli too der Hand 
und empfiehlt einen mobilen Panierpark von S16 5,8 cm Scbnell- 
feverkanonen, 86 transportablen 13 cm Panier Hanbitaen and 18 
molrilen Ptoserobservatoirs. Von Interesse ist hierbei seine Be- 
q^reehnng des der Qotthardbefestigang gemaehten Vorwnrfi, sie 
diene mehr franaSeisehen Interessen, als der Neutralititt der 
Schweis, sowie ein Backbliek auf die franx6sischen Festungen im 
Jahre 1870/71. Bin weiteres Eingehen hierauf wftrde zu wät 
fahren. 

Uns interessiert wohl am meisten die Organisation des Panser- 
parkes, sowie die geplante Verwendung desselben im Kriegsfalle. 

In Abschnitt III: »Die techuiüche Beschaffen heil mobiler 
Panzer-Lafetten«, werden die nötigsten Angaben aber die Gruson- 
Bchen fahrbaren 5,3 cm Schnellfcuer-Panzerkauonen und die 12 cm 
Panzer- Haubitze gemacht. Die Wahl dieser Geschützk lassen ver- 
spricht Verfasser in einer unter der Presse befindlichen Broschüre: 
>Angritf und Verteidigung uiodtTner Panzerbet'estipimgen« /n er- 
läutern. Bei den in vorliegeniler Broschüre angegebenen hatun 
mufs auifalleu. dafs die wirksame Schnfswcite der 5,3 cm Kanone 
in Panzerlafette auf 451HJ m angegeben wird. Ks ist allerdings 
nicht ein Kohr von lj24, wie es das Grnsonwerk in l'anzerlafetten 
einzubauen pflegt, sondern L30 angenommen. Dieses bedarf aber 
lür die Schufüweitc vou 45UO m einer Erhöhung von 
während die Pauzerlafotte nur 10* Erhöhung und hiermit noch 
nicht 3200 m Schufsweite gestattet. Es erscheiut doch zweifelhaft, 
ob es hei den sshr heschriinkten rftomliidMn VerhftttniHen des 
Fansers ohne wesentliche Eonstmktionsftnderangen gelingen möchte, 
diese bedeutende Vergrdfeemng des Erhdhungswinkels sn ermög- 
lichen. Es liegt aber auf der Hand, dafs der Charakter und die 
Verwendbarkeit des Oeschütaes sich hiermit nicht unwesentlich 
Indert. 

Die Bespannung der 5,3 cm Panaerlafette normiert der Ver- 
fasser auf 3 Pferde, wie sie das Grusonwerk auch annimmt. Es 
ist zu bedauern, dafs er den SchieÜBYersachen in Buckau vom 22. 
bis 27. September 18(K) nicht Gelegenheit hatte beüuwohnen. Es 

6» 
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gelang ja damals den S nifSllig sehr schweren Pferden, die 
5,3 cm Panserkfetle anf dem ebenen Schiefsplato mit grofier An- 
strengung sogar durch eine wache sandige Stelle so bewegen, aber 
jedem Zuschauer wurde wohl klar, dals für die VerbSltnisse des 
Ernstfalles, fflr schlechte unebne Wege, Gelände-Steigungen und 
d(^. 3 Pferde nicht ausreichen, viel weniger auf weichem OelSnde; 
dais aber für derartige Schwierigkeiten, wie sie das Schweiler- 
OelSnde bei Zürich, bei Brugg u. s. w. bietet, mit gans anderen 
Zttgkr&ften gerechnet werden mdsse. Wenn wir beim sechs- 
Bj^nigom Fahrzeug dem Pferd nur wenig fiber 400 kg znmnten, 
um die Geländeschwierigkeiten gebahnter Woge mit Sicherheit 
Uberwinden zn können, werden wir beim Ssp-lnnigon Fahr- 
aeng auf höchstens 660 kg pro Pferd, also 1G80 kg für 3 Pferde 
rechnen können. Bio Last der 5,3 cm Schnollfouer-Panaer- 
lafottc betragt aber 32t»0 kg, d. h. beinah«' dan Doppelte. Wenn 
daher Hati])tmaun Meyer auf Seit o 50. im Gegensatz zu «len 12 cm 
Haubitzen, welrhe nicht auf die Kuppen der Höhen zu frans) Kar- 
tieren sind, die .').;'» cm, »deren Transport koino Sch wicnuki'iti'n 
raaciit, gröfötenteiU zur Armi<'run<i^ der oigentlichen Vcrteidmungs- 
linien«, also auf den Höiun, benutzen will, so wird er mit den im 
Etat (S. 25) aasgeworfeneu ö Pferden per Panzer bei weitem nicht 
aufkommen. 

Diese beiden Punkte zeigen, dafs der Verfasser doch noch in 
mancher Beziehung unrichtige Vorstellungen von dem en ver- 
wendenden Material hat und dalis demnach seine hierauf ge- 
gründeten Vorschläge in nelen Besiehungen an dieser nnsn- 
reiehenden Materialbeurteilung kranken. Die 5,3 cm Esaonen 
stsllt Hauptmann Meyer zu Batterien 1^ 4 Geschütze, 3 Batterien su 
einer Compagnie, 3 solche m einem Panrorbataillon von 6 Offi- 
zieren, 40 Unteroffisieren , 840 Mann und 120 Zugpferden 
susammen. 2 12 cm Haubitaen bilden eine Station, 3 der^ 
selben eine 12 cm Panzer>CompBgnie von 4 Offizieren, 15 Unter- 
offizieren, 60 Mann. Je 1 Panzerbataillon und 1 12 cm Panzer- 
Gompagnie bilden einen Panzerpark yon 36 5,3 cm Kanonen, 6 
12 cm Haubitzen, 10 Offizieren, 50 Unteroffizieren, 300 Mann. 

Im Allgemeinen bildet dieser Panzerpark die taktische Einheit 
ffir die Verwendung in der permanenten Befestigung, wobei die 
Panzer mit leichter |{eton-Vor> and Unterlage versehen werden, 
sowie für provisorische Anlagen, wolioj die Bcton-Umraauerung fort- 
fallt. Für Feldbefestigungen soll nur der 5,3 cm Panzer zur An- 
wendung kommen. 
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Bei permanenten und provisorischen Befestigtmgen werden die 
5,3 cm Batterien in 2 TJuien hintereinander auf 400 bis 1200 m 
Distanz und mit 400 — lOÜO m Intervall angeordnet d. h. die Lafetten 
in Batteriegrnppen in lie Krde einfrepaben; die 12 cni Haubitzen 
werden etwas weiter rückwärts aufgestellt; in dritter Liiin' wcrfb-n un- 
gepanzi rte PusitionsgescbQtze eingeschnitten nnd Infanterie-Schützen- 
gräben ausgehoben. Alles dies ii;itürlich in, dem Gelände entsprechende, 
Abschnitte geteilt. — »Uuterkunftsräume der Besatzung werden so 
klein, aber so zj\h!reich und getrennt als möglich hinter Terrain- 
deckungen angelegt, Panzer und Uuterbtiinde bei gcnniniteui Bau 
mit Beton eingemautelt.« Nimmt man hierzu noch die Drahthindernisse 
vor den Batterien, Masken aus Kartoffelstauden, Baumästen, Taun- 
sweigen n. s. w. flo iit die Festniig fertig. Und rasch genug ist 
sie hergestellt. In Lnsern lagern die Parks, das Material Töllig 
marschfertig, Kiahoen und Auffahrtsrampeii sind vorhanden. Sind 
die Panseioompagnien alarmiert, so weiden s. B. in Olten-Aarbnrg 
die Panserparks S4 Stunden nadi Erteilung des Befehls sur Ver- 
wendnng bereit stehen; 12 Stunden spftter stehen dbntliche 5,8 cm 
Panserkanonen im Panaerstand (der event. bei Ansqiruch der Mobil- 
maohnng in Beton hergestellt wurde), nadh hSchsiens 8 Tagen sind 
die lotsten 12 em eingegraben. »Damit ging Hand in Hand die An- 
l^ng der Drahthindernisse und der Bau der Unterstände.c Also 
4 Tage nach Befehlserteilnng ist die Festung fertig. Und: »Diese 
2Seitangaben sind keine willkürlich gewählten, sie sind der mobilen 
Leistangsfihigkeit lU r Panzer angepafst, sie sind auch nicht das 
Maximum, sondern das Mittel einer guten Mobili'^iernngsarbeit.« 
Also Hauptmann Meyer glaubt die Festung noch schneller bauen 
zu können. Nun, wenn er sich darauf verlälst, so ist es allerdings 
höchst wahrHcbeinlich, dafs »die Pauzerfront in allen Fällen zu spät 
kommt« (Seite 19.) 

Es kommeu allerdings auf jede seiner 3 Eisenbahnlinien nur 
3 Züge für Panzer, Munition und Artillerietruppe, aber damit sorgt 
er nur für die Geschütze. Schwieriger schon ist die Verladung, 
welche zum Teil (12 cm) nur mit Krnhn erfolgen kann. Pro Mann 
der Artilleriemannschnften sind ca. 22 Zentner zu verladen. Noch 
schwierigf-r wird du« Ausladt n, ata schlimmsten aber der deschütz- 
transport auf die Höhen mit d- ii gänzlich unzureichenden Zugtieren. 
Mit dem Allen hat er aber nichts weiter ausgeführt als eine Oe- 
schützarmierung. — Hit welchen Mitteln nnd Arbeitskrftften will 
er aber daran gehen, die Wflnsche seiner eigenen und die Wfinsche 
da anderen Waffen nach gesicberter Unterkunft für Personal und 
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Mati'riiil, für Munition luul Proviant, für Kranke unii Pferd«^, Küchen, 
Latrinen, Brunnen n. s. w. zu schatlViiV \V'ie will er ü:esi( lierte Ver- 
binflnnixpn anlerff^n, schon für die abzulösenden Bcs;\tzung*"n seiner 
Pan/er nn.l fiir die Munitionsergilnznni; dei-selbenV o(h»r glaubt er, 
wenn nur die Kanonen zu verschwindend kleinen Zitdobjekton ge- 
worden sind, der Munitionsersutz werde auch ungefährdet sein? 
und die Munitionsmarrazine entzö^fen sich dem feindlichen Feuer? 
So leicht ist über all diese Fragen doch nicht hinweg zu gehen: 
»Damit geht Hand in Hand die Anlegung der Drahthindernisse 
und der Bau der üiitei!8t&nde.c — Daa erfordert ganz gewaltige 
Aufwendmig von Mitteln, von Krftften und auch — Ton Zeii 

Allee fraa anfaer den Geechfitaen lur Festung noch nötig ist, 
mag ja nicht die Hanptaache aein, aber es darf doch nicht in dieser 
Weise TemaehlSssigt werden, wenn man die Featnngsfirage ematlicb 
behandehi will. Da spukt Plewna noch immer. Als ob das mit 
einer Festung der Zukunft i^endwie an veigleloheii wftre. Wir 
haben nnr «n Minimum der Besataung, sollen nur mit «nem aolchen 
rechnen und sollen dementsprechend fortifizieren; aber da heilst es 
vor allem, mit den geringen Kräften haushalten, ihnen die Ruhe, 
deren sie nach anstrengendem Dienste bedürfen, in völlig gedecktem 
Räume sichern, sie in der NähCi der nächsten Nähe ihrer ent- 
acheidenden Verteidigungsstellung gegen feindliches Feuer gedeckt 
unterbringen, ihret^ Unterhalt, ihren Munitionsersata der zerstörenden 
Einwirkung des<«elbcn an entaiehen. Dazu mochten bei Plewmi die 
primitivsten Kindeckiingen geniigen; dem heutigen Wurffeuer sind 
aber nun einmal nicht nur die Geschütze ausgesetzt, sondern alles 
\v;is /,n den Verteidigungsniitteln der Festung geliört, und die 
Deckung mufs sic h also auch auf alle diese tausend Diiii^e erstrecken 
in vorliedaehter griindlicdi überlegter Weise. Ks ist nicht richtig, 
wenn man dies jirä/isf Wurffeucr nur als Pt^crründiHiix fiir die Anord- 
nung der minimalen Panzerlalcdtcn au.sniitzt und ;dles t In-ige mit 
einigen wenigen Worten als Nebending erledigt. Ohne diese 
Nebendinge nützt uns die unverwundbarste Geschütz- 
stellung gar nichts; eine Lösung der Aufgabt« kann also in 
der Panzerfront des Hauptmann .Mejer nicht erblickt werden! 

Wie denkt sich nun der Verfictöser den Kampf um diese und 
in dieser Festung? Wir haben drei Linien hintereinander. Erstens: 
Batterien der 5,3 cm Schnellfenerkanonen, 400 — 1000 m von einander 
du^h Hindemislinien einseln umgeben; kein Mann Infanterie, pro 
Batterie 4 Panaer mit je 2 Mann und 1 Unteroffizier als Batteriechef; 
wo bleibt dieser? Zweite Linien: 400 — 1200 m r&ckwarts wiederum 
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Batterien der 5,3 cm Kanonen mit derselben Bedienangsmannschaft, 
daacwiechen Sdiützengräben, wo wenigstens die armen Batteriechefs 
einkrii'rlipn können, wenn freilich auch hier nicht abzusehen, wie 
flit mit ihren 4 Panzern Verbindung halten sollen« £twas zurück- 
gezogen die Stationen der Panzerhaubitzen a 2 Panzer mit je 3 Mann. 
Der Station isf 1 Unteroffizier zugeteilt »wegen ^es indirekten J^chusses 
und der liom|ilizierteren Bedienung.« Der arme Mann wird auch 
immer von einem Panz«'r zum andern laufen, wenn er seine Pflicht 
erfüllen will, — ohne Deckangl oder er bleibt in einem Turm, und 
überläfst den audern seinem Schicksal. Doch dem könnte man ab- 
helfen durch Zuteilung von je 1 Ol'tizier, da liier allfiifalis Platz 
ist. Zu jeder Raubitzenstation gehört ein Panzerobservatoir. Darin 
hat ntir 1 Mann Tlat/,. Da nun die Offiziere nirgend einen gedeckten 
.Aut'stellungspunkt finden, als hier, so werden sie wohl im Observa- 
torium sitzen müssen. Hinter der zweiten Linie liegen die »Kase- 
matten« für Mannschaft, Munition, Proviant. Wie wir diese wohl 
bei unseren meisten Festnngen im Terrain gegen Wurffeuer gedeckt 
nnteibringen sollen?! In dritter Linie liegen ofifene Einsebnitte Ar 
schwere Pontiom^eechlttase, dnrdi Schütsen|p;ftben verbunden* Hier 
befindet sich sncb das Sektor-Central-Kommendo. Diese Linie ist 
oflbnber als aniserbalb des wiricsamen Fenerbereiebs der Angrifb- 
Aftillerie liegend gedaoht. Das möchte kaom stimmen, da die 5,8 cm 
nur bis 8200 m wirken können, die feindliche Feld- Artillerie 
aber bereite bis 7000 m ni sobielsen im Stande ist. 

Die Feaerleitang geht während des GesohAtskampfee toe dem 
Sektor-Kommando (der Sektor nrnfabt anf 2—8000 m Front 1 Panzei^ 
park mit 42 Pansergesdifitsen, 12 ungepanzerte Gcschtitae und in 
Summa 2000 Mann, wovon 1000 Mann Infanterie) aus und zwar 
wird für bestimmte Zeiten ein auf einzelne bestimmte Punkte kon- 
zentriertes Schnellfeuer sämmtlicher Geschütze befohlen (pro Geschütz 
40 — 60 Schufs); Ziel, Elevation, Seitenrichtung, Geschofsart, Schurs- 
zabl, Feuerbeginn wird direkt vom Sektor-Kommando befohlen — 
dies steht mit sämtlichen Panzern in — wahrscheinlich — Telephon- 
verbindung. Das frühere langsame kontinuierliche Feuer hört auf; 
das Einschicfson scheint aufii?e<reben zu sein, korricjiert wird nicht. 
Die Seitenrichtung wird durch die Observatuirs festgelegt (nicht so 
ganz leicht in diT improvisierten Fe^stung ohne trigonometrische 
genaue Vorarbeiten) und in Zahlen kommandiert, welche sich auf 
die 360° Kinteilung des Horizontalkreises im Panzer beziehen. 
Schon! Nun seheint aber am Punkte des Sektor-Kommandos ein 
ziemlich uiufaugreicher Apparat erforderlich, um an dieser Ceutral- 
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stelle stets genau orientiert zu sein und alle Verbindungen mit deu 
44 einzelnen Gescliützpositionen unverwirrt in Händen zu halten. 
Dieser <^anze Apijarat niufs doch ni)twendi<^or\vei.se vor Allem 
jeder nii'iglicheu Einwirkung des feiiniliclien P'euers entzogen sein, 
denn w L'iitliiilt die Seele des Kaui[)t"e.s und eine Störunff au diesem 
Punkte mufs die heilloseste Verwirrung vtrau lassen. Wie diese 
Deckung beschaffen und wie sie geschaffen werden soll — iu 4 
Tageu geschaffeu werden soll, darüber bleibt uns Hauptmann Meyer 
eine Er1liit«rang schuldig. 

Einem Stunnangriff gegenfiber iat das Verfahren ein weseni- 
lieh anderes: Jedes Geachfits feuert auf eigene Fanst auf den 
Feind, wo es ihn sieht; hierbei nimmt die sweite Linie einschlieCa- 
lich der Infanterie die erste unter Feuer; die durch Stahlthüren 
geschlossenen Fasaesr sind g^jen Shrspnelkngefai n. s. w. gesiehert. 
Die sweite Linie wird entsprechendenfalls Ton den PositioniK 
Batterien bearbeitet. In der ersten Unie darf keine Infanterie auf- 
treten« um nicht das gegenseitige Beschielsen der Panier su hin- 
dern. Also dflrfen wir auch keine Vortruppen, keine Patrouillen 
haben, welche ja durcli die Intervalle dieser Linie zurückgehen 
mfifsteu. Mit der Beobachtung des Feindes sind wir gänzlich auf 
die Aufmerksamkeit der Panier^ und ObserTatoriums-Besatsungen 
beschränkt. Und was können die erBteren aus ihren Panzem 
sehen? Angenommen, der Feind geht bei Nebel oder Diinimernng 
gleichzeitig gegen drei Intervalle vor, bricht mit den Flügeln zuerst 
vor und läfst die Mittr lautlos folgen. 7i<>ni!ich spät erst werden 
die ohne Scliufs vorgehenden Flügeltruitiicn bemerkt, sehleunigst 
wenden sich alle Panzer gegen dieselben; dann scheint es gar keine 
Unmöglichkeit, Vdh durch das niitfelste unbestriehfue Intervall die 
angreifenden Truppen ungeliimlert Ins an ilie zweite Linie heran- 
kommen. Ftir das Sektfu-Komniaiulo h<)rt jede Direktion des 
Artillerie-Feuer» auf, denn der schnellfeuerude Panzer hört nicht 
mehr. 

Ich halte den Durchbrnch dieser Panzerfront durchaus nicht 
ffir eine Unmöglichkeit und ftir viel erfolgreicher, als deu Durch- 
InilQh eines Fort-Intervalles. Letzterer bat immer noch mit dem 
sturmfreien Hindernis der Stadtumwallung in reduen, entemt 
hält, wenn gelungen an einer einzigen Stelle, den Fall der ganzen 
— sagen wir improvisierten — Festung in der Hand. 

Yielleicht, dafs des Ver&ssers »Angriff und Verteidigung mo- 
derner Panserbefestagnngen« noch andere Gesichtspunkte eröffnet, 
namentlich besoglich der in der »Bedeutung mobiler Panier« zu 
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karz weggekommenen Nebendinge, wie MonitionBTenorgung, üntoiy 
kimfk Q. 8. w.; der Torliegcnde Vonchlag eclieint mir in keiner 
Weise sa genagen. — Für die Aufgabe der Feetang, eo hoben 
Wert man auch den mobilen Pansem för die Feetung der Zaknnft 
srasfirecben mag, werden diese doch niemals die einsigen Ele- 
mente seiu, aus welchen dieselbe sieh ntsarnmensetsen lalst So 
hat^s auob mdner Ansicht nach weder Schumann noch 
von Sauer gemeint mit ihren Vorschlt^^en für Neugestaltnn^ der 
FestuDgen, wenn auch in den Grundgedanken manche Verwandt- 
schaft nicht zu yerkennen ond in den gegen die neueren Festungen 
erhobenen Anklagen nur allsuviel Wahres enthalten ist. 

Frobenins. 



YIL Piaktisclie Hülfemittel 
im militärisclieii Eeituuterriclite. 



Jeder Beiter wird wohl mit uns fibereinstimmen, wenn wir 
aassprechen, dals gutes Reiten eine schwierige Sache, dals der 
gute Beitnnterricht eine noch weit schwierigere ist» Nur der 
wirklich gute Unterricht kann Allein, insbesondere in kurser Zeit, 
entsprechende Resultate ersielen. Je einfacher, klarer und be- 
stimmter der Unterricht in den wichtigsten Funktionen wird, um 
so leichter ist es möglich, ein lahlreiehes Ausbildungs-Personal so 
eraehen, um so leichter wird es dem Sehfiler, diese Funktionen 
richtig so erfassen, in kurzer Zeit iweckmaCBig anzuwenden. 

Die Grondlage der ganzen Ausbildung beruht in dem ideal 
richtigen Sitze, denn dieser vornehmlich ermöglicht dem Reiter 
klare Hälfen /u geben, richtige Haltung in allen Gaugarten zu be- 
wahren, mit Nachdruck die Waffen zu gebrauchen und gröfsere 
Leistungen ohne Beschädigung seines Pferdes zu erzielen. In dieser 
Grundlage also beruht die Basis der wahren kri^tüchtigen Aus» 
bilduug der Kavallerie. 

Die Hülfen üherliaupt sind jene Funktionen, durch welche der 
Reiter die Verständigung mit seinem Pferde erzielt; bie umfassen 
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die Halfen der Schenkel (Beine) des Oberkorpen (Gewichtes) und 

der Zügel. In der übereinstimmenden Anwendung dieser verschiedenen 
klar erfabten Hülfen Ix niht die i^anze Reitfertigkeit in der Schul- 
wie Kampagne -Reiterei, nicht minder bei der Remonte-DresBar. 
Wenn die Übereinstimmung jeder einzelnen in der Anwendung 
gleichzeitig zu gebenden Hülfen jede dieser Hülfen erleichtert, 
80 hat ein guter Reiter kaum nötig, eine für den Zusehenden be- 
merkliche Hülfe /u geben. Maiidier gute Reitt-r weifs oft gar 
nicht, wele1i(! Hülfen er für diese oder jene Übuiifj sjiebt, nament- 
lich, wenn er mehr durch uatiirliclM' Anlage wie durch einen ganz 
entsprechenden, einfachen und klaren Unterricht zu dieser Fertigkeit 
gelangt ist. Hier liegt ein wesentlicher (irund der häutig so sehr 
verHrliiedeneii Anschauungen und Erklärungen in Beziehung auf den 
Sitz, die Hülfen wie das Reiten überhaupt. — Der einfache klare 
Unterricht und damit innig zusammenhängend, zahlreiches Aus- 
bildungs-Persuiial können allein gii luftige Resultate herbeiführen. 
Wie schon mehrfach erwähnt, halten wir den ideal richtigen Sitz 
ffir die Grund bedingong und Grundlage alles Reitens und stehen 
dabei wedw mit der Reitinetroktion im Widenpmche, nodi in 
irgend welcher anderen Richtung. Wir mfiseoi absolut trachten, 
bei diesem wichtigen Unterricht stets bessere Resultate allgon^n 
an erkngen. 

Wir kennen ans langer Erfahrung alle erdenklichen Einwen- 
dungen nnd Zw«fd ha der Anforderung zur Endelang eines Sitzes, 
welcher dem Ideale mSglichst nahe kommt; wir weisen sie samt 
nnd sonders ▼ollkommen snrBck und stellen denselben die nach- 
folgende Unterrichtsweise entgegen, welche sich mehr&ch prak- 
tisch erprobt bat: 1. sämtliche Unteroffiziere und Gefreite müssen 
im Stande sein, diesen Sitz anzuweisen. — 3. der Unterricht im 
Sitze wird jedem einselnen Reitw auf dem gesattelten stehenden 
Pferde gegeben nnd zwar so lange fortgesetzt, bis der junge be- 
ziehnngsweise vernachlässigte ältere Reiter volle Sicherheit während 
der Bewegung zeigt. — 3. dieser Sitinnterricht umfafst: a) Anwei- 
sung des Sitzes mit vermehrter Anspannung (Schlursfassen); b) das 
richtige Nachlassen dieser Anspannung (natürliche Haltung); c) die 
Gewichtsverlegung. *) 

Es ist mit einiger Schwierigkeit verbunden, bei iler richtigen 
Lage des Oberschenkels auch die Hüften und das Becken in die 

*) Die Eeitinetruktion verlangt <1i Fertigkeiten mehrfach und deshalb 
inQssen sie anch dem K> iter auf ii^end eine eiufadie^ leicht fkialicbe Art nm 
VentADUniMe gebracht werden. 
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richtige Lage so bringen. Alle ErkBmngen and Anweimingen 
wwden nnr in seltenen Fallen ein gans entsprechendes Resultat et- 
reichen, dagegen ist dies dnrdi eine mehr praktische Anweisung 
mit Tollster Sicherheit su eruelen: »Lehrer und ein Gebftlfe er- 
greifen mit einer Hand auf je einer Seite den Sporn (Absats) 
des Reiters und verhüten ein Answiirtsdrehen des Beines; mit der 
anderen Hand drückt der Lehrer oberhalb des Gesäfses an die 
Beckenknochen mit der Anweisung, dafs der Reiter diesem Drucke 
nachgeben soll. Hierdurch wird die früher bereits erwühnte 
Schwierigkeit leicht überwunden und dem Reiter auf ganz einfache 
Weise die richtige Körperhaltung zum Verständnis gebrachte — 
Ein anderer Weg, diesen Sitz zu erklären, ist der aus der Kni^ 
stütze. Das Verfahren ist hierbei im Wesentlichen analog. Aus 
dieser Haltung in der vermeiirteu Anspannung (Schhifs) wird der 
Reiter sehr einfHch in die natürliche Haltung gebraolit, wenn der- 
selbe diese Anjspannung in den Beinen (Oberschenkel) miifsi^' nach- 
läfst, indem die Kniee unmerklich nach vor- oder aufwiirts gehen, 
die Fufssi)it/eu nach abwärts talleu, d. h. die Absätze nicht mehr 
so stark durchgedrückt werden, der Oberkörper ohne Verändernng 
der Haltung nachgiebt. Auch die vielfach sehr unklar gegebene 
Gewichtsverlegung des Reiters nach seitwärts wird aus diesem 
Unterrichte sehr leicht und eiutuch zum Ver-stämlnisse gebracht. 
Der Reiter wird aus der Haltung im Schlüsse angewiesen, in 
einem Beine nachxnlassen und wird sofort fühlen, dafs der diesem 
Beine entsprechende Gesafoknocben mehr auf den Sattel wizktt wie 
der andere.*) Selbetyerstandig ist also das Gewicht nach dieser 
Seite Terbraeht und sngleich ist durch diese Haltung die richtige 
Schenkellage an und hinter der Gurte ToUkoromen gesichert und 
beide überaus wichtigen Halfen auf diese Art ganz leicht zum Ver- 
ständnisse gebradit. 

Ist nun der Reiter durch diese Sitsunterweisungen aiemlicfa 
sicher, so wird es an der Zeit sein, demselben die Zfigel in die 
Hand zu geben. (Bis zu dieser Zeit wird es nfitalieh sein, die 
Pferde ansgebunden, und zwar täglich, auch mit den Kandareu- 
SQgeln, gehen zu lass : i u . a. w.) Die Z fi ge 1 h ü 1 f en bestehen in dem 
geraden Anzüge — halbe und ganze Paraden — und in dem 
Seitwärtsführen oder Seitwärtsverhalten der Vorhand; sie müssen 
wieder jedem einzelnen Reiter sorgfaltigst klar gemacht werden. 



*) Gerade und gniM dieselbe GewidrtBVtrkgimg mlaagt anob die Bdt- 
iitttrnktioii bei Wendm^pni md der Volte. 
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Vor jedem geraden Ansage ist der Reiter anmweiaen, Schlols 
xn fassen, den ganzen Vorarm an den Leib sor&ckznnebmen nnd 
dann erst die mabig gerundete Fanst im Gelenke so m drehen, 
dab der kleine Finger sich gegen den Leib bewegt Vor jedem 
Seitwartsföbren der Vorhand wird dem Reiter gelehrt, das Gewicht 
nach der Seite der Wendong (Gewichtsverlc^ng) za nehmen, den 
Vorarm so zu drehen, bis die Nä<:rel der Faust nach aufwärts 
stehen und den Arm leicht in die Richtung der Wendung za 
wegen, bis die Vorhand einen Schritt seitwärts macht Die Reiter 
nehmen wieder dip vorausgehende Haltung an und wiederholen die 
Führung auf gleiche Weise n. s. w. Hat das Verständnis bereits 
zugenommen, so werden die Reiter angewiesen, bei stets vermehrter 
und erneuerter Oewichtsverlo^jung die Zügelhülfen aneinander zu 
reihen, lu kürzester Zeit wird es erreicht werden, dafs die Pferde 
auf die geringste Bewegung der Fanst die Wendung ausführen. 
Ganz ähnliches Verfahren wird hei dem Seitwürst-A'erhalten der Vor- 
hand eingehalten. (In der gegenwärtigen Heitinstruktion existiert 
die Bezeichnung der Hülfe leider nicht mehr.) 

Wird dem jungen Reiter die künstliche Faustdrehung gleich 
anfänglich gelehrt, so machen 80'/» dir Drehung zn stark nach 
rückwärts, können diebelbeu überdies die (je\viclit>verlegung nicht 
ausüben; so wird trotz aller gelehrter Vorträge mehr geschadet wie 
genütit, die Reiter verderben sich immer mehr and die armen Tiere 
werden unsäglich gemartert! Solohes Ver&hren aber soll die Beit- 
instmktion Yorsdireiben?!*) Erst jetzt, wenn die Reiter diese Hülfen 
sorgfältigst angewiesen erhielten nnd anch einigermafsen richtig er- 
faßt haben, ist daran zn denken, sie mit ergriffenem Zfigel in der 
Abteilung und zwar in der Art »Einzelreiten« zu üben. Es ist 
selbstrerständlich, daft sidf jeder Reiter, welcher sich TemaehlSssigt, 
auf die gleidie Art, wieder in die richtige Direktion gebracht werden 
mufs. — Remontereiter werden sodann nicht fehlen. 

Die hier gezeigte Ansbildnngsmethode bietet den ausgesprochenen 
Vorteil, dafs man vom Reiter, und zwar bei jeder Gelegenheit, nur 
Hülfen fordert, welch» deuiselbcn durch den vorausgehenden und 
fortlaufenden Unterricht auf-er den eigentlicheu Heitstunden voll- 
ständig klar gemacht wurden. Es bietet auch gar keine Schwierigkeit, 



*) Die BeitiiMtraktioD sagt aasdrlleklieh: «DaAi die reglamentlreti ZagelbWÜm 

anfSnglicli nicht in der Vollkommenheit verlangt werden können." Ks liegt in 
der Niitnr der Saclie, dafs die Znpelhülfnn erst in der VerejniKUiii' mit den Hülfen 
der Beiue und den Gewichtes bicli die»or Vullkommeoheit zu uÄbcru vermögen. 
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fftr jede Obang die treffiBoden Halfen anzugeben, x. B. Trarera 
rechte, links = Terbalten, Gewiclit rechte nnd rechte weiterf&bren 
a. e. f. Die Führung anf Schultrenee hat eigentlieh nur Bedeutung 
für die Anebildoag der Bemonten, weil hier jeder einsefaie Zügel 
zur Führung der Vorhand nnd snr Unterstütiang von Gewicht nnd 
Schenkel g»btanoht werden kann. Schon hierane geht her?or, dafe 
die Trense zur Abricbtung des Reiters nicht absolut not- 
wendig ist, wohl aber gerade hier ein Mittel werden kann, welches 
dem jungen Reiter erlaubt sich ansEuhalten nud dadurch nur nach- 
teilig einwirken muTs. 

Nicht unerwähnt mag bleiben, dafs namentlich auch unsere 
wichtigste Gangai*t »der lange Galopp« nur dann andauernd nnd 
ohne Besclmdi^uiig der Pferde gelitten werden kann, wenn der 
Keiter gelernt hat, eine Haltung anzunehmen, bei welcher das Pferd 
frei unter ihm weggeht, wenn er sein Körpergewicht so in der Op- 
walt hat, dafs er die Gewichtshülfen vor- und rückwärts flohen 
kann, ohne das Pferd im Maule oder im Kücken zu Indästigen. 
Bei diesen Hülfen Vwai der Drehpunkt für die Bewegung des Ober- 
körpers in den Gelenk, n zwischen Oberschenkel und Becken. 

Audere Wege zur Ausbildung wie dieser oder ein demselben 
ganz ähnlicher werden in der grofseu Mehrzahl nur niittelmüfsige 
Resultate bringen können; es wird vielleicht durch einen konse- 
quenten Drill die Vorstellung auf der Bahn glatt vcrluufcn, trotz 
ungleicher Sitze und ungleicher Hülfen, der erzielte Nutzen aber 
ist ein minimaler. Gelenke uud Sehnen der Pferde zeigen dann bei 
höheren Leistungen, wie gering die Reitfertigkeit ist nnd die Rücken 
der Pferde werden »bei jedem Sattele ihre Drackscbüden »eigen, 
da die Rdter ohne Sita nnd Haltung snmeist anf einer Seite hingen.*) 



*} Von allen Nabwaffen verlangt die Lanxe die gröMe Beitfertigkai Flache 
Sattebysteme vmiiwwn die Akriehtang dtt Beitm. Der nngaiiidie Bock, 

welcher eiiio Konstruktion besitzt welche dein Sitze des Reiters eine ziemlich be- 
stimmte Form piebt, läfst kleinere Ver>ohiedeiih»Mten im Sitze nicht so nachteilig 
werden; je flacher der Sattel wird und je mehr sich derselbe dem englischen 
uftbert, am so schwieriger wird es dem Beiter, die richtig« Haltong tu geben, 
um so wieht^ wird ein konseqiuiiter, •ytteautitdior Untsnidit mit pnktiaeb«!!, 
Idcbt IkfeUehen HilUbmitteln. 

8. 
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Brieftaubenwesen in Dänemark nach iliren 
neuesten Eortscluitten. 



Wie in allen europäischen Heeren, so ist auch im dänischen 
Heer ein reges Streben nadi Vcrvollkommnuntr bemerkbar, speziell 
auch auf dem Gebiete, mit welchem sich diese Zeilen beschäftigen 
sollen; aber es darf wohl als l»ekannt vorausgesetzt werden, wie 
gerade in dem genannten Staut >' gewisse imirre politische Ver- 
hältnisse für die Entwickluugs-Bestrebungeu der Armee nicht günstig 
waren und teilweise noch sind. Man war daher militarischersoita 
gezwungen, den Hebel zur Förderung und IKhinig der Leistungs- 
fähigkeit möglichst 80 anzusetzen, dafs man nicht der Mitwirkung 
der gesetzgebeDdeu Körperschaften in Besag aaf Geldbewilligungen 
bedurfte, man hat dabei aber dodi allmiblieh «ine solche ZuJil ?on 
Änderungen und VerbeMerungen ersielt, dafe es angezdgt erschdnt, 
einmal den allerneaesten Stand der Milit&r-Telegraphie nnd dee 
Ifilitir-Brieftanbeiiwesens in Dänemark einer kunen Betrachtnng so 
unterriehen. Es dringt uns, an dieser Stelle Herrn Ingenieur- 
Kapitto Bambuseh, einem der herrorragendsten Fachminner Dine- 
marks, unseren anfrichtigen Dank aussuspreohen für die grofae 
Liebenswflrdigkeit, mit welcher er ans durdi eingehende schriftliche 
Mitteilnngen sowie dnreh Übersendung gedruckter erglnsender 
Quellen den Stoff für diese Zeilen an die Hand gegeben bat. 

I. Die Organisation im Frieden**) Den Ingenieni-trnppen 
ist eine besondere Telegraphen-Compagnie unterstL'Ilt, welche nicht 
nur sowohl den optischen wie such den elektrischen Telegraphen- 
dienst, sondern auch neuerdings den Ballon- und Brieftaubendienst 

•) Siehe auch: „Das vom kc)ni<^l. iliinisclicii Kiictrsministerium ausgt^teUta 
Kricgstolegraphen- Material" Nokkeutvcd, Ingenieur - Kupit&u und Chef der Te]«> 
gnphaii-Coropagnie. Kopenhagen. Hoffensberg ft Traps. 1888. «Gxporition sesa» 
dinave industrielle, agricole et des beaux-arts Copenhagne 1888, Section de Tarm^e 
Hanoise" Copenhagne. Impriineur Axol E. Aatn<i<It. IBHH. „Anrisning til Sig- 
n&lehng eftor Tot^osjrsteiuet''. Kjobenbavo. A. Fraenkel, Linnösgade SU). 1887. 
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zu versehen hat und die sich aus wehrpÜichtigen Berufs-Telegraphisteu 
sowie aus geeigneten Handwerkern und Erdarbeitern ergänzt. Im 
cnten Sommer erhalten die Belmiteii swar eine allgemeine mili- 
tSziicfae AnsbiHung als Pioniere, dieselbe tritt aber neuerdings sehr 
in den Hinteigrand sn Onnsten einer energischen vnd sidbewulsten 
AusbUdnng im Telegraphendienst. Dnreh Verein&chang der Regeln 
f&r den optischen Signaldienst (siehe »Anvisning til Signaleering« 
n. 8. w. unten ^ ferner dnrdi Erweiterung der Ausbildung im 
Signaldienst auf der »BeJmitenschulec und durch einen, nach Ab- 
scfalnls dieser Schule — Anlsng Oktober — abgehaltenen Wieder^ 
hoinngikursns wird der Brsats bereits im errten Jahre so weit 
fördert, dab die Mannschaften noeh vor Eintritt des Winten im 
Stande sind, bei der Übermittlung optischer Signale sowie aach 
beim Bau und Abbau von Fcidtelegraphenlinien einigermafsen b^ 
friedigendes zu leisten. Im folgenden Winter werden dem theore- 
tischen Uiiti rri< ht einige Übungen im Handhaben des MorseschlQsseln 
und im Auffiangt-n der Morsezeichen mittelst d^s Gehörs beigefugt 
und durch die späteren Sommerubnngen werden dann die Fertig- 
keiten der Mannschaften weiter entwickelt und gefest i^^t. 

a) Optische Telegraphie, Signal- und Ball » lulienst. 
Mau 11 ntei schätzt die Bedeutung der optischen Nachncliteii-Ver- 
mittluug m Dänemark nicht, im Gegenteil zeigt >Anvisning« 
Seite 4 a. flF., dafs mau sicli nicht immer für die in Dänt-nmrk ja 
eine besonders wuhti^e Rolle spielende Küsteuverteidiguug, sondern 
auch für die verschiedenen Situationen des Landkrieges, wie z. B. 
die Verbindung von F^rkunduni^s -Abteilungen mit den rückwärtigen 
Truppen, die Verl)in(lung marschierender oder zerstreut liegender 
Truppen nutcinauder bezüglich mit der Kommando-Behörde, die 
Verbindung seitlicher Beobachter mit der Artillerie beim Indirekten 
Schieben u. a. m. von der optischen Telegraphie Erfolg vertiprieht. 
Das ganze Signalsystem setxt sich ans 2 elemmtaren Zeichen sn- 
sammen, die »Ic und >2< benannt sind, und durch deren ver^ 
schiedenartige Gruppierung nadi dem Moraesystem du vollständiges 
Alphabel sich eigiebt. Je nachdem man bei Tag oder bei Nacht 
sich verständigen will, wendet man Flaggen oder Laternen an. 
Die ersteren sind je nachdem lot mit weiftem Viereck oder um- 
gekehrt und haben 1,26 m im Quadrat; sie haben sieh aber nicht 
ab so praktisch erwiesen wie ileuerdings versuchte (siehe »Expo- 
sition tt. s. w.c Seite 43) kleinere Flaggen mit einem horisontalen 
Strich des Vierecks. Auch von dem alten SiguaUatemcnsystom 
Spakowsky, welches seit 1S79 im Gebrauch ist, ist man allmählich 
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sarQckgekommeD und hat sich mit eingebendeii Venacben der 
Apparate Ratnbusoh, Tyohsen vnd Nokkentved besohalltigt Die 
offiaelle Oenehmigung der Einföbnuig eines neuen optiseben 
Materials stebt aber noeb ans bis zur Vollendung einiger nodi 
rflckständiger Versucbe, so dats Torl&ufig Ton einer eingehenden 
Scbildemng des gesamten zu erwartoiden neuen optiseben Materials 
abgesehen werden majs. Die genannten 3 Signalapparaie sind 
übrigens nitbt geheim, sondern gründen sich im Prinzip auf den 
französischen Sigualappurat Mangin, wenigstens was die Apparate 
von Tychsen und Nokkentved anlangt, während sich der Ram- 
busch'sche Apparat in einigen wesentlichen Teilen unterscheidet. 
Eine Petroleumlampe wird bei allen 3 Apparaten vorwendet; sie 
steht im Brennpunkt einer bikonvexen Linse und wirit durcli eiup 
geeignete Vorrichtung kurze unii lange Lichtblitze in die l erne. 
Aufserdem sind noch Vorrichtungen da, um bei Tag das Sonnenlicht 
▼erweuden zu können. 

Was zunächst den Apparat des Hauptmann Tychsen anlangt,*) 
so beliudet sicli dastlbst eine Petroleumlampe mit cylindrischem 
D»)cht in einer derartit; hercchueteu Entfernung von der bikonvexen 
Liuse, dafs die Lichtstiahleu in einem cylitulrischen Bündel aus- 
treten würden, wenn dit' Lichtquelle ein Punkt wäre. Da dies 
nicht der Fall ist^ so geschieht der Austritt in einem konischen 
Bfindel, dessen Kegelwinkel Ten der Ausdebnnng der Flamme ab> 
hingt An der Aulsenseite des Apparates befindet sich ein Morse- 
scblfisael, der in Verbindung stebt mit einem Schirm, welcher eine 
in einer Zwischenwand des Apparates eingebvachte Öffiiung bedeckt. 
Indem mau auf den Morsetaster drückt, Termag man nach Belieben 
den Schirm knne oder lange Zeit Ton der Öffnung su entfernen 
und dem ents|Hreehend knne oder lange lichtblitie in entsenden, 
aus denen dann, wie schon erwähnt, sich das Alphabet ausammenr 
setst Ursprünglidi war der Apparat Tersuohswdse auch für die 
Anwendung elektrischen Lichtes konstruiert, aber weder die elek- 
trische Maschine mit Handbetrieb imch die Lampen vermochten zu 
befried%en. — Der Apparat des Kapitän Nokkentved**^ ist ebenso 



•) Siehe „Exposition scandinave n. s. w. Seite 43"; femer eingehend be- 
schrieben in ..Optisk Fclt-Sipnftlapparat efter Frausk SvBtem". Af Iiigeniear- 
Kapitän V. £. Tychsen red dct daaske logeniearcorps. Mit Abbilduageu. Stock- 
holm 1886. Kgl. Bnoiidracksrsi} endlieh: «Tölc'graphie optiquc de cauipagoe.* Le 
«apitftiiM do O^nie danois V. E. Tjchaen. Copenbagtta 1888. Hoffiniaberg Tnpt Etabk 

**) Siehe ebenso wie fQr den Apparat äm KspitSn BamlMMh: «EspositiOB 
•candinaTe* o. s. w. Seite 43 and 44. 
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wie der eben genannte, mit dem er überhau])t viel Analogie beeitst, 
eine Vervollkommnung des französischen Mangin'scheu Apparates. 
Der Taster ist hier ersct/t darch einen MetuUdraht mit Holzknopf, 
an welchem man zieht, wenn man den Schirm von der Öffnung 
wegziehen will. — Der Apparat des Kapitän Rambuscb'*') endüdi 
unterscheidet sich von den beiden vorgenannten durch eine kürzere 
Entfernung der Licht((uelle von der Linse (wodurch ein gröfseres 
Feld entsteht), ferner durch eine Itesoiidero Konstnikf ion des 
Tasters, endlich durch die Art der Verbindung mit dem als Gestell 
dienenden Dreifiif-\ 

Die beiden uptinchen Zeichen 1 und 2 werden bei der op- 
tischen Telegraphie stets von einer sogenannten Anfaugs.stelluncr 
aus gegeben (liocb und senkrecht gehaltene Flao;genstange bezüglich 
gebleiidules hiclit) und zwar besteht Zeichen 1 beim Flaggensigna- 
lisiereu in Sch\viii«T(in der Flagge mich rechtb bis zu wage- 
recbter FluggeiistaugL-, und wieder zurück, Zeichen 2 in eben 
solchem Schwingen der Flagge nach links tmd wieder mrflck, 
hingegen Zeidien 1 beim Latemensignalisieren in einem koraen, 
Zeiehen 2 in einem langen Lichtblits der Laterne. Von 
den Mannschaften wird nach vollendeter Ansbildong verlangt, 
daÜB sie im Stande sind, optische Signaldepeschen anf Ab- 
standen von 7 — 10 km mit einer Schnelligkeit von 8 — 5 Worten 
und anf Abstanden von 14— 16 km mit einer Schnelligkeit von 
2 — 4 Worten in der Minute an fibermitteln. 3 solcher Signalisten 
nebst dnem Führer, sowie anlserdem 1—2 berittenen Ordonnanaen 
bilden das Personal einer Feldsignal-Station; das Material zweier 
■oldier Stationen, sowie 5 — 6 Signalisten finden — ander dem 
Kntscher — Pinta auf einem Signalwi^^en, d. i, ein sweis^biniger, 
sehr leicht laufender Wagen, ans einem Vorder- und einem Hinter- 
wagen gleidier Konstruktion bestehend und derartig konstruiert, 
daCs, wenn der Hinterwagen abgeprotst ist, der zweirädrige Vorder- 
wagen bei eiligen R» kojrnoszierungen mit der Kavallerie Schritt 
halten kiinn. Der Wagen wiegt 730 kg, daa M:it( rial circa 200 kg. 

Als besonders bemerkenswerter Fortschritt der Eutwickelung 
der optischen Telegraphie ist es sn beaeichnen, dals dieselbe bei 
den grofsereu Manövern sich in immer gesteigertem Grade der 
An\venduii<i: seitens der höhereu Trupponführer erfreut, iMelir und 
mehr wird es bereits zur Gewohnheit, die 1^'achrichtenveruiittlung 



*) Siehe t'lx-rtsn wie für den Apparat dcs Kspltibk BamboBch: .Eiposition 

sc&ndinave* u. b. w. Seite 43 and 44. 

iftkrMekOT fix 4to DvuImJm Ahm« «iid Mmim. M. LjUUU, i. g 
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switohen der Oberleiiniig und den etwa detaduerteii Triq^pen, vor- 
geBchobenen Poeten, entiaiidten FUokendeckangen a. a. w. mittdet 
der optiaehen Telegraphie henaeteUen und swmr wird diese Ge- 
wohnheit gefSrdert durch die erhaltenen gflnatigen Resnltate, die 
lieh nicht nur bei der Herstellang und Erhaltung der Verbindong 
seiteni d«r Signal-Abteilungen auf der Stelle, sondern auch in der 
Bewegung zeigten. Als ü&rderlich iiuifs bezeichnet werden, dafs in 
der Regel alle 2 Jahre von jedem lnfauterie> and jedem KsTallerie- 
Regiment ttn Offizier zur Tele^raphen-Gompagnie abkommandiert 
wird, um einen aecbswöcheotliohen Kusus im Signal- (und Pionier-) 
Dienst durchzumachen. 

Auf den Küstensignaldieust zurückzukommen, behalten wir 
uns gelegentlich der Besjirechung der OrgiUiisHtion der Telegraphie 
im Kriege vor, da man von einer regelrechten Funktion desselben 
nur in Kriej^szeiteu üprechen kann, wiewohl auch in Friedenszeiten 
einige Küstenpunkte bereits besetzt sind, um den Kuuffihrtciverkehr 
betreÜ'eude wichtige Meldungen abstatten zu könueu, und obgleich 
ferner alljährlicii — zwecks Sicherung des Küstensignaldienstes — 
unter Mitwirkung der Staats-Telegraphen /wischen dem ausgerüsteten 
Übungsgeschwader und «Jcr l'elegrajtheu-Compagnie Übungen in dem 
mehrgeuauuten Dienstzweige abgehalten werden. Dafür möchten 
wir aber noch an dieser Stelle den neuesten Spezialdienst der 
Telegraphen-Compagnie, den Ballondienst, besprechen, der ihr 
obliegt, nachdem sie nunmehr einen Ballon-Train, bestehend ans 
2 Fahneugen (Gasenenger und Transportwagen für Ballon, Seile 
n. s. w^ welch leteterer aach die Handwinde aum Aufwinden des 
Kabels trigt) erhalten hat. Schon ssit Jahren ist bei der Gom- 
pegnie mit der Verfertigung von Ballons im Kleinen experimentiert 
worden, während nebenbei im Aaslande die nötigen AafUamngen 
eingeholt wurden. Als die gewünschte Erfiüirnng gewonnen war, 
wurde iiu Sommer 1889 der erwähnte Ballon-Train bei dem be- 
kannten Militar-BulloM-Lieferanten Gabriel Yon in Paris angekauft 
und zwar gehört der Ballon dem kleinsten Typus an. Er ist ans 
Sdde, hat ein V'^olumen Ton 350 cbm, kann mittelst des Gaser/i uü^ers 
in einw Arbeitszeit von etwa 4 Stunden gefSllt werden und bebt, 
mit reinem Wasserstoffgase angefüllt, unter normalen Verhältnissen 
einen Mann bis zur Höhe von 5(Ä) m. Mitt Ist zweier, im Kabel 
eingesponnener isolierter Kupferdrähte stellt der Beobachter in 
teleplionischer Vi r1)indiing mit unten. Sowohl nach Knipfang des 
Trains im Spätherbst 1881), als auch im Sommer 1800 sind mit 
demselben verschiedene Yersuclic angestellt worden, von welchen 
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als die bemerkenswertesten anzuführen sind, dab man bei einer 
Windgeechwindigkeit von 6—9 m pro Sekund«; sowohl Hindernine 
aller Art im Gelände zu passieren, als auch Beobachiangen des 
Schiefsens einer 15 cm Batterie, bis auf efcwa 5000 m TOm Zi/EÜ 
entfernt, mit recht befriedigendem Reenltate vorgenonunen hat. 

b) Elektrische Telegraphie. Auch auf diesem Gebiete 
sind einige Fortschritte in der Ausbildung, sowie teilweise ein- 
schneidende VerbessirutiLren des Matfrials zu verzeichnen. Zu- 
nächst wird mehr (ifwicht wiu früiier liarauf gelegt, dafs die »Be- 
fehlshaber« eine gute Fertigkeit im Tt legraphieren und im Abhören 
der Morseschrilt nach dem Klopfer be/-iuhnng.sweise Vibrator besitzen, 
wühr(Mid die Trui)pe in ihrer Arbeitsgeschwindigkeit nicht un- 
wesentlich gesteigert worden ist. Während früher eine Bau- 
kolonne in der reglemeul.smilLigeu Stärke von 1 Führer, 5 Befehls- 
Imbern und 19 Pionieren S'/s km pro Stunde Stangenleitung baute, 
rechnet man jetzt 5 — 6 km pro Stunde; eine Abbaukolouue in der 
StSrke von 1 Führer, 3 Befehlshabern und 13 Pionieren baute 
fraber 5 km in der Stande ab, während man jetst 6 — 7 km pro 
Stande Abbaageechwindigkeit rechnet Die Geschwindigkeit ist 
also eine derartige geworden, dab man bam Ban der marsehieien- 
den Infanterie folgm, beim Abbau derselben aber voranseilen 
kann* Vielfadi kann es fibrigens im Felde vorkommen, dab man 
die Isolatoren aaf bereits Torhandenen Pfosten oder anf Binmen, 
Qeb&nden oder dezgi anbringen k5nnte oder dab man sich der 
Kabelleitnngen sa bedienen wfinscbt; in beiden FSIlen lag früher 
der Hachteil vor, dab man längere Zeit brauchte, als aar Her> 
stellang der reglementsmäTsigen Staugenleitnngeo. Durch Ver^ 
besserong der Arbeitsmethoden in Verbindung mit entsprechenden, 
weiter unten i^her zu erörternden Änderungen des Materials, ist 
OS nunmehr gelungen, diesem Nachteil vollständig abzuhelfen, su 
dafs Keldleituugen unter Zuhölfenahme bereits vorhandenen Ma- 
terials jetzt ebenso schnell wie die gewölinlicbeu Stangenleituugen 
gebaut beziehungsweise abgebaut werden können, während die 
Auslegung des Feldkabels noch etwas schnellpr vor sich geht. 

Die wichtigsten Verbesserungen des Materials sind: 1. Ein- 
führung eines neuen Feldkabels (Siemens Brothers Nr. 17), 2. eines 
nackten Drahtes, 3. einer originalen Feidtoiephoustation, and 4. 
eines Trockeneleniente<. — 

In zweiter Linie mitchten wir noch nennen die Änderung des 
Materialwagens, des Drahtkarreus, des Siationszeltes und ver- 
schiedener Werkzeuge. 
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Was xanichst die Bioftlhning emes neuen Feldkabels an- 
langt, 80 war man mit demselben wegen seines hohen Gewichts 
Tcm 63 1^ pro Kilometer und Beines aoleerordentlicb <:i ur> -ii Durch- 
messers von 6,5 mm sehr unzufrieden und skllte für ein zu be- 
schaffendes neues Kabel die Furdcrung möglichst grofser Zugfestig- 
keit in Verbindung mit mögliehst geringem Gewicht und Durch- 
messer, laolations- und Leitongsvermögen l>etonte man erst in 
zweiter Linie. Zunächst existierte bei Aufstellung dieser Forde- 
rungen noch kein Feldkabel, was schnell entsjirochen hätte; die 
Hi-h wieri^keiten einer sach^'emäfsen Kabelkoii.'^truktion sind eben 
seiir ^rofse und bestehen naui»'iitlich in der Notwendigkeit, mög- 
lichst f^eringes Gewicht und Voluuirn mit möglichst grofser Bruch- 
festigkeit zu vorbinden, dabei aber gleichzeitig eine derartige 
Fabrikationsweise zu ennöglichen, dafs eine ^^hleilVI^M^iung beim 
Ein- und Auslegeu nicht stattfindet. Das gröfste Verdienst auf 
dem Gebiete der Kabelkonstruktioji gebührt nun dem als hoch 
hervorragenden Fachmann bekannten elieuudigen paraguiiyischen 
Feldtelegraphcn-Direktor Herrn K. von Fischer-Treuenfeld, dessen 
patcutierto Feldkabel heutzutage in fast allen Armeen znr Ein- 
ffibning gelangt sind. Wir nennen nur Dentschland, Österreich- 
Ungarn, England, Schweden, Portugal, Spanien, Italien u. s. w., 
welcher stattlichen Zahl sieb eben speziell andi D&nemark nun- 
mehr angeschlossen bat, nachdem man umfassende praktische Ver- 
suche mit einer Zahl d«r Terschiedenen von Fiseher'Siemens'schen 
Kabeltypen angestellt hatte. Infolge Terscbiedener VerbSltnisse ver- 
flols allerdings noch einige Zeit, ehe der Beschlufs der Einfahrung 
in gröberem Umfange zur That wurde, in der letzten Zeit ist je- 
doch die Beschaffung grSfserer Quantitäten zu Terzeichnen, so dals 
das früher so ungünstige Verhältnis zwischen Kabel und nacktem 
Draht dergestalt gebessert \s urdc, dafs es von 6,08 : 1 bis auf 
0,2(i6 : 1 gestiegen ist. Nach Ansicht des Kapitän Rambusch ist 
das Feldkabel Nr. 17 für alle Gebrauchszwecke als geradezu ideales 
Kabel zu bezeichnen; auch seine Isolation wie sein Leitungs- 
vermögen haben sich als völlig genügend für die Anwendung des 
Morseschreibers auf den verhältnismäfsig kurzen Distanzen er- 
wiesen, von welchen bei Feldkabelliuicu di^ Rede sein kann, 
vorausgesetzt, dafs man liinreithend kräftige galvanische Batterien 
zur Anwendung brachte. ^Vir lassen hier eine Gegenüberstellung 
des Feldkabels Nr. 17 mit andrim nciier. n Kabfln folgen, die wir 
eiuer Mitteilung des llerru vou Fischer- ireuuufuld verdanken. 
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Man hat aber nicht blofe das Sabelsystem gewechMlt, aondem 
^anch einen neuen nicht isolierten oder nackten Draht einge- 
ffthrt; wihrend der bislang im Gebraneh handliche ans euglischem 
galvanisierten Eisen bestuid nnd circa 1,6 mm Durchmesser besals, 
hat man jetzt eine 1,5 mm starke, aus ?ier 0,65 mm dicken 
galvanisiertra Difihten gesponnene Litse aus weichem schwe- 
dischen Stahle eingeführt, die mit einer Zugfestigkeit von 80 kg 
eine so grolse ZiUiigkeit vereinigt, dab man an der nämlichen 
Steile 4—5 Mal eine Sdiünge lest msammeoaehen und wieder aus- 
richten kann, bevor der Draht bricht. Dieser Eigenschaft halber 
widersteht der neue Draht weit besser, als irgend ein anderer der 
mannigfachen danischerseits untersuchten eisernen, stählernen, 
kupfernen oder broncencni Drahte der bei wiederholten Übuugen 
unvermeidlichen Milsbandlung, obgleich mehrere dieser Drähte von 
Anfang an eine weit höhere 7uf^festi|j;keit besaläen. Die Einführung 
des erwähnten Kabels und nackten Drahtes hat eine l eträchtliche 
Erhöhung der raitgeführten Kabelmenge ermöglicht, und war scheu 
weiter oben das jetzige viel günstigcro Verhältnis des Kabels zum 
nicht isolit'rteu Draht ziffernmäfsig aufgeführt worden. Trotz des 
gröfseren Kabelvorrats (2 km gegen l'riUur 0,2 km) führt aber der 
Materialwagen nach wie vor noch eine dänische Meile (circa 
7Vt km) Staugenleitung mit allem Zubehör und nötigem Arbeits- 
werkzeug mit; ferner führt er aufser 1-2 Morseschreibern di(»- 
selbe Zahl dänisclier Feldtelcgraphen-Stationen mit sich, und zwar 
in der Weise, daüs von je 2 Wagen der eine erneu Morseapparat 
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und 2 TclephonBtationeii, der andere 2 MorBeappuale and eine 
Telephonstation mit dch fahrt. 

Wae nun die Einffihmng dieser dänischen Feldtelegraphen- 
Station anlangt« so waren auch hier umfassende Vennche mit 
Telephonen und Mikrophonen der Tersehiedensten Art yorao ge- 
gangen; wir nennen nur das Mikrophon ans der Fabrik üster in 
Zflrich, femer das Tetephon von Branville, den Vibrating aonnder 
von Garden und die Kombination Box desselben Konstrukteurs. 
Manche dieser nnd noch anderer Apparate waren an und für sich 
wohl vortrefflich, genfigten ab^r nidit den mancherlei Spezial- 
an forder uu gen, die man an Instrumente stellen mnfs, welche 
»fei dm elf si fr« sp'm sollen, welche also mit grofeer Einfachheit, 
grofse Widerstaudsfähigkcit gegen Witterungseinflüsse und gegen 
die Poitzen dfs Transports auf schlechton Wcüjon und der Be- 
handlung durch Soldatenhand vereinigen müssen. In.sbesonderc 
kam man in Dänemark nach und nach im Laufe der Versuche /.u 
der Uberzeugung, dafs kein Mikrojdion diesen Einflüssen dauernd 
befriedigend zu widerstehen vermöge, sowie speziell, dafs schon das 
vom Mikrophon geforderte Mitführen einer galvanischen Batterie 
einen bedeutenden Nachteil rejuäsentiere. Andererseits konnten die 
einfachen magnetischen Telephone die mensdilicho Stimme nicht so 
kräftig wiedererzeugen, wie es notwendig war, wenn das Verständ- 
nis in freier Luft nicht durch Wind und Geräusch zu sehr beein- 
trächtigt werden sollte. Erst dadurch, dafs es Aubry gelaug, sein 
auf^ergewdhnlieh lantsprechendes magnetisches Telephon zu kon- 
stmieren, war die Frage ihrer LSsnng naher gerQckt, welch* leta- 
teres schlielslidi dadurch endgültig erreicht wnrde, da& Hauptmann 
Rambusdi die schon erwähnte dänische Feldtelephon-Station kon- 
struierte, welche vom Fabrikant Borgen in Kopenhagen verfertigt 
wild. 

Diese Telegraphen-Station besteht ans zwei Aubry-Telephonen 
und einem elektritchen Lante-Apparat mit Induktor, das Ganse in 
einem hölxemen K&stchen snsammengestellt, das mit einem starken 
Biemen veraehen ist, mittelst dessen es en bandonliftre getragen 
wird. Die ganze Station wiegt 5 kg und der Kasten, welcher hin- 
reichend stark ist, um jede fernere Emballage bei Versendungen 
überflüssig zu macheu. mifst auswendig 21 X 17 X 13 cm. Die 
Station hat nur 2 Polst hrauben, die nach Beheben vertau.'scht wer- 
den können, und ist überhaupt so einfa<h /u bandhabcn, »lafs die 
nötigen IlnT^lLTnlfe auch von gemeinen Soldaten oder etwa mit dem 
Kttstensiguttldienat betrauten Fischern in wenigen Minuten befrie- 
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digend erlerot werden können. Dabei bfirgt die ungemeine Soli- 
dität des gaoz^n Apparates dafür, daCs er »udi eine wenig zarte 
Behandlang ohne Schaden vertragen wird. Die beiden in einer 
solchen Station zur Yerwendong gelangenden Telephone sind von 
etwas verschiedener Gröfse nnd zwar dient das gröfste als Ab- 
sender. Während des Erapfangens soll man über instrnktions- 
geniiifs beide Telephone an die Ohren halten, wodurch man nicht 
nnr die ankoTimuiKk' lU'iu fchf Ifniter hiirt, sondern auch die Ohren 
den störenden Geräusihcu vorschliefst. Der Vorteil dieser Mafs- 
regel, in Verbindung nut der Güte der Telephone, ist so grofs, 
dafs man in freier Luft, in stürmisehon» und regnerischen Wetter, 
neben einer .schiefsenden Baiterie oder nahe bei Leuten, die ein 
Ge.s])rHch führen, unbehindert mit dem AVyliTinn hat fortfahren 
könuen. Es ist augenscheinlich, welch' i^rofsen Dien.st Kapitän 
Rambusch mit seiner neuen Konstruktion seinem Vaterlaude ge- 
leistet hat! 

Als selir wesenilicbei bedentangSTolle Neaemng ist anoh die 
ESinAihning eines Trockenelementes zu TerMicbnen, was fflr den 
Feldgebraneh g^nüber den bislai^ in Gebranch befindlichen 
Lecbuicfa^ISlementen wesentliche Vorsflge hat. Dieses Trocken- 
element« die Erfindnng eines dänischen Elektrikers, Kamens 
W. Heilesen, ist ein Zink-Koblen-Element, in einer paral&nierten 
PapphQlse eingeschlossen und wird anf Bestellnng in einer OrSCse 
geliefert, die genau in die vorhandenen Batteriekasten palst Ab- 
geeeben von dem i&r den Feldgebraneh geradesn unsehatibaren 
Vorteile der Trockenheit, seichnet es sich noch durch sein geringes 
Gewicht, seine •^n'ofse electromotorischo Kraft, smne Gonstanz und 
seinen billigen Preis aus. Ks hat dieses Element schon in der 
»Elektrotechnischen Zeitschrift« seiner Zeit eingehende Beiq^rechnng 
und vergleichende Zusammenstellung mit mehreren anderen Typen 
gefunden, doch darf nicht unerwähnt bleiben, dafs die neuesten 
Exemplare noch bes.sere Resultate aufweisen, als in der erwähnten 
Zeitschrift angegeben. 

\Va.s tleii viei^pännigeu Materialwagen anlangt, so ist zu- 
nächst 7/11 erwähnen, dafs derselbe alles notwendige Material für 
eine gewisse Strecke (circa 1 deutsche Meile) Drahtleitung führt, 
also ein selbstständiges Ganzes bildet. Bei demselben ist nun die 
Packung neuerdings vereinfacht, die Konstruktion der Tragfedern 
ist verbessert, und die früher steife Deichsel ist durch eine um 
einen Bolzen drehbare und zur Befestigung der Stränge mit Zug- 
federn (Sidee'scheu l'ferdefichoneru) versehene Deichsel ersetzt. 
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Da diese Zugfederu, die auch in der dänischen und schwe- 
dischen Artillerie eingeffihri sind, den ruckweisen Zug der l*t'erde 
in einen glcichmärsig zu- und abnehmenden elastischen Druck 
verwandeln, so schützen sie die Pfinh* bis zu gewissem Grade 
gejTcii <!('scli irrdrücke und » riiiö^'liclitn ihnen die Ausführung einer 
— (liiniselien Angaben /iifulm; — 2ö Vo piöfseren nützlichen Ar- 
beit. Während der Miitenalwagen früher voll beladen 1800 kg 
wog, ist sein Gewicht jetzt auf etwa 1710 herabgemindert. trotÄ 
der mehrfachen Komplettierung des auf dem Wagen mitgelührlen 
Materials. Dieses sehr anerkennenswerte Hesultat konnte nur er- 
zielt werden durch die teils schon erwähnten, teils noch zai er- 
wähnenden Material Verbesserungen. 

Der Drahtkarren gelaugt bei der dänischen Telegraphen- 
truppe zum Abwickeiii des Drahtes von den Drabttromineln fast 
stets mt Anwendung, weil die Mehnabl der Wege in Dänemark 
mit so knrzstSmniigen Iföiimen bepflanzt ist, data ein Bauen der 
Stangenleitnng durch direktes Ablanfenlassen des Drahtes ▼om 
Wagen ans sich meist nicht ausffihren labt. Während nun die 
froheren Drahtkarren zum Teil ans Holz bestanden, wobei sich 
aber die vielen notwendigen Sehranben immer noch darch das 
Rütteln auf den Wegen tösten, werden sie nenerdings sämtlich ans 
Stahl gefertigt, und ist hierbei gleichzeitig der Bahmen Terkleinert 
nnd die Drahtleitungs^Vorrichtong verbessert worden. Das Auf- 
rollen des Drahtes geschieht dnrch Drehung einer Kurbel, wobei 
sich nicht nur die Trommel dreht, nondern auch eine Drahtführung 
derartig in Gang gesetzt wird, dafs sich cl< r Draht in regelmäfsigen 
Lagen um die Wellen legt. Die St^ihlkonstruktion hat übrigens 
zur Folge gehabt, dafs man mit gröfserer Dauerhaftigkeit eine V'er- 
minderung des Gewichtes von 45 auf 20 kg erzielt bat, gewiÜB ein 
sehr bemerkenswertes Resultat. 

I^as neue St ati nn s zeit hat eine rectanguliirt (Jniinltliiche von 
2.40. 1,70 m, die Seiten wände sind 1,70 m, der Daehrücken etwa 
3 m hoch. Dasselbe wird von 2 gewöhnlichen Feldtelegraphen- 
Stangen getragen, von denen je eine in jed- r der geraden tiiebel- 
wände steht und die eiue zuj^leich als Enilpunkt der Linie dient. 
Das ganze Zelt mit den dazu gehörigen Prlöeken , aber ohne 
Stangen, wiegt IG kg. Da die eine Stanire jc K iilalls, und bei der 
häufigen ]\iriichtung der Station ohne Bennt/ung des Zeltes auch 
die andere für den Bau der Telegraphenliuie disponibel bleibt, so 
dfirfte die Zweckmalsigkeit der Anwendung von Telcgraphenstangen 
als Zeltstfitzen eioleuchten. Mau glaubt übrigens In Dänemark 
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angesichts der gaten Bebftaung des Landes darauf rechnen su 
dürfen, die Station meist in einem Hause oder dergl. errichten su 
können; ffir jede Eventualität besitzt man aber auch noch be- 
sondere Stationswagen, — Übrigens keine Neuerung, sondern hier 
nur der Vollständigkeit halber erwShni — , das sind sweispäiinige 
geschlosseue Wap^en mit Apparaten fBr 2 Stationon uud auTser dem 
Kutscher noch 2— i Telegraphisten uud 1 Gehülfen Platz bietend. 
Der Wagen einschlieislich Material wiegt etwa i^50 — 1000 kg. Eine 
Zeltstation wird übrijfons vom Materialwagen — auf dem Zelt und 
Stationsniaterial sich befinden — in etwa 10 Minuten errichtet, 
und umgekehrt in 8 Minuten aufgehoben. — 

Während man weiterhin früher pro dänische M.ile (wie bei 
uns circa T'/j km) nur 120 Telegraphenstaugeu und IT) Ver- 
längernngsstangen nuilulirtf. sind diese Zahlen jetzt auf 130 bezw. 
2'> ;4e8teigert, wodurch der Abstand zwischen deu Stangeu von ca. 63 ni 
auf ca. ')8 in verrin^^t rt und eine ;/röfsere Stabilität der Linie er/ielt 
wird, /.umal da die Verbindung der Verlängerungsstangen mit den 
Telefjraphenstangeu verbessert ist und die u n/u verlässigen Steifen 
der l'fosteu aus Liniendraht durch vollständig zuverlässige Hanfseile 
ersetzt sind. Die Telegraphenstaugen sind aus Kiefernhülz, 3,6 m 
lang und 12 mm dick, mit einem Gewicht von ca. 3 kg. Mittelst 
der Verläugerungsstangen, welche in die gewöhnlichen Stangen ein- 
gesehraubt werden, kann die freie Höhe bis auf 4,86 m, am nie- 
drigsten Punkte bis auf 4,4 m vermehrt werden. 

Die sur Besteigung von Bäumen u. s. w. mitgeführte Leiter 
ist linger, leichter und sweekmäfsiger gemacht; aufterdem werden 
statt einer Leiter künftig deren zwei mitgeflihrt, wodurch die An- 
bringung der Linie auf Torhandenen Bftumen u. dergl. betrSchtHch 
beschleunigt wird. Zum Abbau derartiger Linien sind langge- 
stielte Brecheisen einer eigentumlichen Konstruktion eingeführt 
worden, mittelst deren mau, auf der Erde stehend, die Mauerbaken 
ausxiehen kann. — Von kldneren Maferegeln, die einiges biteresse 
darbieten, wire Tielleicht nocb zu erwähnen, dafs der Isolator durch 
Umlegung eines starken Drahtes mit zurückgebogenen Haken 8elb.vt- 
hiudend gemacht ist, sowie ferner, dafs eine neuere zweckmäfsige 
Drahtzange, die gleichzeitig Flach- und Beifezange enthalt, uud statt 
des hölzernen Wassereimera ein Eimer von wasserdichtem Segeltuch 
eingeführt worden ist. 

2. Die OrgaDisation im Kriege. — a) Optische Tele- 

graphie. Wir mochten hier /Mnächst auf einen ganz besonderen 
Zweig des Signaldienstes eingehen, den Efistensignaldieust 
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welcher wegen der Beschaffenlieit des LRndes und dw Bedeutung 
seiner Kri^j^smarine für D&nemurk von grSbter Widitigkeit ist und 

TOn Alters her, dem KustenTerteidignugsdienst« zugesollt, eine niclit 
SU unterschätzende Rolle gespielt hat. Halb iu Vergessenheit ge- 
raten, wurde die Küsten wehr 1807 nach dem Überfalle Kopen- 
hagens durch die Engländer neu ins Leben gerufe n und leistete 
im folgenden siebenjährigen Kriege anerkennenswerte Dienste gegen 
die in den Fahrwassern umherschwärmendon zahlreichen englischen 
Kreuzer. Ein — allerdings sehr primitives — Signalsystem warnte 
mittelst errichteter Baaken die Nachbarschaft, sobald ein Angritf 
drohte, worauf die nächsten Abteilungen der Kustenwaehe dpni he- 
«Imliti'U Puukte zueilten. Obgleich diese Küstt iiwehr wegen ihrer 
geringen Stärke, zerdtreutfii Aufstellung und unzulängUclien Aus- 
bildung völliti aufser Stande gewesen wäre, einem cruHthiiften. mit 
gröfserer Truppeiiniacht versuchten Angriffe Widerstand zu leisten, 
so gelang es ihr doch fast immer die Angriffe vereinzelter Kriegs- 
schiffe zurückzuschlagen, ja ausnahmsweise sogar bei Benutzuntj 
einer plötzlich eingetretenen Windstille kleinere feindluhe Kriegs- 
Bcbiffe anzugreifen und zu schlagen. Diese Küstenwehr vermag jetziger 
Zeit nur nodi Anspruch auf historischen Wert zu erheben; der jetzige 
Kfistensignaldienst ist eine ausschliefslich den letaten anderthalb De* 
cennien gehörende und auf die Benuteung aller Erfindungen und 
Hulisqnellen der Gegenwart basierte NenhUdung, welche snnSehst 
vom jeweiligen Chef des Ingenienr^Regiments unter kräftiger Mit- 
wirkung der Telegraphen-Gompagnie ins Leben gerufen und weiter 
ausgebildet wurde, bis sie endlich durch Zasammenwtrken der Tele- 
graphentmppen mit dem Generalstabe, der Marine und der Staats- 
telegraphen- Verwaltung eine xeitgemäfoe Organisation erhalten hat. 
In den Hauptsfigen ist dieselbe folgendermafsen beschaffen: l&igs 
der ganzen Küste ist eine grofoe Anzahl von Punkten zu Au^fudcs- 
odcr Küstensignal-Stationen ausersehen, deren einige, wie schon er- 
wähnt, ber<*its im Frieden besetzt sind, während bei der Mobilmachung 
alle eine Besatzung von Seeleuten erhalten, die im Dit uste (!(>r 
Kriegsmarine stehen. Zu den wichtigsten Stationen wir<] ;iurM>ril> m 
noch ein Kommando der Telegraphentruppen abkommandiert. Wah- 
rend es hauptsächlich den Seeleuten obliegt, den Ausguck zu besorgen, 
über die Bedeutung der Beobachtungen zu entscheiden und, falls es 
verlangt wird, durch Boote mit den Scliiffen der Marine iu Ver- 
bindung zu treten, haben die Telerrnqtlu'iiinijipen die Aufgabe, nach- 
dem sie etwa noch fehlende 'relegrajdieiiverbindungen hergestellt 
haben, dieselben zu unterhalten, den Telegraphendieust zu besorgen 



Digitized by Google 



in Dtnenuurk nach ihren neaesten Fortschritten. 



91 



ond nuitebt optischer Signale mit den TorfibeHUureDden Schiffen 
der Marine dm NachricbtenTerkehr herzastellen. Eine eigentliche 
KfiMenwehr üt hisher mit dem Kfistenngnaldienst nicht ensielt; der^ 
aelbe findet jedoch in der grolsen Ansahl der überzfthligen, aosge- 
bildeten LandwehrmSnner eine gnte Stfitxe, wie denn aneh eine 
Knatenmilis sich mit sehr geringfSgiger Mtthe und nnbedentendem 
Koetenanfwand am diesen organisieren labt 

Was die ttbrigen Formationen för Signalwesen anlangt, so sind 
nns keine Hittolungen fiber vorgenommene Nenemngen angegangen; 
es darf daher angeuommen werden, dafs die Angaben der Nokken- 
tved'schen Schrift (Seite 69 unter*) hierin noch zutreffend sind. 
Demnach werden — in nach den Umstünden zu bemessen der Anzahl — 
Feldsignal- Abteilungen nnd fitappensignal- Abteilangen formiert. Die 
Feldsignalabtei langen werden in erster Linio w Verbindung mit 
den operierenden Truppen angewandt, um Verbindungslinien herzu- 
stellen, welche eine verhSltnismäfsige Liingo (7 — 15 km) haben, urul 
welche einige Zeit erhalten werd(Mi sollen. Die Abteilungen werden 
normal aus 4 doppelten Stationen zusammengesetzt und entweder 
einer Feldtelegrapheu-A^teihing untergeordnet oder zum direkten 
Dienst unter einem grofseren Stab abgegeben. Zu jeder doppelten 
Station gehört 1 zweispünniger Signahvagcu saninit 2 Bel'ehlshabern 
und 4 — .'S Signalisteu. Die Aufgabe der Etappensignal- Ab- 
teilungen ist es namentlich die sekundären Verbindungslinien in 
einer festen Stellung zu etablieren, durch Besetzung der schon er- 
wähnten Kiistensignal- Stationen Verbindung zwischen Heer und 
Flotte zu schaffen, und unterseeische Kabel zu doubliereu oder neue 
Verbindungslinien zwischen Landesteilen sn M^alFen, welche durch 
die See von einander geschieden suid. Die Formation dieser Ab- 
teilungen ist von den lohalen Verh&ltnisBen abhängig; dio Stationen 
sind deshalb in Gruppen gesammelt, deren Umfang durch die Orofse 
und Bedentong der natürlichen Gdindeabsohnitte bestimmt wird. 
Besonders Iconstmierte Beförderungsmittel hat man für das Etappen- 
signal-Material nicht für n&tig erachtet. 

b) Elektrische Telegraphie. Es werden Feldtelegraphen- 
nnd Etappentelegraphen- Abteiinngen formiert; die Aufgabe der 
Feld telegraphen- Abteilungen ist es, elektrische Verbindungs- 
linien zwischen dem Armeeoorps-Kommando, e?rail. einer detachierten 
Division und dem heimischen Telegraphennetz zn etablieren, sowie 
auch solche Etappenlinien zu bauen, deren Herstellung schneller er- 
wünscht ist, als es durch Benutzung der Etappentelegrapben- Ab- 
teilungen möglich ist Sie werden in einer solchen Starke formiert, 
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dab jede Abteflong 2 Bankolonneii nnd 1 Abbankoloime samt 5 
Stationstrupps bilden kann. Das Material bestellt ans 1 Eweis|HÜinigen 
Station»- und 4 Tierspannigen Materialwagen, mit welchen 30 km 
Linie, 4 — 6 einaelne Stationen samt 1 Gentraistation etabliert 
werden können. Neuerdings tritt nnn binsu, wie schon bei der 
Friedensorganisation besprochen, eine etwa gleiche Ansaht von Tele- 
phon-Stationen nnd ein EabelTorrat, den man pro Abteilnng auf 
vielleicht 8 km scbätsen dait^ da nach den uns gegebenen antiien- 
tischen Mitteilungen das Yerhaltnis des Kabels zum nicht isolierten 
Draht wie 0,266 : 1 ist. 

Die Aufgabe der Etappentelegraphen-Abteilungen ist es, 
die zerstörten permanenten linien wieder herzustellen, Linien in 
hosten Stellungen zu rtabliVrcn und die EtHi)pen8igniil-8taiionen mit 
dem heimischen Telegraphennetz zu verbinden. Auf Seite 7 der 
raehrerwähnten kleinen Schrift des Kapitän Nokkentved heifit es 
darüber des Näheren: »Als Heitel werden 2 ßtappenkolonnen als 
eine Compagnie von soh^her Stärke formiert, dab für jede Kolonne 

1 vollständige Ikukolonne, 2 Stationstrupps und «ne Uesenre ge- 
bildet werden können. Jede Kolonne erhält 1 vierspännigen und 

2 zweispännige Mjiterijilwa^en, mit welchen circa 8 km Frldtele- 
graphenlinie, circa 30 km Etappeulinie und 2 Telegraphen-Statiouen 
etabliert werden kimnen. In der Wahl der Art des Materials ist 
man davon ausgeganj^t n, dafs man als Rej^el erwarten darf, das 
notwendige Stangeumatcrial an Ort unJ Stelle zu linden, oder jeden- 
falls die erforderlichen Latten ans der Umgegend herheischatfen zu 
können; man ist jedoch ilaraiit \ orbereitot, injierlialh gewisser Grenzen 
jeglicher Unter8tiit/.ung entbebron zu können, wesb iH) die Aus- 
rüstung sich als kombiniertes Feld- und Mt;i]i]if'nni!iteri{il darstellt. 
Der vierspännige Materialwagen ist derselben Konstruktion uud auf 
ähnliche Weise wie der Feldtelegraphen-Materialwagen verpackt. 
Jeder der zweispännigen Wagen fiihrt circa 15 km Draht mit zu- 
gehörigen iNolatoren nnd Mauerhaken \i. s. w., etwas permanentes 
Linienmaierial für Wieilerherstellungsarlx'itun nnd Werk /eng für 
eine Baukoionue. Das Gewiclit diesevS Wagens beträgt TU."» kj^s die 
Verpackung wiegt circa G(X) kg. Vorne im Wagen ist l'lat/. für 
einen Kutschtr uud einen Wagenführer. Das IVasonal der Hau- 
koUmue ist reglcnientsniäfsig 1 Führer, G lielchlshaber und 24 Pio- 
niere. Die l)auu;i sehwiiuli;4keit bei dieser Art von Linien variiert 
selbstvcrstitiidluh in >.elir lioliem Grade, namentlich je nachdem das 
Stangeumaterial beschatiun ist.« — 
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S. Das Militär -Brieftaabenwesen. Die älteste MiUtär- 
Brieftaabenstetion, die dea logenieatyB^giiiieDte, welche 1885 Ton der 
Telegraphen-CompagDie errichtet wurde, iat im leisten Jahre be- 
trichtlich Terbeatert worden, indem man einen swecknAtsigerea 
Schlag eingerichtet hat nnd sowohl den Tanbenbestand als auch die 
pereonellen VerhSltnisee der Wartang reorganisierte. Als direkter 
Erfolg zeigte sich, dals die Tauben beim Wettfliegen des letzten 
Sommers mit denen der privaten; laebhaber sn konkurrieren me- 
mochten. Neuerdings sind femer noch 4 MilitirbrieftanbenschUlge 
errichtet worden, von dentm einer unter dem Marineministerium 
steht 

Das Schwergewicht des d&niachen Brieftaubendienstes liegt je- 
doch bei den privaten Tanbenliebhabero und unter diesen insbesondere 
wieder hm. dem groÜMU Brieftanbenverein »Kjobenhavn.c Dieser 
Verdn, der sich in den letzten Jahren eines raschen Wachstums 
za erfreuen hatte, lahlt jetzt, neben der in Kopenhagen ihren Sitz 
habenden Hauptabteilung in Terschiedenen Provinistfidten 18 Fitial- 
Tereine nnd im ganzen etwa 800 Mitglieder. Der Hauptzweck 
dieses Vereins ist ein patriotischer; durch seine Gesetze hat er sich 
▼erpflichtet zu Kriegszeiten seine Tauben zur Verffigang der Militär- 
behörden zu stellen, er dressiert seine Tauben ausschliefslich in den 
▼om Geueralstabe angezeigten Linien, wählt seit mehreren Jahren 
regolinüfsig einen Ofiizier des Generalstabes und einen der Kriegs- 
marine in die Direktion, ersteren zumal zum PrrisicU'nten, und wird 
vom Kriegs- und Muriueniinisterium jährlich durch Geldsummen, 
Prämien u. s. w. unterstützt. Der Verein spielt oftenbar in Däne- 
mark dieselbe Rolle, welche in Deutschland der »Verband deutlicher 
iirieftauben-Liebhaber-Vereine« unter dem Protektorat Sr. Majestät 
des Kaisers übemonuDen hat. Auber dem Verein »Kjobenhavuc 
besteht noch ein anderer, privater Verein, der ebenfalls in Kopen- 
hagen seinen Hauptsitz hat und in Terschiedenen Provinzstädten 
Filialen besitzt. — 

Wir schliefsen damit diese kurze Betrachtunj^, aus welcher zur 
Genüge hervorgeht, mi< welchem Eifer und mit welchem Erfolg 
man auch in Dänemark stetig bemüht ist, die Armee, auch in 
äpezialdienstzweigen, auf der Höhe der Zeit zu halten. 41. 
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IX. Die Eeoiganisation 
des schwedisclieii Wehrsystems. 

In militärisclieii Kreisen Scliwedens beschäftigt man Üoh 89it 
einiger Zeit sehr leblial't mit der Landoaverteidignngs-Frage. Man 
Lst eiuig, dafs dies schwierige Problem nur auf breitester Basis der 
allgemeinen Wehrpflicht gelöst werden könne, wie sich diese letztere 
ja prinzipiell bereits samtlichen kontinentalen QroÜBmächten Europas 
an^enötigt habe. > Jede andere Ueerordnung erscheine für die Jetzt« 
seit, wo g^rofse nationale Heere verlangt werden, ungeeignet. Natar- 
gemäfs beanspruche eine Bildung des ganzen Volkes in Waffen be- 
deutende Opfer an Zeit und Mitteln, doch vom höheren Gesichts- 
punkte aus betrachtet, s<m die Wahrung der rniibhängkeit des 
Vaterlandes lediglich i*llicht und Klin-uBHclie aller Landesbewolmer 
und keine noch so grofse (){)f< rfroudigkeit wiet^e den Wert der 
Selbstständigkeit auf.« Dies suniniarische Programni soll also fortan 
auch in Scliweden als Norm gelten, da ahor für dessen Durchfiilir- 
barkeit die heutige W^ehrkruft des Landes nicht ausreicht, so ist 
eiu Bruch mit dem bisher herrsi li» iulen System erforderlich. 

Die polilisclie Bedeutung eines Staates ist jeder Zeit von seiner 
Machteutwickelung ai)liängig. Nun hat sich Schweilens Holle als 
Offensivniuclit abpespielt, seit es alle Besitzungen am Süd- und 
Ostrande d«;s baltischen Me< res, mithin seine ungehinderten Ver- 
bindungen mit den deutsclien und russischen ()stseei>roviiizen ver- 
loren hat. Dagegen verbleibt dem schwetiischen Ih-ere die wichtige 
Aufgabe des Landesschut/es, welcher in der halbinself()rniigen Ge- 
staltung des vom Skager Rak nis /.ur Toiiiea-I II. aul '/j seii'er 
Grenze meerunisclilungenen luiches, eini' west iilliche Unterst iit/.mi«; 
lindet. Die vereinten schwedisch-norwegischen Streitkräfte könnten 
freilich im Bündnisse mit einer Grofsmaclit ilir Gewicht in die 
Wagschale legen , indessen dürfte selbst dieser skandinavische 
Armee- Verbaad, seines eigentümlich fragwürdigen Zusammenhanges 
halber, für eine Verwendung im auswärtigen Kriege wenig geeignet 
adn. Norwegens gegenwärtige Heereasiutände erwräen rieh fdr den 
Fall emer MobiUsimng TSUig onaoraichend sar Aufbringung der 
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filr das Unionsheer feetgetetsbeii Trnppeostirke, nieht einmal die 
sogleieh anarfiokeDden Maooaehaften können Tollsäblig gestellt 
werden. Eine 'bezügliche im letsten Storthiug zur Yerhandlnng 
gebrachte ReformTOrlage der königUofaen Regierung wies anter 
starker Betonung dieser bedenklichen Unantiiglichkeiten daranf hin, 
dab, wenn Norwegen ToUst&ndige Gleichstellnng in der Union bean- 
sprodie, es auch selnoi militärischen Pflichten ffir die Wehrbarkdt 
der yereinigten Beicifae genfigen mUsse. »Vorlaafig sei es mehr als 
sweilelhaft, ob die norwegische Armee den Plata ansfollen könne, 
welcher ihr neben der schwedischen im Kampfe fttr die gomein- 
samen Lebensinteressen zukommcc In der norwegischen Heeres- 
leitung macht sich allem Anschein nach ein höchst schSdigendes 
Manko an fruchtbarer InitiatiTe geltend, so dab der Ausblick auf 
die milit&rische Zukunft dieses Landes nicht viel yeispreohend sdn 
kann. 

Um so mehr muls sich das schwedische Heerwesen auf den 

eigenen Kräftezuwachs stützen, damit den Bedingungen einer stra- 
tegischen Defensive mit Offenhaltung der Möglichkeit, bei jedor 
sich bietenden Gelegenheit zur Offensive übergehen zu können, 
entsprochen werde. Auch auf diesem Gebiete der Kriegführung 
entrollt sich eine groCse Perspektive, sofern dieselbe von einem 
bnnohharen Wehrsystem ausgehend, £rfolge in Anssicht au stellen 
▼ermag. Hierzu bedarf es eben einer weitgreifenden Reorganisation, 
deren Resultat ohne Zweifel einen deutlichen Markstein in der Ge- 
schichte der schwedischen Armee bezeichnen wird. 

Ein neuer Heerordnnngs-Entwurf wurde schon 1875 nach 
den Ausgangs-Prinzipieu der allgemeinen Dienstptiicht im Anschliisse 
an das preufsische Vorbild geplant, als mau sich nach den Kr- 
fah Hingen des letzten deutsch-französischen Krieges an malisgeben- 
der Stelle überzeugt hatte, dafs eine Umwandlung des veraltetiii 
Heerwesens, dcvsen (Ibcderung übrigens noch den juis der Zeit Königs 
Kurl XI. her^tauinicnden üninil'^ät/en entsprach, dringeiul j.'i'boten sei. 
Wenn gleichwohl die Al)lebnuijg des Entwurfes im Keicbsta;^n- erfolgte, 
so hatte das nächst der Furcht vor dem längeren Dienste liaujitsiich- 
lich in den grofsen Kosten seinen Griiiui, welche die vorgesclilu^eiie 
längere Ausbild ungyzeit aller Wehrpflichtigen mit sich führte. Seitdem 
wurde nnn verschiedentlich reorganisiert, /.v. iscin nilnrch ;iber 
über Ik'ibehaltung und zeitgtniiifse Reformen der Armee-Einrich- 
tungen in mehrjiihriger Kdiitniverse hin und hergestritten. Als 
Endergebnis sttdito sich heraus, dafs alle diese l jubilduiigsversuche 
hinfällig seien, und dafs selbst das bereits erheblich vervoilkonitn- 
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nete Beform-ITxiternehinen von 1887 noch nicht aof der Höhe der 
Zeit stehe. In Gemitsheit dieses letJEteren Systems war jeder 
diensttangtiche Schwede wehrpflichtig, doch durfte ällj&hriich nur 
eine sehr heschrSnkte Zahl Ansgehobener zur stSndigen Armee 
(Indelti^l^ppeii) eingeteilt werden. Dabei wnrde die Diensteeit 
hei der Fahne äulserst kurz bemessen, bedeutend kurzer aber noch 
die Obnngsperiode der grolsen Masse aller flbrigen Wehrfähigen, 
welche von vorn herein der Landwehr (Beriring) fiberwiesen 
wurden« Zum stehenden Heere gehören anfserdem die angeworbenen 
(Wärfvade) Truppenteile aller Wafifeugatiungeu, deren Ersatz aus 
Freiwilligen und Kapitulanten bewirkt ward. Mau konnte hiernach 
diesem bis jetzt bestandeneu schwedischen Heere, welches sich 
kaum über das Niveau des Milizwesens erhob, ffiglicb nur ein^ 
bedingten Grad militürischcr Biauchl)arkoit beimessen. Was die 
bishfri^c Gesamtstärke betrifft, so liefs sich dieselbe rund auf oft. 
40,U00 Mann Linieutruppen (davon Va angeworbener Soldaten) und 
doron T^eserven berechnen, nntor Beigahe von G(X>0 Pferden und 
200 Feldgesühüt/.en, ferner auf 140,000 Landwehreu, hinter wdchen 
dann das Aufgebot de.s Landsturms zu stehen kam. 

Wenn nunmciir von Seiten des schwedisclien Kriegsministeriums 
nach reiflich«'!) Erwähnungen der Grnnd^pdanko einer allgemeinen 
Dienstpflicht unt(*r Anf^trebung L^röfsoicr Schlagfertigkeit des Heeres, 
wieder aufgenomnieii wird, so geschielil es zngleieh mit nuigliclisti'u 
f'h-sparnisrücksiclüen, nin nidit wie zuvor auf Hnanzielle »Schwierig- 
keiten zu stDfsen. Dieser Um^^tainl liat zu der Mafsnahnie einer Teilung 
der Wehi iitiiclitjgen dos stehenden lieei es in 2 Klassen mit verschiedener 
Daner ih r Ühung.szeit geführt. Mau will diese Scheidung aller zum 
Wafleiidienstc tauglichen Pirsoiicn in der Holl'nuiig wagen, dafs 
l)ei Ausbruch eines Krieges den weniger geübten Mannschaften der 
2. Klatj.se durcii Verwendung als Besatzung von Festungen, 
Etappen u. s. w., luwh Zeit zu weiterer Aiishildiing verschaiit 
werde, ehe sie mit th'iu Feinde in Berührung kommen. Nur 
mittelst dieses Verfuhrens hat man der Staatshaushalts-Forderung 
zu genügen gewufst, mit den Ausgaben für denjenigen !• il des 
künftigen Heeres, welcher dem heutigen Bestände der Indelta- und 
VVäiivadc-Truppen entspricht, das bisherige Budget nicht zu über- 
steigen, so dafs die veranschlagten Mehrkosten der Militiirvarlage 
haupUiäcklich den beabsichtigten Neulormationeu /.u Gute kommen 
können. 

Nach dem neuen ileerordnuiigs-l-iutwurf, wie derselbe von der 
Bur Begutachtung eingesetzten Geueralstabs-Kommissiou am 13. März 
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1891 genehmigt worden, werden die Stainmtnippen der Linie in 
6 Armee-Corps eingeteilt. Diese werden als Glieder des Heeres 
schon im Frieden so zusammengesetzt, dafs alle WaftVii^rnttungen 
derartig vereinigt sind, wie es die Kriegsverhältnisse zur selhst- 
standigen Durchführung von Operationen erfordern. Die schwache 
Istötärkt! der einzelnen Corps von 8000 — 9000 Mann Henifssoldaten 
deutet zwar immerhin nur auf ein ausgesprochenet, Cadre-Systeni 
hin, doch fioden die befehlenden und verwaltenden Elemente aus- 
reichende Vertretung für eine unbehinderte Kriegsbereitschaft. 
Im Mohilmachnngsfalle werden Reserven und Landsturm einberufen. 
Wehrpflichtig ist Jedermann vom 21. bis zum vollendeten 
40. Lebensjahre und gehört während dieser Zeit 12 Jahre dem ak- 
tiven Heere (8 Jahre in der 1. oder 2. Linienklasse, 4 Jahre in der 
Reserve) und 8 Jahre dem Landsturm an. Das jährliche Kontin- 
gent der 1. Klasse d. h. der völlig tuugluhen Ausgehobenen, be- 
trägt 1H,0(K)--2U,(XK) Mauu, der Überschufs sowie auch die weniger 
Brauchbaren werden auf die 2. Klasse übernommen. Die Präsenz- 
seit der 1. Klasse umfafst 107, Monat, doch mit der Möglichkeit 
einer Unterbrechung von IVa Monat im Sommer, welcher Ausfall 
dann im Herbst nachgeholt wird. Im Laufe der anderen Jahre 
eoUen regehnälnge Übungen itattfinden. Die 2. Klane hat eine 
ferkiMa Bekrotenechnle von 3 Monat und wird ebenftUa jlhr- 
lieh zum Repetitionedienste herangezogen. Die Übnngneit beider 
Klassen difarfte je nach der WafiiNiart Tersehiedene Abstofungen er^ 
halten. 

Die kflnftige Friedensstirke der sehwediBohen Armee 
betrigt 25 Regimenter Infanterie an 3 Bataillonen, 10 Regimenter 
KaTaUerie sa 6 Schwadronen, 6 Regimenter Feld-Artillerie mit 88 
Batterien, 2 FeetnngB-Artallerie-Begimenter sa 2 Batterien, 2 Regi- 
menter Qenistmppen sa 2 Bataillonen, 1 Train-Regiment, anfrardem 
Eiaenbahn- und Feldtelegraphen-Abteilnngen. Hiemach ergiebt sich 
ein Bestand von etwa 60,000 Hann mit 10,000 Pfaden und 280 
Feldgesohütien, Anf den Kriegsf als gesetat treten noch hinsn 80 Be- 
serre-Bataillonei 25 Reserre-Sehwadronen, 20 Beserre-Batterien, 85 
Infanterie» nnd Artillerie-Monitions-Kolonnen nebst anderweitigem 
Fahrenpark a. s. w. Insofern die FHedensstirke bei den einzelnen 
Waffen swisehen V« nnd Vs Kiiegastärke wechseln wird, tritt 
im mobilen Znstande eine Vermehrnng der Stammtruppen ron an- 
nähernd 85000 Mann ein, wozu die er^nzenden Nenformationoii 
der Reserven mit mindestens 45000 Mann hinzukommen, so dafo 
die Kriegsstärke total, einsebl. der Ersatz- und l^tsongstrappen, 
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indessen ohne Landsturm, 180,00() Mann betragen dürfte. Die Re- 
organisation würde mitbiu weniger die Konibiittantenzahl des schwe- 
dischen Heeres erhöhen als dasselbe ganz beträchtlich durch den 
Zuwachs der grüudhcher ausgebildeteu and zahbreicheren Kesvrveu 
verstärken. 

Die Ausbildung der Reserve-Offiziere and Reserveunter- 
offieiere hat in den bei jedem Reginiente ein gerichteten Offi/jors- 
und Unteroffiziersktirsen zu geschehen, wo solchen Wehrpflichtigen, 
welche die nötige n Vorkenntnisse besitzen, Gelegenheit gegeben wiid, 
auch an der Rekrutenausl)ihlung so wie an Felddieustübiingen teilzu- 
nelunen, um sich technisch und taktisch zu vervollknniiiinen. Als 
Offiziersaspiranten können junge Leute, welche dit Maturitiits- oder 
eine entsprechende Prüfung abgelegt haben, in die L Liiuenklai^ae 
eintreten. Sie durchlaufen nach Absolvierung der Rekrutenschnle, 
den Reaerre-Offizierkursas und besuchen aldann behufs Ernennnng zum 
Linien-Of&sier die für die gesamte Armee gemeiusame Kriegsschule. 

Als eine piaktiichd Anordnung verdient noch die in Yotaelilag 
gebrachte Wehrsteaer erwfihot sa werdm. Alle Ton ErfBUoDg 
der Dienstpflicht Befreiten sowie die bei der Rekratiemng 
Anfschttb Erbaltenden haben jährlich eine Stener, wdehe nicht 
unter 3 £ronen betragen darf, (M. 3,35) m erlegen. Nnr schwere 
Gebrechen oder andanemde Krankheit befreien ?on dieser Gebühr. 

Der Unterhalt des neu organisierten Heeres soll nach dem 
ordinären Voisnschlage 23,917,000 Kronen kosten, welcher Betrag sich 
im Verhältnis von 11 : 4,5 : 4,2 : 1,12 : 1,1 : 1 auf Infanterie, Kaval- 
lerie, Artillerie, Genie, Train and Kriegsmaterial resp. fortifikatorische 
Anlagen verteilt. Die Summe ergiebt in deutscher Reichsmfinse 
M. 25,791,625 oder M. 5,8 auf den Kopf der BerSlkernng. Die 
Obe^ngsbestimmungen der Armeereform, bei welcher anscheinend 
aar Befriedigung Ton Krone und Reichstag, militirische und 9kono- 
mische RScksicbten gleich eingehend beobachtet worden sind, mftssen 
in Zeit Ton 10 Jahren tur Ausfahrung gebracht werden. 

Es unterliegt wohl kaum einem Zweifel, dafo das neuformierte 
schwedische Heer kriftig genug sein wird, die aktive Verteidigung 
des Vaterlandes mit Aussicht auf Erfolg übernehmen an kSnnen. 

Das Schwergewicht Sehwedens ruht sudlich der Dal Elf in dem 
keilartig sum Kattegat aus der Ostsee vorgreifenden Teile des Reidis- 
gcbietes. An der Südostspitze der Tom Skager Rak bis snm Alands- 
haf hakenfurmig gebogenen Küste liegt die wichtige Seefestung 
Karlskrona, in deren stark befestigten Kriegshafen die schwedische 
Flotte ankert Auch f&r diese ist die grofee Zeit dabin, in welcher 
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ihre Flagge das baltisclie Meer ruhmvoll beherrschte. Im kraftvollen 
Ringen mit der jungen mssischfn Seemacht /u Kiule des vorigen 
.Iahrhundert>;. mufste Schweden trotz heldenmütiger Gegenwehr vor 
der erst-arkenden Ubermacht Russlands die Segel streichen. Heute, 
wo das Gebiet der beiden nordischen Königreiche nicht über die 
skandinavische Halbinsel und die nahgelcgeuen Küsteninsehi hinaus- 
geht, ist das Land überhaupt zu arm, um eine den modernen Be- 
dingungen vollständig entsprechende Marine zu unterhalten. Daher 
wird von otFensiven Zwecken ganz abgesehen und nur eine Anzahl 
Schiffe den eigentümlichen Verhältnissen der Küste angemessen, zu 
deren Verteidigung in Dienst gestellt. Man sucht in dem engen 
mit unzähligen Klippen versehenen Fahrwasser der Küste, vornehm- 
lich aus dem Torpedo als Defensiv wattV; (»esouderc Vorteile zu ziehen. 
Nachdem Schweden 1877 seine einzige überseeische Besitzung St. Bar- 
thelemy in Westindieu an Frankreich abgetreten, bedarf es zur Ver- 
tretung seiner überseeischen Interessen thatsächlich nur einer geringen 
Anzahl Schiffe. Wie sich jedoch das Landheer im Dienste seines 
obersten Kriegsherrn und des Vaterlandes fortbildet, nicht weniger 
igt die Hotte bemüht, sieb im Bermcbe ihrer Au^be wie ihrer 
Haohtspbiie su entwickeln. Jeder Stillstand wlre Angesichts der 
steh stetig rerBiideniden Schiffstypen ein entschiedener Bftekschritt 
und so bat das Oberkommando der Marine nenerdings die Über^ 
sengung gewonnen, dals das jetzige Seekriegsmaterial nnsornchend 
ist, nm nach Bedarf sor Abwehr febdlidier Angriffe beizatngen. 
Beantragt wird daher der Bao von mindestens swei gröDseren see- 
gehenden Panierfahrzengen, femer einiger Torpedofahrseoge neuester 
Konstruktion, sowie schleunige Verrollkommuung der Minenvor^ 
richtnngen an den dasu bestimmten Kflstenstellen. EinEztraordinarinm 
von 2,000,000 Kronen soll so^^cich aushelfen nnd das kfinftige Marine- 
budget von rielleicht 5 oder 6 auf 9,000,000 Kronen eriiSht werden. 

Wirft man noch einen Blick aof das ReichsTerteidignngs- 
system Schwedens, so bilden wie bereits angedeutet, die Mittel- und 
Sndprovinaen Swealand und Göteland die eigentlichen Angriffbobjekte. 
Dies sind die ackerbautreibenden und industriellen Gebietsteile, in 
welche ohne Temichtende Schädigung der Lebenskraft des Beiehes, 
kein Feind eindringen darf. Hier nun stehen der Kriegltihrung, 
namentlich dem defensiven Auftreten, reiche Bülfsquellen zur Yer^ 
fögvuig. Ansehnlichen Torteil bieten zunächst die weit geöffneten 
Verkehrswege d^ rielverzweigten Eisenbahn- und Kanalnetzes. An 
strategischen Barrieren kann es in einem Lande, dessen Physiognomie 
sich Torherrschend aus dichten WiUdern, weiten Seenspiegeln und 

?• 
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breiten Flufsläufen gestaltet, nicht fehlen. Mehrere leistungsfähige 
Festungen begünstigen alle Unternehmungen der Landesverteidigung, 
sichern die Yerbindangen mit dem Hinterlande und ttetsen dorn feiod- 
lichen Ebbindie eine feste Sehnmke entgegen. Zur selnradiscben 
Senke im Sfiden der Dal Elf vertieren sich die Andänfer des skan- 
dinavischen Hochgebirges, ei-sprielsliche Bodenkulturen werden be- 
merkbar, besonders in dem dureh die Seeoregion von Swealand ge- 
schiedenen GSieland, dieser wohlangebauten Kornkammer Schwedens. 
Fafot man schlielslioh den Kflstenrand ins Aage, so bespült die 
Meereswoge falst liberall einen steilen und klippenreichen, wenig 
zu^S^ichen Strand. 

Inmitten der grofsen Seen, an der Hflndung des in den Wettern- 
See sich ergielsenden Wikenstromes liegt die Centraifestung des 
Landes,' Earlsborg, sogleich Sammel- und Stutxpunkt einer sweiten 
Verteidigungstinie, rsdiensrtig und bequem verbunden mit den starken 
Befestigungen bei Stockholm, Karlskrona und Göteborg. Die Weike 
von Wazholm und Oskar Fredreriksborg n&ehst der Ostkfiste 
schntaen in erster Hand die Reichshauptstadt, welche durch die 
Nahe der mssisehen Alandsinseln bedenklich gefährdet vrird. Diese 
Inseln sind für Russland als SeUfiesel des botnischen und finnischen 
Meerbusens wie anch als Ansfallpunkt gegen Schweden von gleidi 
bedeutsamen Werte. Karlskrona, Lagerfestung und Flottenstation, 
beherrscht ans südwärtiger Position die ganze Eüstensone in west- 
licher und östlicher Richtung, während der feste Seeplatz Marstrand 
unweit der aufblähenden Handelsstadt Gröteborg Wache am Katte- 
gat hält. 

Wenn Flotte und Armee Schwedens gemeinsam operieren d. h. 

wenn beitler Aktionen zweckbpwufst ineinandergreifen, so wird sich 
im Verlauf des Feldzuges ein Übergang aus der strategischen Defen- 
sive zur taktischen Offensive unschwer ermöglichen lassen. Alsdann 
dürfte der Invasion nicht nur ein energisches Halt geboten werden 
können, senden auch eine Vernichtung des abziehenden Feindes 
keineswegs ausgeschlossen sein. Ein solches aktives, kraltigee Au^ 
treten ist aber nur angängig, wenn auf (li«> Bereitstellung genagender 
Streitmittel und auf prompte Heranführung der Truppenmassen zum 
Kampfe i^creehnet werden darf. Hierzu bleil)f dio Durchführung 
eiut-r Reorganisation der schwedischen Wehrkraft entschieden nötip, 
um ein Heer ins Feld stellen zu können, welches den nachbarlichen 
Streitniächten, wi nn nicht immer numerisch, so doch an KriegS- 
tüchtigkeit und Schiagfähigkeit gewachsen ist. 

F. H. 
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1. Ausländische Zeitschriften. 

•rfM Ut nilNlMirttMMCliftHdMi VtrtiM (ftiterrticfc). 41. Bail. 
f. Nlft: Die grSberen KotbradcenbanrÜbiuigeii beim k. und k. Pionier- 

Regiiuent Ofajor Adolf Puki). Detrachtet Zweck und Wert der gr5&em 
Notbrückenbau-Übungen, sowie Gang und Hesultate der bis 1889 durcb- 
f:. fübrten jjrörsern übun^ren beim 1., 2., 4. Pionirr-Itataillon und bebandelt 
dann eingebend die (^Imngen von 1890. — Zar Entwicklung des MilitiSr- 
Sprengwesens in Ojsterreich- Ungarn (Hauptmann Dietl vom Genie-Stab). 
Eine sebr gediegene Arl>oit, weiche auch einiger Mitteilungen Uber den 
SprengütoiT „Ecrasit*^ enthält. 

Slrtntirt «tIarrtIcHlcIll ■illtirteebe Midirm. (Juni): Ober die 
Tdlnaibme der LaBdessehfltsen'Fo&trappen ui den IfanttTern in Ober- 
öeterreich 1890 (Generalmajor Johann Be<sk). Die 1890 smammmgeMene 
Landesschützen- Brigade war gegliedert in 2 Halbbrigadcn, jede /a 
2 Bataillonen. Nach nur 4tägiger Übnngneit rflckte die Truppe ins 
Manöver, die dal)ei gemachten Erfahrungen sind in dem Aufsatz nieder- 
gelegt. — Das Oiientieren im Terrain (von Hauptmann V. Wessely). — 
Aus dem Buche vom Offizier (Fort>. ). — (ledenkbliitter an Radetzky und 
seine Artuee (H. All)ertHll). IJobandelt den Marschallstab, das Ebreu- 
bürgerdi|ilora der Stadt Wien, EhrensUbel, Grillpai-zers Ehrenbecher, 
silbemee Signalhorn dea 10. FeldjUger-Bataillons. (Juli): Die Ordnung 
im Gefechte dar Infanterie, von Hauptmann F. Udler von Isarbonu IMe 
Frage, wie die durch das heutige Gefecht notwendig bedingte Unordnung 
der Truppe zu regeln sei, wie die sur Schulung dieser VerfaKltnisse 
empfeblenawoten Übungen vorgenommen werden sollen, um im Ernstfalle 
Überraschungen zu vermeiden, bilden das Thema dies>er Studie. — Die 
Vereinheitlichung der Zeitrechnung. — EintlUs.se der modernen Klein- 
kalibei*-Gewehre und des rauchschwachen Pulvers im Ueteeht, von Major 
V. Czogler. — Aus dem Buche vom Oftizier (überstlieutenant A. v. Hanuen- 
heim, Foi-ts.). — Anthropologische Studien (Bittmeister T. Obst, Ports.). 

Hltteiluflgen Iber Stgemtlitft iet Artllltrii- tN Ctilt-WtitM (öttw- 
rakl). 1, Heft: Übersieht der Veisuehe auf teohnologisohem Gebiet 
(Forte.). — Übersiebt der Versuche auf dem (Sehiete des Ärlallerie- und 
Waffenwesens. Nach offiziellen ()ueUen zusammengesteUt von Hauptmann 
Johann Mayr. Bezieht sich auf die Versuche in 18l>0 und behandelt u. a. 
die Umwandlung des 11 mm BepeÜer-Giewehrs M/tt6 in 8 mm M/8ö, den 
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Bepetier-Kanbiner Männlicher M/90, rulveryersocbe, erleichterte 9 cm 
Fddkmione M/75 mit rauchlosem Ge.scliütz-Pulver, die 10,5 cm Kanone 
der Belagerungs- and Festungs-ArtilU'rio. die 7 cra Prlmpllfeuerkanont' 
Skoda. — Die österreichischen Eisenwerke, von Hauptmann A. Halkowich. 

Arneeblatt (Osterreich). Nr. 29: Lissa. Ziun fünfundzwauzigsten 
Gedenktage. — Nr. 30: Die österreichisch-ungarischen Truppen im Okku- 
pationsgebiete. Interessante Darstellung, wonach die Okkupation von 
Boüiien und der Heizeigowina, abgesehen von den verkehre- md handela» 
poUtieehen VorteQeii, die sie der Monarchie geeiehert habeiit vom milit&r- 
paUtitehen Qedchtsponkt ans als ein Akt der SelbBtTerteldigang» der 
Notwehr erseheint (namentlich mit BOflkticht auf die Nachbarn Serbien 
nni1 Montenegro und die unglückliche Lage und Gestaltung Dalmatlens). — 
Nr. 31 : Der 8 mm Karabiner fUr die k. und k. Kavallerie. Die Be- 
waflliiung wird bis Endo 1891 vollendet sein. Die Konstruktion stammt 
vom Ober-Ingenieur Männlicher und weicht in einigen Details vom Gewehr 
M/1888 ab, Gewicht 3,15 kg, l'aiinno gleich derjenigen des Gewehrs mit 
rauchlosem Gewehr-Pulver M/1890. — Offizielles Dementi der von der Milit-ir- 
Zettnng Nr. 49 angekündigten Versodie mit 5 mm Gewehr. — Nr. Sl: 
Militärische Selbstthitigkeit, I. Vertritt das höchste mlässige Mais von 
SetbetthAtigkeit der Fahrer aller Grade. — Nr. St: Militlrisohe Selbst- 
thtttiigkeit II. — Ein Vorbild fUr die Nenanlage der Kasernen V^eas 
(Regiments-Arzt Dr. Kirchenbergev). 

Milltar-Zeitung (Osterreich). Nr. 46: Lissa. — Nr. 47: Der Bauem- 
stand als IIeer»!s»MgänzungS4Uclle. Bezeichnet den Bauernstand nicht nur 
als das ergiebig ' i lie.servoir, sondern auch al.-, die wertvollste Quelle des 
Soldatenensatzes iui<l fordert im militiiri.sehen Interesse dringend, dafs dem 
Verfall des Bauernstandes zunächst und kräftig Einhalt getban werde. — 
Nr. 4t: Applikatorische Übungen im Festnngskrisge. — Nr. 4t: Die 
Imperatoiik als Kri^swissenschaft Knflpft an die von Max JBhns in seiner 
aGeschiohte der Kriegswisswisc h aften** anfgestellte Forderung an, die Lehre 
wm der Kriegführung in dem Sinne za erweitem» dab die „Imperaiorik", 
snr iiTaktik" und „Strategie" hinzutretend, die harmonische Arbeit der 
Kriegführung und Staatsleitung licrlMMlühre. — Unter ^.Militärische Rund- 
sehau" begeht die Redaktion in einer AninerkiuTj den i^eltsamen Fehler, 
6,5 nun als da^ Kaliber des tist erreich ischen Repetier-Gevvehrs zu bezeichnen. 
— Nr. 50: Das schwaciirauchendo Pulver. — Nr. 51: Festungsmanöver 
in Komoro. — Nr. 52: Spionagegesetz. Geht von einer Meldung aus, 
wonach die Bagiemng einen Gesetz-Entwnrf gegen militärische 
Ansspfthnng vorbereite, und findet Maßregeln namentlicb gegenüber der 
Dreist^keit mit der „ein nicht gerade allzn intim mit nns befreondeter 
Nachbarstaat" (hört, hört!) die Spionage in Osterreich betreibt, sehr an- 
gebracht. Jener „Nachljarstaat" soll sogar Hrieftauben-t ;it ionen auf 
österreichischem Territorium unterhalten und ab und zu aueh Brieftauben- 
Ausflüge von da nach seinem Gebiet veranstalten. — Nr. 53: Läfiit das 
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Repftiorpewobr den FrontalangriflF zu? — Nr. S4: £iji Wort zu den 
künftii^en Poripliene-Kasernen Wiens. 

Die Reichswehr (Österreich). Nr. 241 : Kaiser Rudolf I. von Habs- 
buig und diü deutsche Sprache (jium 600. GeUenktage dessen Todes, 
15. Juli 1891). — Die Entwidmlaiig des niegiaidMii Eisenbahnnetzes an 
unserer Ostgrease. Kommt auf Ornnd des Ausbaiis des mssischeii Sisen- 
bahnnetaes in den letsten Jabren an d« Ansicht, dafs die in Wdhynien 
ond Podolien snr Anfstellung gelangende Armee nidht mehr als DefensiT-, 
8ondei-n als starke Offensiv-Armee gedacht ist und das Objekt des 
ersten Vorstolties rustfischerseits O.st-Galizien und die Bukowina sein 
wird. Die präsumtiven Ausbarkierunfjspunkto dieser Armcf; sind Rowno 
und Prosknrow, in zweiter Linie Imerinka. Im Hinblick hierauf wird der 
östcrreicliisclien H» pi t'>I('itun;? empfohlen, in dem bisher so spiirlieh mit 
Schieneuuetzen dur«-L/.ogenen Ostgalizien und der Bukowina ätrategibcbe 
Bahnen an hanen. — Nr. MI: Msme-Kmnmando nnd Marine^Sektlon. 

— Nr. 147: Nene mssiache BUstnngen. Bespricht die Nenfbrmation des 
47. (tartaxischen) nnd 48. (nkrainiscben) Dragoner-Regiments nnd die be- 
Torslehende Bildung der 15. Eavallerie-DiTiBion ans jenen beiden Biigi- 
mentem und den 3 Ural-Kasaken-Regimentern, sowie einem weitem Regiment. 
Bezeichnet aulserdem die Errichtung von drei neuen Armee*Corps an der 
Westgrenze als in Aussicht genommen. Im nächsten Kriege werden 
782 russische Eskadronen und Sotnien (mul. Gren/Avacbe und 2., 3. Auf- 
gebot der Kosaken) nur 341 österreichischen Eskadronen gegen- 
überstehen. — Offiziens-Ersatz. — Nr. 250: Fest-Gedicht zum 18. August 
1691. — Blutlose Kriege. — Prdskonkurrena fttr ein Toxpedo-Fahneng. 

Joinal 4« Uhnn MNItairtl. (Juli): HUitärische Vorbereitnngs- 
Schulen, oder Schulen flir Soldatenkinder (enfimte de tronpe). Wttnscht 
gesetzliche Vergtlnstigungen ftlr letetere, um den Zndrang an mehren. 
Feldzug des 0. Marius gegen die Teutonen (Kapitiln Dervieu). Marius 
wird als ausgezeichneter Stratege, Taktiker und Organisator hingestellt. 
Die Kenntnis seiner GrundsUtze erscheint dem Veriasser auch heute n(>< h 
von Wert. - Der Feldzug von 1814 (Fort,s.). — Ül>er sachgernüfse Aus- 
bildung der liil'antorie (Forts.). — Die fraü/,risi>(be Armee 16U0 (Forts.). 

— Erinnerungen an den Feldzu^ in Tonkin \,FortÄ.). — Geschichtliche 
Notizen Uber die Generalität (Forts.). 

U SptCtatMir Hillttlrt. (lö. Juli): Die Territorial -Armee im Früh- 
jahr 1891. Es waren die 3. und 4. Bataillone der Regimenter ungrader 
Nummern einberufen. Die neue Gesetzgebung hat ein verringertes Efi'ektiv 
der Bataillone im Gefolge gehal>t; die grofse Mehr/ahl der Territorialen 
hatte ihre Ausbildung nur durch kurze Exerzier-Perioden erhalten. Im 
Herbst tlben die 1. und 2. Bataillone als Teile dei „r- Lninents mixte.-". — 
Geschichte der Kavallerie: Husaren, atrikanische Jäger, Spaliis (Forts.). — 
Bewaffnung und laktik der Griechen vor Troja (Forts.). — (1. August): 
Die Offensive hinter beweglichen Deckungen (offensive abritt). Verficht 
die T(mi 8p. m. empfohlenen Infanterie-Schilde gegen die Angriffe im 
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Projfr. railit. — Die Uniformen der Reiterei. — Die Bewaffnung und 
Taktik der Griechen vor Troja (Poi-ts.)- -t- Feldzug in den Aigonnen 1792 
(Tagebuch des Kriegs-Kommissar Br^ont). 

9mm 4l Cavaltril. (Juli): Berflhmte Beitocgefeckte (Bpisode von 
Wagram, Bataebtug). Die straiegiiohe und taktisohe Aufgabe 
der EaTallerie OBchlnlb). — Gronohy (Forts.). — Studie Aber Abriefatong 
und Vorbereitung der Pferde ftlr den Krieg (Forts.). — Begimente- 
Geschichten der französischen Kavallerie: 8., 9. und 10. Dragoner (Forte.). 
— Militär-Pensionen und Civil-Gehalt^r (betrifft die Abzüge an oiNteren 
nach Gesetz vom 26. Dezemlier 1890, falls beide Einkoramen zusammen 
das fHlhere Aktivitäten-Gehalt übersteigen j eine auch bei uns neuerdings 
vielfach berührte Frage). 

RevM d'Artlllerie. (Juli): Die Ausbildung und die Reglements in 
der Feld-Artillerie. Besdilftigt sieh namentlich mit den Konaeqoensen 
der verkUnten DienBtseit. — Die SohnellfeoeigeBchfltM grober Kalifaer: 
L Aimstrong, MiteheU tt Gomp. ~ Die bmden Generale de Sänamont 
(Forts.). 

Revue du cercle nilitairi. Nr. 29: Nachtmärscbe und Nacbtgcfcchte 

bei der Infanterie (Schlufs). — Paradi^ von Longchani]i<i 14. Juli. — 
Hr. 30: Schweizer Uepetiergewebr M/1889. — Die Oftiziere des lieur- 
laubtenstandes in Italien. — Die deutsche Ost-Grenze (nach einer Studie 
der Allgemeinen Militär-Zeituug). — Hr. 31: Die Maiine der Vereinigten 
StaatMi. — Die Offiziere des Beurlaubtenstandea in Italien (SchluGs). — 
Nr. St: Dentsehe Beeenre-Formationen. Knflpft an die AnfeteUnng 
einer Beserre^Divinon beün IV. ArmeeF^Jorps gekgenUicb der Kaiaer- 
HanOrer an. 

L'Avenlr nilltllrs. Nr. 1594 : Die Ausrüstung des Infanteristen. Be- 
trifft verschiedene in Vn-such Ix-findliche Ausrüstungsstücke. — Nr. 1SM: 
NöHf/p Vorsichthmafsregeln. Hält die Versammlung' de.- -1. Armee-Corps zu 
den Armee-Manövern für eine Gefährdung der Ki ieg>iK?reitschaft Kr.ink- 
reichs an seiner Ost-Grenze und drinf^t auf Maf.sregeln, um im Falle eines 
deut^hen Angritia (!) die Mobilmachung jenes Corps zu sichern. — Hr. 1599: 
Beim VI. A ime u C Sorps wird eine neue Kavallerie^Brigade (6. hin) errichtet» 
es beeteht kttnftig die 6. ans 2 Begimentem: IS. Dragoner, 5. Hosaren, 
die t»6. bis** ans 6. JBger, 10 Hnsann. Die 8. Eavallerie-DiviBion erbtit eme 
Jäger-Brigade, statt der Insber leiditen, 17., 18. Jlgei^Begiment Die 
6. Brigade steht in Nancy, „6. bis" in Gommeroy. — Hr. 1600 : Der Ausstand 
der Eisenbahnen und die Landesverteidigung. — Das End-Urteil in der 
Melinit-Affaire. — Hr. 1601: Drunter und drüber («Icsanoi) in der Kavallerie 
vom Urofsh«'r/n(rtnm (lerolstein. Ocifselt ein Vorkommnis in Frankreich, 
wo eine Draj^oner-Hrigade aus einem hiifslichen Grenzort in die NUhe der 
Haupstadi verlegt werden sollte, der Befehl .'schon ergangen war, aber 
zurückgenommen wurde, weil 2 Brigaden, welche auf der Wahl standen, 
um jene Brigade im Grenaort an eraetaen, ihre Vorlegung za hintertreiben 
wobten (!). — Nr. litt: Die Umwandlung der Begkmaloln&aterie-Be- 
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gimenter und die Bildung eines neuen Subdivisional-Rot^inients (Nr. 163 
oder 145?) sind genehmigt — (Gesetze vom 20. bezw. 23. Juli.) ~ Ein 
fv^hn von Carnot, Lieutenant im 27. Infanterie- Regiment, hat in der Re- 
giinent.s-G« s( hiclile von „Exct'.sbfn der Ht-volution" gesprochen, „welche 
einen Flecken auf die Geschichte Frankreichs werfen." Dafür wird er vom 
gliadical" augegritien, der ihm seinen UrgroIsTater vorhUlt. — Hr. 1605 
Q. 11 H: 0ie Bakratitnmg des Hewet von 1890. Wiedeigabe det BeehsB- 
Bohafts-Berichta an das Parlament, der allerlei ÜbenasdnaiigeB argiebt 
VoD der Jahreflklaase 1869 sind 140,718 auf 8 Jahn, 44^16 auf em Jalir 
auflgehoben, von ersteren gehen noch die Familienstfliaen ah, welche ein 
Jahr dienen (nahe an 7000). 32,741 sind schon vorher freiwillig einge- 
treten, eine enorme Zahl. Mit den Zurückgestellten der Jahrgänge 1888 
und 1887 ist das gesamte Ergebnis 237,818 brauchbarer Leute, eine 
enorme ZahL Zu den Freiwilligen kommen noch 5,103 der Fremdenlegion, 
und afrikanische Truppen, insgesamt 37,861 Engagierte. Kapituliert haben 
8,126 Unteroffiziere, 1,150 Korporale, 198 Gemeine. Die Zalileu über die 
Sohnlbildnng zeigen nichte Erfreuliches. AnfiUlig gering ist die Zahl der 
Eünjlhr^gen, welehe stodieren, nlmlioh 699, Kimstgewerbetreibende nnr 
190, Seminaristen 888, weltliche nnd geistliche Lehrer 1,518, im Ganaen, 
nach Artikel 23, 3,289. Die Berechnung der Kriegsstürke wimmelt von 
Fehlem. — Nr. 1667: Das Knnf iti^ent von 1891 zeigt einen Au.'jfall von 
16,306 gegen 189Ü. Da die Mariue-Truppen nur 2730 Rekruten erhalten 
(gegen 11,400 in 1890), so ist der Ausfall für da.s Landheer weniger 
fühlbar. — Die grofse Manöver-Aufstellung der St'ibe vtnd Truppen, welche 
unter Sausi^ier Armee-Manöver haben. — Hr. 1609: Rc<)rgani(?aüon der 
Verwaltungb-Truppen. — Hr. 1610: Memoiren des Marschall Moltke. Aus- 
tilge ans dem nen enchienenen Werk. — Bestimmungen für die Armee- 
Manflver; — Nr. 1611: Die Ifilitir-Verwattung nnd die grofsen Mandver. 
AbfUlige Kritik, ebensa Uber die allgemeinen Vorschriften der groben 
Manöver. 

Le Proirit milltalrt. Nr. 1117: Das Schief^-en über Infanterie hinweg; 
hält das Üljerschiefsen von Infanterie durch Artillerie nicht nur für zu- 
lässig, sondern für notwendig. — Die Rekrutierung der Armeen 1890. 
242,734 junge Leute sind in 1891 eingestellt worden. — Hr. 1119: Die 
Armee-Manöver. Iliilt dieselben für sehr angebracht. — Das franzüöLs<.'he 
Geschwader in Russland. — Nr. 1120: Was mit der neuen Taktik wird, 
nimmt Bezug auf die Arbeit des ICajor Njgote im „Jonmal des scienees 
milit»*, deren Bchlnfsfolgemngen die Buchhandlung Baudoin unter dem 
Titel: aDie groben Tsgesfragen* herausgiebt — Nr. 1118: Die Ka?allerie 
der sweiten Linie. Behandelt die Anlstellnng der gemisehten Kavallerie- 
Begimenter, deren jedes aus einer 6. u. 7. Eskadron eines aktiven Regi- 
ments der Corps-Kavallerie und aus 2 Territorial-Eskadron.s (Nr. I u. 3) be- 
steht; für jedes Armee-Corps wird eine Reserve-Kavallei if-Hritrade, be.stehend 
aus einem gemischten Dragoner- und einem gemischten K ii Ilten Regiment, 
aufgestellt. Die 4. Territorial-Eskadron wird zu i^ufs lormieit, die 2. ist 
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Bedeckung der Haupt-guarti ro n. s. w. - (Nr 1124 fehlt!) - Up. 1125: 
iJns S<*lmt7.-Zt'lt. ist gegen die vom < >ber-Krie^'siat in Aussiclil irriioiiiuiene 
Wiedeieinflllirung. — Trupi)en-Einteilung bei den Armee-Manövern. — 
Nr. 1126: Die PrUliminarien der Manüver. Tadelt, dafs die Truppen erbt 
im MKiiOTer-Qeiftnde die BMemsien einstellen, und wdiisdit kein Ann- 
rflcken mit immobilen Trappen nnd MobiliBieren im Felde wie 1870. — 
Der Meiwh-Ansag. — Einweilraag der Statne dee Admiral Jacob (geh. 
17 Ü8, t 1864, berühmt in den Krieg«! der Revolution und Napoleon I.) 
Die Statue wurde in Li?ry (Seine ei Otse) errichtet, wo Jacob raletat lebte; 
Üe ist vom Büdlianer T^efebvre. 

La France militalre. Nr. 2187: Die Armee und die Di])lümatie. 
Spricht s?ioh (Iben die VoHcile aus, welebe du- Krnennung hoher Militärs 
zu Botschaftern bringen kann, namentlich mit Ikzug auf Russland. — 
Nr. 2168: Taktik. Gegen die V^erwendung von Kolonnenformationen beim 
Starm. — Nr. tl7i: Ebrendegen. Die . Oberreichaiig und Annahme iai 
nur mit Brlanbnia des F^flaidenten nnd bei anfserordentliefaer Veranlaaming 
aollasig. Nur Oberatlientenant TMlland, Gommandenr v. PCalsbarg, nnd 
Oberst Denfert-Rochereau haben soldie seit 1871 erhalten. — Hr. J171: 
Der Zukunftski-ieg. Wendet sich gegen Archibald Forbee, den bekannten 
Korresiwndenten der Daily Nnw^. welcher in einer von ihm verölTont liebten 
Studie die <^ft«'nsive für künftig unmöglich erklart hat. Nr. 2172: im ul, 
d. i. gleicli/eitiger Be/.ug vei-sehiedener Kinkoinnien; wendet .sich geg«iii^ 
die neueniings verfügten Ab/Ugo an der Pension der in Civildieiist ange- 
stellten üfÜüere. — Nr. 2174: Taktik 2. Artikel (▼. Nr. 2168). Spricht 
sich Ar den Stunn in Linie ana. ~ Nr. 1178: Fkrade von Longchampa. 

Nr. 8178: AUrmierongen. Sind in Frankreich jetat gleicbMa Mode. 
Verliuaer wttnacht aoldie nur in kleinerem Habtab angewandt an aehen, 
damit der Votgesetaie einen wirkliehen Einblick in den Znatand der alar- 
mierten Truppe gewinnt. — Nr. 2180: Die Rekrutierung von 1690. 
Frankreich hat 1890 Alles in Allem 237,726 Mann eingestellt, hiervon 
sind nicht weniger als 32.641 freiwillig eingetreten. Zur Lesung sind 
310,275 junge Leute de« lahrganges L^89 gekommen, davon sind 29,620 
untauglich, 140,718 zum dreijährigen Dien.st ausgehüben, 39,997 zvu-ück- 
gestellt, 22,792 zum Dienst ohne WaB'e bezeichnet, 44,316 sind Dispensierte 
dee Artikel Sin. 83, also zum einjuhrigen Dienet auagehoben, 91 moraliaoh 
unwflrdig. Vom Jahiging 1888 aiod noch 18,910, von 1887 6041 auage- 
hoben worden. Sie ateeken in der oben genannten Zahl. Die «)a Fanoilien- 
stützen dispensierten (Artikel 22) sind nicht im Venaiehnis. Das Gesamt- 
Ergebnis nnmerisch hat alle Berechnungen Ubertroffen. — Nr. 2182: Das 
XX. Armee-Corps. Soll im Bereich der VI. Region aufgestellt werden, 
aber nicht „VI. bi^" heifsen. — Nr. 2185: Die Brürken-Trains. Verlangt 
AriiiM Trains mit 400 m Strecke und Division.s-Trains mit je 50 m. — 
Nr. 2136: Kavallerie und Velocipedisten. Beim grofsen Armee-Manöver 
sollen der 1. u. 5. Kavallerie-Diviäion einige Velocii>eder der Infanterie 
ala Batalfeten augeteilt werden; Polemik gegen Progr. mil., daa verlangti 
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die Kavallerie solle sich die Telodpedei> selber stellen. — Nr. tili: Die 

Infanterie-Bewaffnang des Dreibnndps. — Hr. 2190: Frankreich und 
Russland. ls29 war ein BUndnis zwischen beiden Heichen in Aussieht, 
das durch die Kevolution von 1830 vercittK wurde. Fninkn-idi snlllo 
Rutjiiland zu Konstantinopel, Russland Frankreich /um linken Rhfimifpr 
verlxlfen. Gegt jiwartig liegt es nur an Frankreicii, w«nn da« Bündais 
nicht zu ötando kommt (ueul); Jieweis dafs solches nicht besteht, ist 
der BeBodi in Portamoiifh. Das Bfindnifi wäre der sofortige Krieg. Es 
fehlt jua ätxa «a Maon von Thatkraft und Kopf wie Gambetta. Wartm 
wir ihn ab and emefaen onsere Soldaten weiter! (Jeden&Us fttr Frank- 
reich das Beste, wenn nur die Andern es warten lassen!) — Die Erinne- 
rungen an Nai>oleon I. und das ge.Sf'liichf liehe Annee-Mnsenm. — Nr. tl91: 
Frankreich hat sich nicht getröstet. Kntlpft an dtti bekantcn Ausspruch 
dos ünterricht.s-Ministers bei der Preiä-Yei'teilung in der Sorbonne an. — 
Nr. 2192: Die Grenz-Arniee-Corp.«;. 

La Belgique mllitaire. Nr. 1059: liekleidung der Truppen (Forts.). — 
Das Schweizer Repetiergeweht M/1889. — ün.sere Krupp-Kanonen. Ile- 
riebt sidi anf du ai^blieiies Torkommnis an der Anreitung einer 2 1 cm 
Haabitse von Krupp, ohne dab eine weitere Begründung als Garnison- 
Owachte (!) vorlSge. — Der Gngenien-Qraben. Eän unter Philipp IV. wa 
der Infimtin Klara Eugenia angelegter Kanal zwischen Rhein und Maas 
(Ii«'rok-Venloo) mit Befestigungen, die gegen die HoU.inder gerichtet waren, 
aber sich nut/ln^ erwiesen. Kutzan Wendungen auf die ( 1 'L'fnwart sind 
angt'knUpft. - Nr. 1060: D'-r brli/ische Kongo. — Ik-kleiduiiL,' der Truppen 
(iSchlufs). Nr. 1061: Eutwurt zu einem belgischen Ofti/iei*- Verein mit 
Aufforderung an die Kameraden zur IJildun^f eines solclien. 

Scbwelzeritche Monatssclirift für Offiziere aller Waffea. Nr. 7: Die 
heue Taktik auf den MaaOrerfeldem vom Herbst vorigen Jahres (Schlufs). — 
Das neue Bzersier-Rcglement Ar die Schweis. Infanterie (Forts.) 

Sciwtiztrildie ZelticMIt Vk Artllltrte teile. Nr. 7: Erörterung 
über die sulässige Kaliber-Stufe der Kleinkaliber-Gewehre, 
deren Zugsystem und Geschofslbhrungsmitt^ Von Artillerie-Ober.stlieu- 
tenant Rubin. Als die allen Anforderungen am besten dienende Kaliber- 
stufe wird diejenige zwischen 7,5 — 8 mm l)ozeichnet. Verfasser spricht 
sich aus uielnTachen Gründen gCjjen eine weitere Kaliber- Vermin- 
derung aus, nline dafs indessen praktisclie Versuche mit dem noch kleineren 
Kaliber (6,5 mm) vorgeführt wuiden. 

Rivm Mintalre «vitte. Nr. 7: Von der Entwicklung der Gehirgs- 
Artillerie, besonders in der Schweiz (Forts.) — Das Schweizer Bepetier- 
Gewehr H/1889. 

AlIfWieill« SdwellirlMbe HHItlntlttRI. Nr. 10: Eine Erwiderung 

auf den Artikel: .,Einn Lehre aus dem Eisenbahnunglück von Mönchenstein 
in Nr. 20. — Nr. 30: l>ie Erneuerung der Trii»le-Allianz, eine politi.sch- 
miliUlrische Studie. — Nr. 31: Das tr.m/.'V^ische Nationalfest am 14. .Tiili und 
die Armee. — Nr. 32: Betsolduni; und Altersversoigung der Instruktoren. 



108 



UmMltta in dar Mmtfr-Iittentnr. 



Tie JIrav Mi Navy Oaullt. Nr. 1643: Die Indische Grense. 
In einem der 'Hmes entnommeiMB Aufsätze wird die nngonflgende 

Sidiiüheii der indischen Grenze nachgewiesen. Es wird vorgeschlagen, 
1. an der Grenze und weiter rtlckwiirfs Hetestii^ungen anzulegen, 2. mili- 
türiHche Eisenbahnen und Fahrstrafsen dorthin zu bauen, und 3. die euro- 
piiiiiche und die eingeborene Armee zu vermehren. — Die Bespannung 
der reitenden Artillerie. Der gegenwärtige 12-Pfander ist zu schwer 
fttr die ratende Artillerie, die Manövrierfähigkeit derselben ist dadurch 
sehr in Frage gestellt Die ESnfltlhmng des 9-PfDinders scheint für dieee 
Waflb anbedingt nOtig. — Unsere KaTallerie. Grolse MifsstSnde, die sieb 
aus der geringen StUrke der Kavallerie an Menschen und Pferden ein- 
stellen, werden erwähnt, durch Gestellung der Pferde fllr die reitende In- 
fanterie sind viele IM erde verdorben. — ül'er den Krieg. Der Oberst 
Maurice ^tellt all^^ouieine Betrachtungen und («rundsiitze für krie^''<'-:eiiiiirse 
Ausbildung der Trupi)en auf, wobei die in «h r deutteheu Arniee j_'elten- 
den alü muätergUltig hingestellt werden. Die Schriften von v. d. Goltz 
and Prinz Hohenlohe werden als mafsgebend erwilhnt. — Nr« 1644: 
Nenernngen im Schtttsen-Gefeeht. Trote der guten Ansbildang im 
Scbielsen sind die Ldstiingen der englisoben In&nterie im Schtttsen-Gefecht 
ungenügend, da die Verwendung der Waffen im GelHnde, sowie die Feuer- 
leitung nicht nach den jetzt notwendig gewordenen Grundsätzen »tati- 
findet. Die gegenwärtige Ausbildung ist keine kriegsgemürse. — Die Ma- 
dras- Ar Juee. Dieselbe soll den übrigen indischen Annee-Abteilunr^en 
in Ausbildung und Leistungen nachstehen, man habe den Fehler uemaelit, 
die Khi.-sen oder Kasten in den Regimentern zu vermischen, zu junge 
und bchwüchliche llekruten ausgehoben und ungeeignete Leute zu be- 
fördem. Die Entfernung der Sepoy-Familien von den Regimentern sei 
dringend nStig, wenngleich diese Mafsregel nur mit Schwierigkeiten durch- 
znftlhren wäre. — Die Kavallerie-ManSTer. Betrachtung Aber die In 
di^m Jahre wiederum stattfindende Kavallerie-Divisions-Übung, die rei- 
tende Infanterie wird nieh1 dnran Teil tu Innen. — Die Armee und die 
öffentliche Meinung. Die Armee wird vom V^olke falsch beurteilt, 
eine Folge der gänzlii'hen Unkrnntnis der Heeres-Verhiiltnisse bei dem- 
selljen. — Nr. 1645: Dit; ti a rd t-lireuad iere. Die mehrfachen Vor- 
kommnisse von Gehürsaujs-\'t'r\veit,'erung bei den ilarde-Trui^pen werden 
beklag! und btrenge Straten für die Schuldigen verlangt. Der Voi-schlag 
freisinniger Blätter, die Garde mit den Linientruppen su ynsohmelien, 
wird entschieden bekämpft, die Garde soll in erster Linie zum Schutz der 
Königin, des Parlaments und der Hauptstadt dioien. — Schwierig- 
keiten bei der Rekruten- Aushebung. Man glaubt einen Gmnd fttr 
die geringe Zahl von Rekruten-Anwerbungen dann zu Huden, da Ts so viele 
moralisch schlechte Elemente unt(u- den Soldaten vorhanden sind. Ks sei 
ein Fehler im Heerwesen, dafs die Entfernung solcher Leute mit 80 
grofsen Schwierigkeiten verbundin i^t, eine .solche ist fast aussrldiefslich 
eine ärztliche Frage, aioraliächu I'unkte dtlrfen niemals dabei Erwähnung 
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finden. — Hemerkungt'n zu den Kavallerie-Manövern. Kurze Schil- 
derung des Verlaufs dieser Übungen und Betrachtung Uber Erleichterung 
des QepBcfcg für die Pferde. — Mirsverwaltuag in der Armee. Die 
vielen IfifintSnde im Heerwesen werden darauf snrttckgefBbrt, daCi der 
Kriegsminieter ein Civilist ist, und tri wenig vom praktiseben Dienst 
steht. — Das Lancashire-Fttsilier- Reginunt. Kurze Geschichte des 
20. Linien-Regiment.-, de.'jsen Errichtung in die Zeit de.s si)ani.schen Erb- 
folgekrieaes fällt. Seit dieser Zeit hat das Kegiment an allen gi^fseren 
Kriegen Knirlands genommen. 

Journal of the Royal United Service Institution. Jull*Heft: Die 
lileineren Handteuer- Waffen. Km uuiiungreicher Vortrag des 
OberstUeutenant Fosbery, in dem, nach Entwicklung der allgemeinen 
Grundsätze für die Anfortigung der Ueinkalibrigen Oewehre, die ver- 
sehiedenen enroiAiflcben Modelle einzeln besehrieben nnd in ihren Eigen- 
heiten bearteilt werden. Das deutsche Gewehr findet eine sehr gOnstigB 
ErwShnnqg. — Die Frage der reitenden Infanterie in ihrer Re- 
ziehung zu den Volunteers. Ein Vortrag des Oberstlieuftnant 
Hut+oti. der (]']<• ( )rgani.sation, Ausbildung, Ausrüstung und Taktik der 
reitenden ijauntcrie behundolt. Der Hedner hiilt die-selltf l(lr unifi-dingt 
uütig, und Verlangt für jeile-i liataillön eine Divi.-iion, d. h. ein»; Al'teilung 
von 1 Ofhzier und '62 Manu, üu dalti auf jede Compaguie 4 Üeriiteue 
kommen. 

RmsItcbtrImrilMttSII. Nr. 91: Die Arbeiten der Intendantur- Verwal- 
tung im Jahre 1890. — Nr. 94: Neuerungen und Verbesserungen auf 
dem Gebiete des Matezuüs der Feld-ArtiUerie. (Ans den Vorlesungen m 

der Michail-Artillerie-Akadeniie und Schule). ~ Hr. 106: Bericht des 
Reiobsrates ül>er die Umbihl ung der Opoltschenie. — Nr. 115: Üb«r die 
französischen Kasernen. — Nr. 118: Vorhsun^'en über die Kavallerie. — 
Hr. 124: Mitteilun^H'ii iitier die nichtrussi^cben Krierrs-i' lotten. - Die 
Deutstiie Flutte. — Hr. 127: Einflufs des rauchlosen Pulvers auf die 
Taktik der iruppen (Fortsetzung in Nr. 129 u. ff.). — Hr. 131: Mit- 
teilungen aus dem Gelnete des MilitKr-Eisenbahnweseiu. 

RatswjedtlChlk. Nr. 91: Biographie nebet Bild des Gene»l-Peld- 
marscballs Fflrsten Nicolai Bepnin. Die Beschftftigungen bei den 
sommerlichen TruppoiTersammlun^en. 17. 

Rusiitehet Ingenieur-Journal 1991. Nr. S: Über den Bau von 
Pan/.er-Türmen in Laudfestungen. — Wis^^enpchaftliche Re- 
sultate von vierzig:,' in Ru'-sland iijeniaeliten Lu l't Ital 1 on-Fah rt en. 
Verfas.*er hat da,s reidilialtlge Akten-Material ü!>ei- die von 18.H5 — 18110 
in Kussland au>j;eführten l5al]on-Ileisen in snhr fleifsiger Weise benutzt. 
Die Arbeit giebt zunächst die Erforscliungen über die Schnelligkeit und 
Biehtttttg der Lnfb*8tr6mungen in Tersohiedenen Höhen, zugleich in ihrem 
VerhiUtniB zu der VerteÜnng des atmosphärischen Druckes; dann die 
Beobachtungen aber die Temperatur nnd Wolkenbildung» endlich die baro- 



Digitized by Google 



110 



Unwchaa in der MUit&r-Litteratar. 



metrischen imd geomeiriacli«! BeBtimmiuigeii der Höhe. Dbs Gaaie 
ist erlftntert durch sdir übemichtUche graphische Skizzen. 

RlNllCh«! lUlllterta-JtirmI 1891. (Mai): Ober die Probe- 
Mobilmaohang der Feld-Artillerie. Seil dem Jahre l!^89 w^ird 
aMjäbrlich je eine Batterie jeder Artillerie-Brigade versuchsweise, d. fa. 
aar Üi)ung, moliilidiert. Auf Grund der ErfahniTigen der 23. Aitillerie- 
Brigade macht Verfussci verschiüden»^ Vor-rliI;ii,M' zur Verbesserung der 
l>e.st eilenden Bestimiuungen. Auch wird v'inr Ui ilie von praktischen Er- 
gelmi-ssen dieser (Jbungen lür die Krleieiiteruiig der Mobilmachung mitge- 
teilt. — Mittel zur Uevision des Innern der Oescbtltzröhre mit 
Bezug auf Besohidignngen. — (Juni) Ober das Schieben der Zwischen- 
Batterie nach nnsichtharen Zielen. — Vanmche im Schieiisen nach Sehnee- 
Bnistwehren. 

WaJenaöJ Ssbornik 1891. (Juni): Untersnchnngen über das 
Waldgefecht (IK — Ober Schwimniül)uni">n und Flafsflber- 
gllnge. Hauptmann l'lachow giebt auf Gruml der Übungen der 
russischen 3. .S;i|tpeur-nriga(le bei Kijew im Soininer 189(1 sehr inter- 
essante Mitteiluni,'en über die Krt'ahnini,'en mit Über^MiiLr==iHitteln ans 
nicht vorl>ereitetem Mateiial, beziehungsweise über die angestellten 
Scbwinim-ObergUuge. — Die flerstellnng von Schlftnchen ans HRnten 
des geschlachteten Viehes oder der Pferde wird eingehend besprochen. 
„Verfasser weist darauf hin, wie unter allen in Kijew konzentriwten 
Truppen nur im I. Üral-Kasaken-Regiment sich die nOtige Amahl von 
mit der HorsteUnng solcher Schl.'iui he (Burdjuk) vertrauter Leute fanden. 

— Ein Flofs aus vier Üchsen-Schliuchen n:iitl. rer (Jr^fse und bei einem 
Tiefgang von der {[nbi' der ersteren trug "24 Mann, ein ■-nlclies aas 
l'ferde-Schliiurlien 13 Mann. — Ebenso wurden Moote aus den von ^'e- 
theerter Leinewand angeferti<ften I>ecküU der Leljensmittel - 
wagen hergestellt. Sulcbe Boote wogen 49 kg (3 Pud) und konnten 5 
auagerüstete Mannschaften tragen. Aus je zwei solchen Booten wurden 
FlSfoe gefertigt, welche 12 Mann llberlkihren konnten. — Oleiehaeitig mit 
den PontonierQbnngen &nden Pln&flbeigtnge durch Schwimmen nnd 
auf selbst hergestellten Fl8lä«i Seitens des 1. Ural- Kasaken -Begimenta 
und der vereinigten „Jagd-Kommandos" der 33* Infant er ie-Divinou statt. 

— Fortsetzung der Chronologie der rufisischen Kriegsge- 
schichte. — (Juli.) Untersuehun<,'en über d.i- Waldgctfecht (Forts.). — 
Marsohübungon im Ikreiche der KavaHerio- Division iiu März d. J. — 
Statistische Mitteilungen über die fremden Kriegs-Flotten. — Chronologie 
der rus&ischea Kriegsgeschichte. 17. 

RNMa M artl|lerla • itllt. (Mai): Betrachtungen Uber die 7 cm 
Batterien. Italien hat nur fUr die KavaUerie-Divisionen rmtende Batterien. 
Für die Corps -Artillerie hat man leichte &hrende von 7 cm beibehalten 
( i per Regiment neben 4 schweren von 9 cm). Der Vorteil der Leidbtig^ 
keit geht alnjr dadurch verloren, dals sie nur vierspBnnig sind. Verfasser 
schlügt vor, die 7 cm mit 6 Pferden zu bespannen und de in einer 
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Abteilung,' im Regiment m vereinigen, wüliinge;;'on joi/t in den Al><eiluogen 
seliweie und leichte Batterien vorküiiiinen. — Von einigen Beweisstücken 
bezüglich des ürsiirungs der ba.stionieiteu Befestigung. Erwiderung auf 
die kntisQlie Btndi« d«t General Scbr(Jder „Taccola e la fironte bastionate** 
im Archiv flir Artillerie- und Iiigmieiir>Offiziere des dratsofaen Beiehs- 
heeree. — (Juni): Stadien und VoracblHge Uber Handfenerwilfen. Von 
Artillerie-Major G. IMdi. RttekstolUader, einfaefae und Bepetiier. — 
(Juli): Versuche tlber die Druckfestigkeit der Geeteina-Arten. Vitnn 
Genie-Oberstlieutenant F. Falangola. 

Rivllta Rlilitare Italiana. August-Heft: Die Waldenser-Kriege. Histo- 
rische Ski/ze. — Die Verwendung der Luftschitiuhrt. Geschichte derselben, 
heutige Organisation der Luftschiffer-Abteihingen bei den verschiedenen 
Heeren. — Daa Velociped im strategischen und taktischen Dienste. Will 
selbst den Kavallerie-Diviaionen Velooipedisten zagewieeen sehen, verspricht 
sich auch sehr viel von denselben fBr Vorpostendiowt und im Gefeebt. 

CNrdtS ItlüMt. Nr. 16: Die „Gaaxetta üffieiale*' vmn 8. Angnst 
veröffentlicht ein königliches Dekret, nach welchen d«r Stab der Marine 

1 Admiral, G Vice-, 15 Contre-Admirale, 48 KapitHns zur See, 66 Fre- 
gatten-, 60 Korvetten-KapitJins, 309 SchiflFslieutenants, 167 Schitfsunter- 
lieutenants, 78 Ouardia marina, Summa 800 statt 702 Oftiziero z'ihleu scjII. 
Vermehrung 1 Vice -Admiral, 6 Fregatten - Kapitäns. — Nr. 97: Das 
„Giomale Miliiaiv-rffieiale" vom 15. August veröffentlichte ein Dekret, 
nach welchem die 12 Corps-Artillerie-Regimenter aus je 2 Abteilungen ii 
4 schwere (9 cm) besw. 4 leichtere (7 cm) Batterien vom 1. Oktober ab 
bestehen sollen. Bisher waren diese Abteilangen ans je 8 leiehten and 

2 schweren Batterien fonniert, jetzt sind dieselben ans gleichwertigen 
Kalibern susammengesetzt. Diese Malbnahme wird von dnem Teil der 
Fachpr^se als der erste Schritt zom Übergange zum 9 cm Einheitsg^chütz 
für die fahrenden Batterien betrachtet. — Hr. 98: Der Wacbtdienst 
beansprucht jetzt tJiglich 8 Offiziere, 162 Unteroffiziere, 5414 Gefreite und 
Gemeine, Poj^ten stehen 1417 V)ei Tage, 1467 bei Nacht. Der Kriegs- 
niinister will diese Ziffer erheblich vermindern. — Der neue Rahmen flir 
die Truppen in Afrika iat jetzt definitiv geworden, von den italie- 
nischen Truppen sind nur 2 JSgerOompagnien in Keren und Adignit dis- 
loziert» der Best in nnd nm Hassana. An Truppen überhaupt sind SMt 
dem 1. August 6304 Mann, 1066 Beit^ und Zugtiere vorhanden. ^ 
Nf. Iii; An den Manövern der Alpentruppen im Thal von Pen-ero, 
deren Abschlols die£nthaUung des Denkmals Carl Emanuel> T. in Mondovi 
bildete, nahmen vor den Augen des Künigs teil: die .Alpen-Kegimenter 

3 und 7, je ein Bataillon d<>r 4., 2., 6., nnd 4 Gebirgs-Batterien, total 
waren bei Mondovi an 8ütiü Mann Alpentruppen versammelt. — Die 
Rekruten des Jahrgangs 1H71, U5,Ul)0 Mann I. Kategorie gelangen in 
diesem Jahre schon im November zur Einstellung. 

Rmrfltt ClMtiIct-ailltar (Spiilen). Nr. 1t: Holtke, von Oberste 
Kommandant C. Banus. Gerechte Würdigung der Person und Leistungen 
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unseres grofsen Strategen. — Ballistik von Mata. — Das neae Exender» 
Reglement der italieniactiem Infimterie. — Nr. IS: Ein Berach anf der 
MiHtKr-Schnle von BrIlaeeL — ArttUerie Gauel IV. Hanbitieii wid Ifilner. 
— Die neaen Kri^gdiandfeaerwaffen und ihre Hnnition. — Nr. W: Dm 

neue Exenier>B^leiDent der italienischen Infanterie (Forts.). — Kritische 

Studie über Clausowit/ (Forts.). — Versuche tiber Widerstandsfähigkeit 
und Treffgenauigkeit des Gewehr?; M/71. 89 (Spnnien) in Sevilla. — 
Mr. 15: Artillerie Canet IV. Haubitzen und Müi-ser (Foi-ts.). — Das neue 

Exer/.iei -Reglement der italieui.sLhon Infanterie (ForiH.). 

Meffloriai de ingsRleroi del Ejercito (Spasien). Nr. X: Eine Feld- 
redoute. — Allgemeine Ideen ttber die Organisation des Inge- 
nienr-Oorps. 

Rivitta Bllttir (Nrllill). Nr.Mt Das Kolon ial-Problem. Spricht 
flir die Verttiüsemng dnes Teiles der Kolonien, um die Ubrigen dann 
eneigisch verteidigen und nutzbar macben zu kOnnen. — Die Friedens- 
prfisenzstRrke des Heeres ftlr 1891/92 wurde auf 30,000 Mann feetr 

gesetzt, doch sollen Heuriaubungen eintreten soviel Dienst und Schulung 
dies gestatten. An Rekruten gelangen zur Einstellung 14,720 Mann, da- 
von 12,000 ftlr das Heer, 1367 für die Marine, r)53 ftlr die Municii)al-, 
büü für die Fiscalwachen , letztere beiden Kategorien nach einjüliriger 
Sehulnng im Heere, der 2. (Enats-)Beeerve wnxden 6000 Mann flhei^ 
wiesen. — Das Budget dea Kri^ ftlr 1891/92 wflrde 5,394,045 Milreia 
(ca. 23,611,430 Mark) im Ordinarinm, 133,000 Hflieis (ca. 593^180 Mark) 
im Extraordinarinm umfassen. 

Krlgsvetentkapi -Akademiens Handliagar (Schweden). 13. u. 14. Heft: 
Die Webrvorlage de.s Oeneral-Komitecs. Das Budget für 1891/92 ist im 
Reichstage mit 8,401,800 Kronen im Ordinarium, 027,888 Kronen fttr 
Pensionen, 1,475,000 Kronen im Kxtiaordinarinni geneliniigt worden. 

Mllitaert TIdsskrift (OSaemark. 13. Heft: Befestigung kiemer Lünder 
(Schweiz, Rumänien). — Beiheft: Bemerkungen Uber Utimontierung. 

Nertk*niltHrt*TMMkrltt (Norwegea). I. Ntll: Über Kttstenver» 
ieidignng. Die norwegischen Dtlnen. — 7. NM: Ober Kfl^euTerteidi- 
gong (Forts.)* 

De Mllltilra Sptctator (Hfliud). Nr. 8: Kriegsgeschiohtliche 
Studie Uber die Verteidigung der batavisohenBepnblik (Forte.). 

II. Bltelier. 

Jahrtsbirklitt Iber tfle Varladimim iitf Fwtichrlttt hi Mlttirwuta. 

XVIL Jahrgang: 1690. Unter Mitwirknng hervon«gender MilitSt^ 
schriftsteiler herausgegeben von jEL Löbell, Oberst z. D. Berlin. 
B. 8. Mittler A Sohn. Flreis 8 M. 

Dem vorigen JabigaBge der «Ji^hresbericbte*' war nun Vorwurfe ge- 
macht worden, er sm tUnmUch ttber das zulässige Mab InDans gewachsen. 
Der gerügte Obelstand hatte nicht allein die Zerlegung in iwei nicht 
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gleichzeitig erscheinende [lalViliänc^e, soadeni Mich eine bedeutende, dem 
Absätze des Werkes bind - i liehe Verteuerung demselben zur Folge gehabt. 
Diese Klippe ii^t im vorliegenden Jahrgange vermieden worden und daunt 
der IWwois erbracht, dafs eine llesohnlnkung des umfangreiclu-ii Stoffes 
möglieh sei. — Kein andere.-« Er/.euyni.s der periodischen Militur-Litteratur 
gestattet, sudi aaf allen Gebietaii des ICüitSrwesenB aelmaUer und sa> 
verlSssiger za ori«nti«rea, ab dies an der Hand der LSbeirscben «Jabresp 
benchte** müglich ist; darin liegt ihr hoher und aUgemein anerkannter 
Wert Wenn der vorliegende Jahrgang einige Lflehen anfimweisen hat» 
80 liegt dies, wie im Vorwort gesagt wird, einen Teils an gebotener Be- 
sebrilnkung dos Stoffes, dann aber an anderweitigen zwingenden und 
störenden Verhältnissen. Erkrankung des betreffenden Mitarbeiters hat 
z. B. das Fehlen eines iierichte.^ über das Heerwesen Deutschlands 
im Jahre 1890 bedauerlicher Weise verschuldet; es fehlt femer im 
I. Teile ein Bericht über das schweizerische Heerwesen, dagegen 
ist neo hinzugetreten ein aoleher Uber Bolirien. ~> Von den uns xn- 
meist intaressierenden Heerwesen ist das franaUsisehe in bekannter soig- 
Geher Weise und doeh knapper Fonn behandelt, das mssisohe, in Bflekoeht 
auf den vorjährigen sehr eingehenden Bericht, nur mit 22 Seiten bedacht 
worden. Die Uerichte über die Heei-wesen Italiens und Österreich- 
Ungarns geben ein anschauliches Bild von dem in den Heeren dieser 
uns eng befreundeten Mächte herrschenden regen Leben und Streben. — 
Im II. Teile „Berichte über die einzelnen Zweige der K i iegs Wissenschaften" 
vermissen wii- einen solchen über das Material der Artillerie; bei dem 
gerade auf diesem Gebiete ftbeeavs safalreiehen Neuerungen wird der 
nAchsijlthrige Bericht Mflhe haben, die VersSunmiB einxuholen. Deigleiehen 
ftllt in diesem Jahre aus der Bericht Aber das Befestigungswesen, 
das Militiir-Brieftaubenwesen and die Milit&r-Telegraphie; dafür 
aber erscheint erfreulicher W«se hier zum ersten Male ein Bericht über 
d;i> Militär-Eisenbahnwesen; p< entsjirieht dersellie, l)ei der hohen 
Bedeutung des* letzteren für die Kiiegführung, unleugbar einem längst 
.>€hon empfundenen iJedürfnis. — Ein vergleichendes Urteil über die 
im II. Teile enthaltenen Aufsätze zu gewinnen, ist schwierig; wir meinen, 
dafs dieselben im Allgemeinen den ihnen gestellten Aufgaben gerecht au 
werden wissen. Die Berichterstattung ttber die Taktik der Infanterie 
ist in andere HXnde llbergegangen; von den Seitens des VecfiMserB be- 
sonders betonten 11 Hauptpunkten ist besonders beachtenswert der letzte, 
der betont, dafs das Schwergewicht in der Ausbildung des einzelnen 
Schfltsen mehr auf die weiten und mittleren Entfernungen verlegt werden 
müsse, da auf ersteren in Zukunft der Entscheidungskampf beginnen, auf 
letzteren sehr oft ausgefochten werden müsse. ~ Der Berichterstatt ei iUier 
die Taktik der Feld -A rt illerie bricht, wie im vorigen Jahre, eine 
Lanze für Beseitigung der Corps -Aii-illerie; wir vermögen uns dieser 
Forderung nicht ansnschlielsen; die wichtige Frage seheint uns mm 
Hindesten noch nicht genllgend geklBrt, selbst Taktiker von der Bedeutung 
iiiiitow «I tu ftiüiifci iini Mi wüi M.LXzxi«i. 8 
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Heckers Bprechaa tich in eniaßhieden entgegengesetiiem Sinne aua 
Weniger befriedigeod, im Yeigleich sn to Berichten der froheren Jehi^ 
gSnge, iet dexjenige Aber die Handfeuerwaffen. — Der Bericht Aber 
die kriegs- und heeresgeechichtlicbe Litteratar ist, wie immer» 

das vollständigste und sachkundigste Hepertorium dieeee Zweiges der 
Kriegswissenschaften. — Der III. Teil: Beiträge y.ur niilittirischen 
Geschic^htR dor Jahre 1H89 und 1891», konnte «ich, in Erniangelang 
knegerisicher Ereignisse, auf die zahlreichen Nekrologe der in den beiden 
Jahren verbtorbenen hervorragenden Offiziere beschrünken. 

Wir können ea uns nicht versagen, zum Schlüsse dem langjährigen 
hoeh verdienatvoUen Herausgeber der „JahateBbericbte*'» Henrn Oberst 
V. LttbeU» für iwine nutloee nnd treue Mllhwaltiing bei der so aberans 
acbwierigen HersteUnag dieses in seiner Art einsig dsstehenden Werkes, 
abennals nnseren wSxmsten Dank hiermit so erstatten. 1. 

Csicliichte des Milltär-Erziehungt- uid Bildungsweiest in den Landen 

deutscher Zunge von ii. Poteu, KOuigl. preuls. Oberst a. D. Zweiter 
Band. Pnds 14 M. Berlin 1691. A. Hofmann A Oomp. 

Bei Erücbeinen des ersten Bandes dieses Werkes hatten wir schon 
Gelegenheit» ms Uber den hohen wissenschaftlichen Wert dessdben m 
änlsem. Wir genllgeii der angenehmen Pflicht, nunmehr Uber den ünbalt 
des jungst wsefaienenen «weiten berichten sn dllrfon. Derselbe nmfiUbt 

(in alphabetischer Reihenfolge) das Militär-f^r/Jebongs- und Bildungswesen 
in Hannover, Hessen-Cassel, Hessen-Darmstadt, Hessen-Hanan» 
Mecklenburg-Schwerin, Münster, Nassau und Oldenburg. — 
Es ist in hohem Grade überraschend, an der Hand dieser gründlicluni 
Forscherarbeit die Erkenntnis zu gewinnen, wie selbst in viehni kleineren 
Kontingenten der sonst so übel beleumundeten vormaligen ,Reirh.s-Annee" 
sich in äer twexten flMUte des vorigen Jahrhunderts ein reges militftr- 
wissenschaftliches Leben entwickelte; das Beispiel der damals tonangebenden 
prenftischen Armee nnd ihres ,,Qtolinn KOnigs** mag hiena wohl das 
Meiste beigetragen haben. Dies tritt dentlich ttrkeonbar hervor, besonders 
in derjenigen Armee, welche den 7jKhrigen Holdcnkampf Schalter SB 
Schulter mit der preufsischen durchgefochten hat, in der hannoverschen. 
— Die ersten Anfitnge einer Ausbildung für den Offiziersstand finden sich, 
wie anderwärts, so auch in weltischen Landen, in der „Pagen- Erziehung 
an den Höfen"; doch befriedigte dieselbe, wie hier dargelegt wird, selir 
wenig; erst mit dem im Jahre 1797 eröffneten „Georgianum" trat eine 
dnzcbgreifiBnde Beform ein, die bessere FrUchte seitigte. Typisch für den 
GharaktMT dieser nnd ihnlicher Anstalten ist die Anftiahme-Bedingnng: 
»Alter Adel von vftterlicher nnd mfltterlieher Seite*'* Die Anstalt hat 
das Jahr 1803, in welchem die staatliche Selbstständigkeit des Eurfllrsten- 
tnnis Hannover vernichtet wurde, überdauert und ist erst 1810 einge- 
gangen. Wir liören ferner von „VereinzeHen fiestrebungen zum Zweck 
militärwissenschaftlicher Ausbildung", so der üftiüeräcliuie des ö. Kavallerie- 
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B^meniB, Dragoner y. Eskorfl; an weleher mit priratan Htttbln erlial- 
tanen Anstalt kein Geringerer als Scharnhorst Inine Zeit als Lehrer 
gewirkt bat. Auch in bttigerlicben Kreisen brach sieh die Übenengang 

Bahn, dafs der Offizier einer besseren militürwisson-oLafUichen Eildung 
liedtlrfe; dies bezengen die Vorlesungen über Kriegsbaukunst und Taktik 
an der rniversÜHt Gfittingen, desgleichen an der Ritt^rakademie zu Lüne- 
burg. i>ie wichtigste Schöpfung dieser Periode ist aber die im Jn- und 
Auslande durch die langjiihrige Lehrt liätigkeit Scharnhorst's rübnilichst 
l>ekannte „Artillerie-Schule", für ihre Zeit eine Muiiteranstalt, an der 
jener 11 Jahre (1782—1793) als Lehrer gewirht und dem die Anstalt 
ihr Anfblflbeii wesentlich mit an danken hat. Wenig spKter (1783) wurde 
eine nlngemearsehnle" in Hannover begründet, die 1808 zu Gmnde ging. 
— Als nach den Befreinngakriegen an- „des Königs deutscher Legion" 
die „Königlich hannoversche Armee" gebildet wurde, erfuhr daselbst das 
Militilr-Erziehungs- und Bildungswesen ew^n iifuen Aufsehwunff. Es ent- 
stand eine vereinigte „Artillerie- und Ingenieui-schule" ; Offizierprüfungen 
wurden eingeführt, auf kurze Zeit (1829 —1834) eine „Kavallerie-Lehr- 
anstalt zu Stade", 1823 die „Generalstabs-Akademie" gestiftet, (über deren 
Erfolge der Verfuaer wenig günstig urteilt); 1834 die „MilitEr^Akademie" 
als OfBaer-BildnngS'Anstalt (den jetaigen Kriegssehulen Terglmehbar), 
endlieh 1848 das „Kadetten-Gorps*. Fttr den hohen Standpunkt, welchen 
das hannoversche IfilitSr-Erziehungs- und Rildungswcsen sieb bis snm Jahre 
18C6 in wahren gewufst hat, legen die seit den Ereignissen letzteren 
.bihres in den Vorl)and der preufsischen Arnipe und andtner Kontingente 
des jetzigen deutschen Reichsbeeres Ubernomnionen vormalig hannovorscben 
Offiziere ein glänzendes Zeugnis ali. — In Hessen-Cassel reichen die 
ersten Spuren uiilitfirwissenschafilicher Ausbildung bis zum Jahre IG 18 
hinaaf; 5 Jahre nnr bestand das vom gelehrten Landgrafen Moritz ge- 
stiftete „(^llegium Adolphieom Maniitiannm*; der doppelten Oeilsel des 
SOjfthrigen Krieges und der Pest erlag es. Erst im Jahre 1764 erUtthte 
nenea Leben in dem schon 1710 an Gessel errichteten „CoUeginm Ckuro- 
linnm." Wie in weliischen Landen, wurden an der Luidesoniversität Mar- 
burg seil 1788 auch kriegswissenachaftliche Vorlesungen gehalten. Im 
Jahre 1777 entstand das hessische pKadetten-Cflin»s", das bis zum Jahre 
1866 die Hauptptian/.stiltto des hessischen Üftizier-Corps gel lulipn ist. — 
In Hessen- Darrastadt wurde, nach bescheidenen Anfängen, die aus dem 
Jahre 1790 datieren, erst 1823 eine „Militärschale" geschaffen, die bis 
nun Jahre 1868 in Thfttigkeit. blieb. — Ein Knriosnm in ihrer Art ist 
die in Hesaen-Hanan 1768, anfein Heer von 25,000 Mann (t) berechnete, 
„Aeademie nulitaire*, die schon 1771, hanplsBehlich wegen ihrer mangel- 
haften Leistungen, einging. — In Mecklenburg-Schwerin ist eigentlich 
erst seit 1809 von roilitÄrwissenst Imftlichera Unterricht die Rede. In 
letzterem Jahre wurde eine „Militärschule'* geschaff>'n, deren Leistungen 
aber recht dürftige gewesen sein müssen, niehl munlii diejenigen der 
anderweitigen Unterrichtseinrichtuugen bis zum Jahre iö4i^, so die UfÜ^ier- 
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prflfangan, ^ Brigade- nnd di« AiiUleri»<{hshiile. Ein 1842 gegrBiid«tw 
«Kadetieii-Gorps'' fi«! den fireigiusBeD des Jahres 1848 tarn Opfer. Vit 

wechselndem Frfol<^'e wirkten die nur einige Jahre besiehende „DiviaioilS- 
schule" and „MilitUr-Bildungs-Anstalt". — Im ßistum Münster wurde 
1767 eine „Militär-Akademie" errichtet, zu deren Schülern auch der nach- 
malige französische General Klpl>er trthüi-t haben t-oU; feie hörte im Jahre 
1791 auf zu bestehen. — In dem Kai>itel Nassau erhalten wir genaue 
Nachrichten Uber „die erste der in Deutschland erwähnten Kriegsschulen, 
»iiglfllrfi die iQtaate dtr Welt*f die vom Grafen Johann v. NasMii 1617 
errichtete »Eriegssohole au Siegen'*, deren Luter der als MilitSiaehrifk- 
steUer bekannte J. Jaoobi Wallhanaen war. — Den Besehlnfe dieses 
Bandes bilden dann die besllglichen Zustände im Henogtnm Kaeaan bis 
1866, des^'leichen die erst aus der Zt it nach den Befreiungskriegen da- 
tierenden des GrofslierzopUiins Oldenburg. — Auf die Berührung von 
Einzelheiten raufsten wir vcr/ii htcn ; nur einen rinrifs konnten wir geben 
von dem umfangreichen, zumeist arcbivali^( licn Quellen entstainmenden 
hier mitgröfstem (icschick und bekannter Sachkunde verarbeiteten Material. 
Gant bekennen wir, dafs die an das Sndieineii des ersten Bandes geknüpften 
ESrwartangen in dem vorliegenden sweiien in vollem Mabe ErftÜlung ge- 
funden haben. S. 

Lt Service dam lei ttati-Majors, par le colonel Fix. Paris-Nancy l^^l. 

Berger Levi-ault et Cie, editeurs. 

Wenn wir den obii^en Titel des vorliegenden Werkes schlechtweg 
mit „Gcueralstabüdienst" üliersetzen wollten, so würde dadurch der Inhalt 
desi-elben nicht genügend gckenn/.eiilinet werden. Das Werk ist ent- 
standen aus den vom VerfiEtsser an der „Ecole suptirieure de guerre'' ge- 
haltenen V(Hrtr0gen nnd ist eine brdt veranlagte 8tndie Uber den Krieg 
nnd seine Mittel; mit einem Werke wie dai^fenige Bronsarts» «Der Dienst 
des Genenüstabea'*, kann es doch nicht auf eine Stufe gestettt werden, 
denn es behandelt Dinge, welche mit dem Dienste des Generalstabe«; nicht 
das Mindeste zu schaffen haben. Verfissser will, wie er in der Einleitang 
sagt, darlegen, wie die W^ehrverfassung eines Volkes beschaffen sein 
mufs, um hieraus de» ({» tehlsmeclianismus herleiten zu können. All- 
gemeine Betracht uni^ru üher Heerwesen und Kriegführung füllen die 
„Einleitung", dann folgen vier umfangreiche Abschnitte: Personal, 
Material, An&teUnng (Formation) nnd Bewegung, in welchen Heeresor- 
gftnrang, Gliederung, Verhältnis der Chargen, Offizier- und UnterofiBsier- 
Oorps, Ausrttstung, Bewaffirang and BeUeidang, Unterbringung der 
Trappen, Sanitfttswesen, miUtttriache Transporte, Bttreaudienat, Finanz- 
wesen nnd Oeldverpfiegnng u. s. w. in einer, uns nicht immer logisch er- 
scheinenden Folge behandelt werden, ohne doch auf Einzelheiten einzu- 
gchen. Vcrfiis-^er vorfügt unzweifelhaft (iber ein reiches Wissen und eine 
grofsc iäelesenbeit, doch stiefsen wir da und dort auf An??ichtcn. die niin- 
destcnü befremdend erschienen. Dals, wie S. 80 behauptet wird, die 
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Krappedie Fabrik im NiedergaDge b«griff«n wi, entspriebt der Wahrheit 
nieht» noch WMUgar die Behauptmig (S. 61), „dab man In Prenlaen Offi- 
zier sei, weil man von Adel sei." Ebenfalls aas der Luft gegriffen Ist 
die BebanpUmg (S. 163), dals vor Metz die Bitte der BebHgwten nm Var- 

abfolgung von riilotoforni von Seiten der Deutschen nach viertilgiger 
Überlegung abgelelint worden sei. unter dem Vorwande {man liöro !) „dafs 
man den Alkohol aus denisclltou hpransziehon könne, und Alkohol '^ei doch 
ein Nahrungsmittel:: Die Behau])tung (S. 235), dafs die Effektivstärke 
der deutschen Armee eine höhere sei, als die französische, ist, wie hin- 
länglich bekannt, nicht satreffimd; das Gegenteil ist der Fall. — Es 
ist interessant, aus dem Bnebe an er&hren, in welchem Geleise weh der 
Vortrag ttber Generalstabsdienst an dar franilieischen Kriegs-Akademie 
bewegt; Verfasser erklärt s\oh übrigens als Anbttnger einer allgemeinen 
einjährigen Dienstzeit. Für den dent>chen Leser dürfte das in Bede 
stehende Werk einen nur bedingten Wert haben. 8. 

ÜMe PolfB fttnmltir Altoltn von M. Dragomirow. Antorinerte 
Übersetzung ans dem Bossisohen von Freihttrn v. Tettan, 
Premier-Lieatenant. Hannover 1891. HeUwing. 

Die vorliegenden Anftätse sind mit Ansnahme des ersten ans E^jew 
an den Eedaktear des „Basvijedischik" gerichteten BrieCDS Aber die 
„Kaliberfrage in den enroidiisdhen Armem" im „Wajenntlj Ssbomik'' er- 
schienen. — Alle zeichnen sich durch T.i lihaftigkeit der Sprache, durch 

geistreiche Wendnnsren, e!ni<r(> al »t aurh durch eine gewisse Einseitigkeit 
aus, welche leicht an Sti llr «lov (irCiii le die l'hrase setzt. — Sin borgen 
aber des Originalen so vK'i, daf.s üie anregend wirken, auch da, wo man 
dem geistreichen Schriftsteller nicht zu folgen gewillt ist. — In der 
„Kaliberfrage" wird General Dragomirow wohl sehweriioh in der 
deatschen Armee auf Gegner stoTsen. — Denn die Mitraillense war bereits 
vor ihrem gSnzlichen Fiasko im FeUlznge 1870/71 von allen einsichtigen 
Offizieren der dentseihen Anuee für den Feldkrieg verurteilt. — Dals aber 
für das Infanterie-Gewehr nnd die Geschtttze ein einheitliches Kaliber an- 
zustreben ist, wird Niemand bestreiten. 

Der Aufsatz: „Ausbildung und Erziehung" fordert bei der Ein- 
s('!ti<:kfit des Urteils unbedingt zum Widerspruch heraus, Hii-htiges 
mischt sich hier mit rnriditigem in erstaunendeui Mafse. Hierbei macht 
sich für die Kürze und Klarheit des Stils, welchen wir in der deutschen 
Armee an püegen sncheii, oft eine ennttdende l^ite fühlbar, welche viele 
SStae znm Beweise von Behauptungen anfwendet, weldie kanm beetritten 
werden durften. — Völlig stimmen wir dem General sa, wenn er die 
Macht der Glewohnheit ftlr den Krieg hervorhebt. — Es ist sicherlich 
richtig, dafs es ein Improvisieren von Formen im Augenblick der Todee- 
gefahr nicht giebt. Der Soldat mufs instinktiv die Formen anwenden, 
welche ihm seiner Ausbildung im Frieden so gelehrt sind, dafs sie 
ihm — so zu sagen — in Fleisch und lilut übergingen. — Auch in dem, 
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was General Dragomirow nl>er rli« „Erziehung" f^agt, findet viel 
Wahres. Wir sind ganz mit ihui einverstanden, und e^ ist l iiipr dti 
wichtigsten Faktoren in der Gröfse der deutsdien Armee, den Soldaten /.u 
erziehen, ihn nicht nur auszubilden. Wie im Otüzior-Uorpg der 
deutscben Armee di» Getiniiaitg allen uid«m EigeuselmAai Tonnge- 
stellt wird, so auch bei der Eniehnog dee Soldaten. — Ob aber die see- 
liscben Momente nicht dnroh gans andere Dinge gefördert' werden, ale 
»durchdringende Attacken**, oder immer den 8i^ darstellende Angrifip 
bewegungen u. s. w., scheint mehr als sweifölhaft. — General Di-agomirow 
hihüitet das Kind mit dem Bade aus, wenn er sagt, dafs „beim ManiWer 
die Übung des Soldaten in der ('berwindung des Gefühls dt-r Gefahr die 
Hauptrolle spielen luilsse, dafs die Darstellung dea äufoerlithen Gefeeht-s- 
bildes in die letzte Reihe koiumen niUsse'^. Er vergifat ganz, dafs vor 
allem die Manöver „die Führer" ausbilden mtlssen, deSs hierin wesentr 
lidi ihr Zweck ta sndien ist — und dab mau sie daher, in diesem 
Sinne aii%efaf8t, nichts weniger wie als „dekorativ darstellende*' bezeichnen 
kann. 

AüB diesem Omnde kf>nnen wir Dragomirow auch keineswegs in der 
sonverilnen Abfertigong Scbertfs und Bogoslawskis beistimnien. — Wenn 
er dem ersteren seine allgemein gehaltene Berufung auf „Friedrich den 
Grof.-en" vorwirft , so kcmnte man dt in (leneral Dragomirow mit voller 
Berechtigung antworten mit dem Hiuvvei>i auf seine geradezu blinde Ver- 
ehrung Suworows. — Wir sind eingehend gewesen, vielleicht auch ernster 
in unserer Kritik, wie wir es gewohnt sind, weil wir bei aller Hoeh- 
schtttsnng der lUiigkeiten des Verfassers der Intolerani desselben nixdit 
bei|i6ichten kfinnen. 

Vortrefflich, wenn anch suweilen nach dentaohen Begriffen etwas 
breit, ist der militUrische Essay: „Krieg und Frieden des Grafen 
Tolstoi vom militärischen Standpunkte." Verfasser ist der rich- 
tigen Ansicht, dafs aus naheliegenden GrCiuden die „psychische" Seite des 
Kriegshandwerks so selten und unzureichend in der MilitUr-Litteratur ver- 
treten sei. Mit Recht »agl der Verfasser, dafs die Unaufmerksamkeit der 
Psychologen auf jene Erscheinungen, welche in der Seele der Menschen 
unter dem Hagel der Geschosse und Granaten, oder bei LOsnng solcher 
Fragen, wie sie z. B. Napoleon bei Marengo oder bei Waterloo su ent- 
scheid«! hatte, vor sich gehen, dieselben bis jetct des wertvollsten Faktors 
tm Erfoi-schung der seelischen Thätigkeit and des menschlichen Oiganis- 
mus beraubt hat. — Das auch von uns in hohem Mafse anerkannte 
Werk des Generals Trochu: „L'armee fran(,'ai8e 1807" erwähnt Verfas.*«r 
mehrfach. Was er von den Scliwüclu-n des Tolstoi'schen Werkes, soweit sie 
die Folgei un-in für die Ötellung des Feldherrn betreffen, sagt, verdient 
volle Zustimmung. 17. 

DU MMrt Kriegiietchldte dtr Kmlltrit von Jahn 1859 Mi bitla. 

Zusammengestellt von Oberst Freiherr r. Botenhan. L Band. 



Digitized by Google 



üandiM in d«r Miliilr.litt6ntn: 



119 



Manchen 1891. Jo«. Both, kOnigl. Hof boohhaadlnng (G. Fittnzacber 

Verla f?>. 

Ein ülw-'ruus tlLifsigesi Sammelwerk, welches sieh mit der Thiitipkeit 
der Keiterei in 4 Weltteilen l)e«<cliiiftigt. Wir Bind nicht in der liiige, die 
üenauigkeit der Augahen über die Ereignisse von Amerika, Asien und 
Afrika tn prflf^Bn; lülflin Aber die ErMgnisse in BmopR hat der Verfasser 
dodi sich oft sohwerer Iraittmer sebaldig geoMoht. Bi wllide m weit 
fkihreiii alle enraplisehcn Kriege hier eingehend in beepreohen, dam leiefat 
der TecAlgbare Raum nidit ans. Wir greifen daher einen einsigen Krieg 
heraus und beschränken uns auch bei der Beepreehang deeaelben auf die 
Biehtigstellung der allerschwersten Fehler. 

Aus den» Bucho kann ein vor/.ügliclu's Werk werden, aber dazu 
bedarf es einer sehr sürgfiltigen Neubearlteitung. Zum Beweise dieser 
Behauptung fuhren wir beztlglich des Krieges 18G6 Folgendes an: 1. Daff* 
Uber die Ordre de Bataille der Preufsen bezw. der Österreicher noch irgend 
welche Zweifel beetehen, kDnnen wir nicht sngeben. Die Genamleiahi- 
werke beider Gegner sprechen sich so deutlich ans, daliB jeder Zweifid 
Ungst awgeaohloBsen ist Ihn mnls sich aber doeh nach den ofiBxiellen 
Werken in erster Linie richten und anf andere Quellen, wenigstens in 
Bezog auf die Ordres de Bataille, nur dann zurückgreifen, wenn ofßzielle 
Generalstabswerke fehlen, wie die?; leider ülier den Krie^ von 1870/71 auf 
Seite der Fran/.oson noch immer der Fall ist. Was die Werke von B<)rl>- 
staedt, WinterteUl, Resser n. a. in Bezug auf die Zuteilung,' der einzelnen 
Regimenter zu den Kavallerie-Divisionen u. s. w. sagen, ist hierbei sehr 
gleichgültig. Solche Werke kltnnen für die kritische Betuteilimg der 
Operationen oft mit grobem Natsen verwendet werden, ihre Angaben fiber 
die Ordre de Bataille mflsaen aber ohne jede Vngi in den Hinteignind 
treten, gsgenttber den Oenerslstabswerken. Die betrefienden Angaben 
nehmen nicht weniger als 197| Dmckseiten ein; das ermüdet den Leser. 
2. In der Schlacht von Custozza werden die herrlichen Thaten der öster- 
reichischen Reiterei auf 11 Zeilen abgefertigt. Nifht eine einzige Attacke 
wird beschrieben I E)ie Schlacht von Custozza l^t für <lie Geschichte der 
Reiterei viel wichtiger, als alle die sorgfiiltig erwiihnten kleinen Pa- 
trouillenscharmützel der Preufsen and Österreicher. Unsere tapferen Ver- 
bündeten haben sich, meinen wir, 9xa weiter gehendes Interesse ¥erdient, 
als ihnen hier auf 11 Zeilen gewidmet wird. 3. Die DatsteUnng des 
Beiter-Gefechts von Kacbod ist falsch. Die ErzXfalnng von dem Vorgehen 
der 2 preofsischen Schwadronen, „welche die Iiandstrafse hinunterdonnera" 
entspricht in keiner Weise der historischen Wahrheit, findet sieli Übrigens 
auch in keiner offiziellen Mesrhreibung des Gefechtes. Eine derartig un- 
richtige Darstellung einer so oft beleuchteten kriegerisrhpn Handlunf,' 
sollte man heute für unmöglich halten. — 4. Im Roitergetechie von Trau- 
teuau trieben die preufsischen 1. Dragoner keineswegs ihre weit stärkeren 
Gegner aus dem Felde. Auch dies ist lUngst historisch festgestellt, so 
dab man erstaunen mols, wenn 1891 plStilich eine gans veiflnderte Lesart 
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von flioseiu Kampfe ei-scheint. 5. In der Be.^clireibuntr th'r Schlacht von 
Küniggrät/. linden sich sehr zahlreiche Unrichtigkeiten, von di nen wir nur 
folgende anfuhren wollen: a) Die preufsisehen 4. Husaren machten nicht 
auf 50 Schritte vor den Palfl'y- Husaren kehrt, sondern stürzten vielmehr 
grofSsentails in einen Hohlw«^. Nur die Aber den Hohlweg hinweg ge- 
»prangenen preobischen Hnsaien worden von den Osterreicheni znsammen* 
gehanen. b) Von den glttcUidien Attacken der KaTallerie-Divisuni Edes- 
heim und der 2. sUchsischen Reitf^r-Hrigade auf die proufsis-che Division 
Etzel (S. 358) weib die Geaohichte kein Wort, c) Die preobiache KavaUwie 
verfolgte keineswegs bis unter die Kanonen von KSniggrätz; sie ver- 
ino. hte im ( iogenteil nicht, vor dem Feuer der arg zusammengeschmolzenen 
Reiste der österreichischen Armee-lieHerve-Artillerie ihre Verfolgung durch- 
zuführen. 6. Die Bezeichnung der einzelnen ivauipfe entspricht nicht den 
offiziellen Bezeichniingen derselben. So 6nden mr x. Ü. SeUadit bei 
Naohod, Langensalza, Jicin, Kissingen, AschalFenbniig, Tanberbisobofoheini, 
Helmstadt, Bofebnmn. Von diesen „Scblacbten* war der Kampf ?oa 
Jidn ehi Treffen, alle Übrigen Kftmpfe aber nnrOefeohte, welche man 
höchstens als Treffen bezeichnen kann, niemals aber als Schlachten. 
7, Die brillante Attacke der 5. preufsischen Kürassiere gegen öster- 
reichische aus Nenakowitz sich entwickelnde Infanterie am l'», Juli bei 
Tobitpchau i.-«t bisher giin/.lich unbekannt geblieben. Die Verlust- 
Angaben der Preufsen für den l.'>. Juli <in(l unrichtig. 8. Die Be- 
schreibung des Keitergefechtä in der „Öcblaeht vun ilehuhtadt'* ist durch- 
ans falsch. Weder die 2 Schwadronen 10. Landwehr^Hosaren, noch die 
5. und 6. prenlaiscfaen Dragoner befanden sich anch nur in der Nähe des 
Kampfplatses; sie konnten daher beim besten Willen nicht in das Gefedit 
eingreifen. In Wirklichkeit haben die 8 Sehwadronen des bayerischen 
2. Chevaulegers-Regiments es nicht mit 12 prenfeischen Schwadronen sa 
thun gehallt, wie Verfosser raeint, sondern nur mit 1'/«! Dif^ Erziihlung 
von dem Keitergefechte bei Helmstadt ist daher völlig unannehuibar. 
0. Sehr gut und viel Neues bietend ist die Beschreibung des i{eiter- 
gefechtes an den Hetlstiidter Höfen. Wären alle Gefechte so schön und 
wie es scheint anch richtig geschildert, dann würde das fleifsige Werk 
einen hohen Wert besitzen. Auch das Glefecht von Nogaredo-Versa ist 
sehr httbsch beschrieben. — Was der Beginn der Beschiebnng Ton Bitsch 
und die ErOffiinng der 3. Panllele gegen Stra&bnrg (8. 406) mit der 
Kriegsgeschichte der Kavallerie gemeinsam hat, vermögen wir nicht zu 
ergründen. — Ohne Zweifel ist das Buch mit einem aufserordentlichen 
Sammelfleifse zusararaengestellt. Wenn Verfasser sich die Mühe nehmen 
möchte, auf Grund aller erreichbaren nffi/icIlrTi < Quellen seine ArVieit 
nochmals gründlich durchzuarljeitcn , Linteri.i;^>ungen gut zu machen, 
manchem ÜberÜüs.sige zu sUx'icheu, vor allen Dingen aber die sehr zahl- 
reichen sdiworsn Irrtümer sn beseitigen und auf Vermeidung der eben&Os 
sehr aablreiclten Dmckfiahler streng sn achten, dann wOrde er sidi um 
die Qesßfaichte der Bdterei ein hohes Verdienst erwerben. 5. 
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OnlBClIaids Rrltft vm PehrtelNa Ut Ktolfirilt. Eine vaterlandisübe 

Bibliothek für das deutsche Volk und Heer. Curl Tanera. Haupt- 
mann. TX. und X. Band: Die B^reinogskiiege 1813, 1814, 1815. 
München 1891 bei Beck. 

Hauptmann T., dessen \ t f i < iVlicher volkistümlicber Schriften »chon 
mehrfach in anerkennender \Vei>e in diesen IllHttem pedaclit i^t. bietet 
hier ein auf 12 Bündchen lierochnete«: Work, welche-^ mit zahlreichen 
riänen und Karten ver-^ehen, die Kriege Deutschlands in den Zei«>^n seiner 
nationalen Zerri>^enlieit bis 18üÖ bchiidern soll. Dem deu1-il:*n Vulk 
wii^d zugleich ein belehrendes Bild der Gründe seiner nationalen St. hw u lic 
in dieser zweihondertjührigen Periode seiner Oeschichte vor Augen ge- 
führt. — Indem wir uns eine ansführliche Besprechung nach Vollendung 
des Gr8chein«u des gansen Werkes vorbebalten, kOnnen wir schon hente 
aussprechen, dafs Inhalt und Ausstattung dem 7 bündigen Werke Aber den 
Krieg 1870/71 vOllig ebenbartig ist. 17. 

Asleitusg zur Crteiling des mindlicben Oienituaterrlchtes. Nach pBda- 
gogisdien Gnindaitieti anm Oebranohe fQr die Unteroffisiere aller 
TmpiMiigattaiigeii bearbeitet von Rudolf Patrsek, Vicefeldwebel 
der Beaerve. Berlin 1891. E. S. Mittler & Sohn, kgL Hofbiudi- 
handlnng. 50 P£ 

Der Herr Yerfifueer ist von Beruf Lehrer; seine Amftlhningen sind 

auf gesunden pRdagogischen Grundsritzen aufgebaut und in einem die 
vollste Anerkennung verdienendem Mafse den militärischen Verhältnissen 
abgelauscht und ihnen angepafst. Wir wis.sen ja Alle, dafs die „Instruktion" 
das Stiefkind der meisten Lieutenants und Unteroffiziere ist ; dfnn. so 
notwendig sie /weit'ellos ist, so gehört sie doch eben in das <i('liiet der 
„Vorbereitung" des Soldaten zum Kriege, zur .Theorie", — und bringt 
dem tlwtenlnstigai JQnger des Man meist wenig Befriedigung. Der 
gute fflnstrukteur** wird geboren, aber za einem braudibaren Instrukteur 
kann ein nicht ganz anbegabter UnterofBxier bei gutem Willen durch 
Anleitung und Übung herangebildet werden. Der Compagniechef, mit 
Arbeit Überlastet, hat nicht iniraer Zeit, seines Amtes auch nach dieser 
Richtung zu walten und wird es mit Freude hegrüfsen, dafs ihm ein 
treffliehcr GehUlfe im „l'ati/ek" entstanden ist. Man kann jedes Wort 
der kleinen Anleitun^-^ unterschreiben, die mit üeschick und C>lih;k den 
trockenen Ton zu vermeiden verstanden hat. 34. 

Saiitäti-Bericht fiber die königlich bayerische Armee fUr die Zeit vom 
1. April 1886 bis 31. März 18s'j. Bearbeitet von der Militiir- 
Medizinal -Abteilung des königl. bayer. Kriegsministeriunis. Mit 
7 -rraphis. hen Darst« llungen. München 1890. Druck der F. S. Htibsch- 

mann'schen Buchdruekerei (E. Lintner). 
Dieser einen dreijährigen Zti'taiHu umfassende Bericht dürfte das 
Interesse der Herren Militäriü-zte, nicht minder dasjenige der statifetiscben 
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Behörden in liervon-agender Weise tV ^» In. Der I. Teil: „Bencht über die 
0p8undhpit,s-\'»'ih;iltnisse der Armee", gieKt in 4 Unteraliteilunpen : A. die 
He\v»'i,'unf( im Kranken-Zugänge, B. die si>ezielle Berichtei stattung über 
die einzelnen (hnpiten der Lazarett- und lievier-Kranken, C. den Bericht 
über den Kranken -Abgang, D. iiu Anhang eine Zu.«ammen>itellung der 
wfthrend der Berichtsperiode bei jedem der beiden Armee-Corps au^e- 
ftthiien LeicheiiflAiungen, dann eiiie Übersicht Uber die bajeriscJieii Gar- 
niMoen, Bewaehuaga'AbteUiuigen bei Civil- St»ft]i8talte& wid Bearke- 
Kommandee nach dem Stande Tom 3i. Ifibrz 1889; EigebnisN der Zfthl- 
karten-Statistik in genanntem Zeiträume; eine tabellarische Zusannnen- 
Nt.'llung der Berufe-Statistik (1. April 1884 mit 31. März 1889), endlich 
den IJericht über ilie Arbeiten der hygieniaehen Station am k. V». Ojx'ratinns- 
Knrse für Militiiriirzte. Der II. Teil enthUlt zahlreiche Tabellen zum 
neri<"ht (Truppen- und (Jarni-on-Krankenrapporte). — Von dem unge- 
heuren, hier mit grüfster Sorgtait verarbeiteten Material auoii nur an- 
Bfthernd dnen Begriff eu gebeiif «oä wir ante Stande. Weldten irifleeii- 
schaftlidien Wert ein Vergleich der einschlflgigen VerhlltniBse anderer 
Teile des denteehen Beiehaheeres mit den hier daigelegten haben dOifte, 
welche bedeateamen Folgerungen ferner ein eoloher für die Foitentwickelung 
des Sanitätswesens, znmal dar Hygiene, gestattet, liegt auf der Hand. 
\N'ir müssen uns daran genügen lassen, das vorzüglich ausgestattete, 
4i)G Seiten (gr. 4) füllende hochwicht igt Werk der eingehendsten Beachtung 
bezüglicher Behörden und Personen dringend:»! zu emplehlen. 2. 

Oft ntttgraiMt I« Olf Ittt iu ligtilMn. Ein Lehrbuch der Photo- 

grammetrie, bearbeitet von Fr. Steiner, Professor der Ingenieur- 
Wissenschaften an der deut.«>ehen technischen Hochschule in Prag. 
Lieferung 1. Mit 2r) Textfiguren und 2 Tafeln. Wien 1891. 
Lechner B k. u. k. Hof buchhandlung (Wilh. Müller). 

„Die hervorragende Bedeutung**, sagt Verfasser im Vorworte, „welche 
die Photographie auf vielen Gebieten mens* bli( lier Tliätigkeit erlangt hat 
liefs es w(in^<liens\vert erscheinen, in einem zusammenliiingenden Werke 
die Anwendungen dersellien für den Ingenieur zu be-jvn'chen." In der 
That ist ein solches ein geradezu dringendes liedürtniü geworden. Längst 
schon haben sich die photogrammetrischen Appai*ate, welche in der 
raechanischen Werkstatt der Firma Lechner hergestellt worden, verdiente 
Anerkennung in Fachkreisen erworben. An der Hand dieses Boches wird 
es nun dem praktischen Ingenieur ein Leichtes sein, mit ZuhQlfaiahnie 
einer guten gewöhnlichen jiliotof^'raphisehen Camera und tonstigen Mefs- 
Instrumenten, Situations- und Sehiebtenhöhen-Aufnalimen mit der vol- 
lendetsten Genauigkeit zu bewirken; für flüchtige Aufnahmen genügt die 
Camera und ein Kompafs. für ^rüfsere Aufnahmen des Geliindes wird sich 
die ReschatFung eines Pliotugrammeters empfehlen. Wir sehen der Vol- 
lendung des auf 3 I^ieterungen bemessenen Buches mit Spannung entgegen 
und werden dann auf dasselbe eingehender suriickkommen. 4. 
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FrititM-SMrililS-OrtfMIf. Berlin 1891. E. 8. Mittler A Sohn. IVeis 
7,50 M. 

Durch die mittelst KaUiiette-Ordre vom 16. Mai 1891 genehmigte 
Priedens-Sanitftts-Ordniing wird das nBeglement fttr die Friedena-Lazarette 

der kgl. preufsisclien Armee vom 5, Juli 1852" aufgehoben. Das vor- 
liegende, 930 Seiten füllende starke Werk zerfiiUt in 2 liJinde, deren erster 
das „Frieden>-SanitUtÄwesen im Allgemeinen" den „Sanitiltsdienst bei den 
Truppenteilen, MilifiirbHliörden u. s. w." und den „Sanitiitsdien.st in den 
MilitHr-Lazarctten (La/an'ttdienst)" umfafst, den zweiten füllen Heilagen. 
Kin sehr eingebendes» inbalUs-Ven^eicbnis, dann zum öcbiuiicie ein alpha- 
b^adi geordnetes Sachregister erldditem das sofort^ Auffinden jedes 
gefTflnechten Titels. Den Hnren Hilitibümten wird die neue «Friedens- 
Sanitttts-Ordnung* ein nnenthebriichee Vademeenm werden. 4. 

TaSCheakalender für das Heer. Mit Genehmigung des Königlirhpn Kriegs- 
ministeriums beraiisgeguben von W. Freiherr v. Fircks, Obernt 
u. s. w. 15. Jahrgang 1892. Preis 4 M. Berlin. Verlag von 
A. Batb. 

Der so eben erschienene neueste Jahrgang des „Tascbenkalenders** ibt 
in aligewohnter trefflicher Weise bearbeitet, der Herr Herausgeber hat 
die anCsergewöhnlich grobe Zahl der im ahgelanfenen Jahre erlassenen 
neuen Bestimmungen so geaefaickt dem Bahmen des Ganzen einsufDgen 
gewufst, dafii die Seitenzahl nur um 7 hat vermehrt werden mflsaen. — 
Wir können uns an dieser Ankündigung genügen lassen, denn besonderer 
Empfehlung bedarf der Fircks'sche Ta.schenkalender überhaupt nicht; er 
emi>fiehlt sich als 7.uv(Tl!issig> t er Katt,'elM>r filr den Offizier in allen 
Fragen der Heeresverwaltung and des inneren Dienstes au besten selbst. 

4. 

III. Seewesen. 

Mltteiluagen lut dem Gebiete des Seewesens. V«l. XIX. Nr. VII. 

Amerikanische Kriegsschiffe ist die Uberschrift eines interes.santen 
ArtikeL<, weh her mit einer Anzahl Figuren dem „Engineering" nach einem 
Vortrage in der Institution of Naval Architects in London von Mr. Biles, 
entnommen ist. Die beschriebenen Kriegf^schitfe der Vereinigten Staaten 
Nordamerikas gehören der neuesten Zeit au. Die Kiele der ersten dieser 
Sohifl» .Chieago^ , Boston ^ „Atlanta** und »Dolfin* wurden im 
Jahre 1883 gel^ Die ersten drei derselben sind ungepanzarte Krenxer, 
während der rierte als Depesdienboot nur mit einer Anzahl leichter Ge- 
schütze armiert ist. Cliieairo hat ein Deplacement von 4'')72 Tom, die 
Ma.-ichinen (5000 indiderte Pferdekrilfte) geben dem Schiffe eine Ge- 
&chwitidi<:keit in Maxime von 15'/i Knoten. !>er Kolilenvorrat l>esteht 
aus 94»» Toub; die Armierung aus: vier 8zölligen. acht GzöUi^'i-n Oest liUlzeu 
und zwölf Scbnelll'eueikanonen kleinen Kalibers. Die AchtzöUer sind auf 
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MittelpiYoi'Lafetteii in vtor AnBlMuten anf dem Oberdeck, zwei vorne mid 
zwei bioten aufgeetellt; nun Schutze sind über dentfelben Brücken ange- 
bracht u. s. w. Den obigen Schiffen folgten erst iin Jahre 1887: „Ne- 
wark", „Cbarleston", „Baltimore", „ Ph i1 ndelphia", „San Fran- 
cisco*^, „Yorktown", ^Concord" und „ Hennington mit Ausnahme 
der drei let/tgeuaunten und des Charleston gepanzerte Krcu/.er mit einem 
Deplacement von 4080 bis 4392 Tou»>; einer l'un^rung an den sehnigen 
S«iien rm 76 bis 102 mm and der l^uiieideeks am geraden Mittelteil 
von 51 bis 63 mm, die Gesamtleistang der Maschinen betfigt bis 10,500 
Pfetdekrftfte, welche den Schiffen eine Maiimal-QeBehwindigkdt von 16,5 
bis S0,4 Knoten geben sollen. Die Armierong besteht aas: Acht-, Sechs- 
zöllern und einer An/ahl SrlinoUfeuerkanonen. Wir verweisen bezüglich 
der Details auf die Tabelle A., in welcher auch zum Vergleich die 
Haujitdaten ühnlirlier Scliiffe anderer Marinen ersichtlich sind. Auch lassen 
sich aus dertielben die grufsen Fortschritte erkennen, welche in dieser ver- 
hältnismJifsig kurzen Zeit im Kriegsschiffs) bau in Amerika gemacht wurden. 
Bis Ende 1889 war von keinerlei Vorbereitungen fUr Neubauten die Rede, 
heute steht man vor der Thatsache^ dab 7 Kreuaer und eine gleiche Zahl 
Panaersehiff» im Ban sind. Von den Fanterachiffian sind vier als Sohlacht- 
schiffis: «Teias", MMaine", „Monterey" und nNew-Tork* unddfsi: 
^Indiana", „Massachusetts" und „Oregon" als KUstenschlachtschiffe 
bezeichnet. Der Texas ist ein Tumisehiff, dessen beide Türme, mit 
12' (305 mm) starken Platten gepansMif und mit je einem 12 zölligen 
(30,5 cm) (Jeschütz armiert sind. Die Türme sind diagonal angeordnet; 
deren Basis ist «hircli eine Redoute, die 12 Zoll starke Platten trägt, ge- 
schützt. Der Ü'/i Fufs (1,Ü7 m) hohe üüi-telpanzer erstreckt sich über 
Vt der Sdiiffslänge, der fibrige Teil ist durch ein Panzerdeck, welches an 
seinem geraden Mittelteile 2 Zoll (51 mm) and an den sehittgoi Smten 
3 Zoll (76 mm) stark ist, geechtttst Aofter den obigen GeschtttsMi sind 
noch 6 Stttok 6 Zöller (15,2 cm) GeachtttM und 23 SefanellfiBasrkaBonen 
kleinen Kalibers vorhanden. Die Maschinen sollen 8600 Pferdekräfte leisten, 
welche dem St lilffe von 10,200 Tonnen englisch eine Fahrgeschwindigkeit 
von 17 Knoten gelben sollen. — Die wichtigsten Panzerschiffe dieses Pro- 
gramms sind die drei Küst(!n^Jchlachtschiffe, von denen zwei hei 
Cramp in Philadelphia und das dritte bei den „Union Irou Workb** 
in San Francisco gebaut werden. Dieselben haben ein Deplacement von 
10,298 Tons; sie sollen sur Bekämpfung eines jeden der modernsten und 
stärksten Panzerschiffe geeignet sein. Die Maiimal-Masehinenleistung soll 
9000 ind. Pferd., Oesehwindigkeit 16,2 Knoten betragen. Die Armierang 
liest eilt aus vier 13 Zöllem, acht SZOllem, vier 6Z9llem, acht und zwanzig 
kleinkalitirigen Sclmellteiierkanonenund Mitrailleusen. PHnzer^^lrtel 457 mm 
oder 18 Zoll. Bezüglich der Details verweisen wir auf die Tabellen. Hierbei 
möchten wir auf das russische Schlachtschiff „Sinn|it'" in Tabelle C. hin- 
weisen, welches bei 10,800 Tons Deplacement, Mascliiuen von 12,800 Pterde- 
kräften erhält, die dem Scbife eine Geschwindigkeit von 17 Knoten 
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geben eoUeii. Die Amiienuig im lefciteireii soll aus eeelis M> Tom und 

sieben 6 Tons GeK;hützen u. s. w. beistehen. Patuex^ttiiel 16 Zoll (406 mni); 
die Dicke des Panzerdecks betrSgt 3 Zoll (76 mm). — Anber den voran- 
f,'efllbrlen Scliitfen verdient nodi oin Torpedo- K reu'/er von 730 Tons. 
Erwilhnung, welcher eine (Jcm hwindigkeit von Knoten erreichen soll. 
Derselbe wird mit Viertach-Exi>tnbion^-Ma«eljinen von GUOÜ Pferd. Kollektiv- 
leistung ausgebtattet; der Dampl wird von Wasserrohrkesseln eigener Kon- 
struktion geliefert. — Ein anderes, der AnCinerksamkeit wertes Fabneug 
ivt das Hafenverteidigungsrammediiff von 74,06 m Länge und 4,57 m Tief- 
gang n. 8. w. DuBelbe bat, wie das engliscbe Sdiiff PolypbemQS, fast 
gar keine Anfbanten und ist weder mit GeflcbUtzen noch mit Toipedos 
armiert. Das ganze Scbifif ist ein schwimnaendes Projekt H v >n 2050 Tons 
Gewicht, welches sich mit einer Geschwindigkeit von 17 Knoten bewegen 
wird. Die Seiten desselben sind mit 6zöllii.'en Platten gepanzert. — Der 
„Cushing" ist ein Torpedoboot, welches eme Geschwindigkeit von 23 
Knoten erreicht hat. Es besitzt Viei-fach-Exi>ansions-Mascljinen, und ist 
mit drei Lanzierrohren armiert. Soviel uns bekannt, ist dies das einzige 
Torpedoboot der noidamerikaniseben Marine; doch soll man aof den Bau 
noch ein«r kleinen Zähl soldier Boote bereits Bedacht genmnmen haben. 
Wenn nnn woU angenommen werden kann, dals sieh vielleidit nicht alle 
Hoflhungen, beztlglicb der Sdliffe erfüllen werden, so sieht man doch, welchen 
„neuen Kurs" die Amerikaner einge-^rlilagen haben. 

Army and Navy Journal. Nr. 45: Deiu englisrhen (V.ntre-Admiral 
Colomb soll die enr,di.selie Regierung' für das von ihm erfundene Naeht- 
Signal-System (lla.shiug Signals), wf^lche?; in der engli-rhen Flotte zur An- 
wendung gekommen ist, die Öuuime von 4UUÜ Pfd. Sterling bewilligt 
haben. Das dem chileniaolien armierten Fahrzeuge BUnca Encalada von 
einem feindlichen Tbrpedo beigebrachte Leck, welches denselben angen- 
blicklich »m Sinken brsehte, soll etwa 18 Fub lang und 7 Pub breit 
mn. — Bei Yanow et Clomp. in London hat die russische Regierung ein 
Fahrzeug mit plattem Boden und einem Rad am Heck bestellt, mit nur 
einem Tiefgang von 17 Zoll, zerlegbar, und einer Geschwindigkeit von 
11 Knoten. DasselKe fafst einen Kohlenvorrat von 7 Tons und ist mit einer 
Anzahl Schnellfeuer-Kanom n armiert. 

Die von den nordamerikanischen Offizieren Driggs und Beaton 
Schroeder erfundene und nach ihnen benannte ScfaneUfeuer-Kanone aus 
Stahl, ein Hinterlader, soll bei den stattgehabten Scbiebvensochen sehr 
günstige Besnltate eigebm haben. Das obige Joomal enthftlt eine ans- 
fllhrliehe Beeehreibung, sowie eine Ansahl Skissen dieses Geschtttses. Das 
nrndamerikanische Marine- Departement hat 40 Sechspfilnder und 10 Drei- 
pfllnder für die Anni runL^ der Schiffe in Bestellung gegeben. Geschofs- 
gewicht des vierzöUigen Kalibens 30 Pfd.; dfi* d. s 3,2" Kalibers 13 Pfd. 
und das des 2,24" KaliV>ers G Pfd. — Nr. 46: Vesuvius wird hier als 
Dynauiit-Kreuzer mit 3 Kanonen im Dienst, unter Kommando des Lieute- 
mmi beaton Schroeder aufgeführt. Isl^, französischer Kreuzer I. Kla.s.se 
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von 4158 Tons, wnxde in Brest »m 22. Januar y*m Stapel gebuMB. Der- 
selbe ist 340 Fnfs lang und soll mit ^ier 16 cm, sedis 14 em nnd adit 

Geschützen kleineren Kuliltcrs anniert werden. — Die russische Marine 
hat 22 Kriegt^schiffe im Hau; wabexdma sind schon die Ordree fttr 

eine ganze Anzahl neuer Sthiffe, sowohl in Petfislnirg wie in anderen 
Luudein ^'egeben. Auf dei* PooUeloff- Werft sind zwei seegehende Moni- 
tors ini Hau. 

Erprobung der Ueliulose in Dänemark. Nach Nachrichten 
der New^T<»k «Tribfine* soll die GeUnlose als Mittel gegen panzer- 
dorohsdhlagende Geechosse in DHnemark in origineller Weise geprfift 
worden sein. Der neueste dflnisebe, ans Stahl gebanie Krenser 
»Heda**, der mit nhlreichen wasserdichten Schotte Tersehen ist, iUurt 
auch in der Wasserlinie einen 0,91 m dicken Oellulosogflriel. Die ,fHeela* 
wiuch^ im Sunde verankert und der Kreuzer „Absalon" fuhr auf etwa 
1Ü() Fufs an erstere heran und feuerte aus dieser Entfernung ein 12,7 cm 
Geschofs gp.tjfn den Vorderteil der „He« ja" al). Der Ort, wo das ScbiflF 
getroffen werden sollte, war l>ezeichnet. Das Geschofs ging durch beide 
Schlfisseiien; es hatte zwei regelmäfsige Lücher in die Stahlplatten ge- 
schlagen. Gleich nach dem Schnsse liditete „Heda" wieder Anker und 
fuhr drei Stunden mit grofser Geschwindi^eit umher. Wihrend dieser 
Fahrt schlugen die Wdlen hoch ttber die geschossenen LOdier. Die Wi^- 
kung der Gellulose, welche sich beim Eindringen des Wassers ausdehntey 
mufs gut gewesen sein, denn im Hafen zurückgekehrt, sollen nur wenige 
Gallon Wasser durch diese Lecks in das Seliitl' f'edrnntrpn sein. — Das 
Journal bringt einen kurzen Artikel über die von <1t m ninilaincrikanis* ben 
Marine-D(!))arteiiu'nt in Aussicht genommenen Flotten-Manöver, die am 
25. Juli in der Nähe von Loi^-Island (Ostküste) ihren Anfang nehmen 
sollten. ^ Nr. 41: Flotten-Hanöver des „Weifsen Geschwaders 
bei Boston", au welchem Marine- Beserye n herangezogen wurden nnd 
welches gegen die Truppen und Befestigungen auf Deer Island operierte. 
Da.<t Geschwader bestand aus den Kreuxem »Newark*« gAHanta", »Boston* 
und „Yorktown" und dem Dynamit-Kreuzer „Vesuvius". Von den 
Schiffen wurden gleichzeitig S4.hiersübungen abgehalten. — Die Artillerie- 
Abteilung der nordamerikanischen Marine hat l>ei dei- Drif/Lfs-R^hrof^der 
Artillcne-rnm{)agnie 75 SechspfÜnder Schnellfeuer-Kanonen für die neuen 
Schiffe in Bestellung gegeben, deren Typ sich sehr gut bewährt haben 
solL Erforderlich für die neuen SchiÜ'e in Summa t»ind 12d Secbs- 
pfllnder, 47 Dreipftlnder, 99 Binpfttnder. 

Aray »4 Navy Outtlt. Nr. 1f4t: Der Krieg in Ohile. Nach 
einer Sduldernng des Admiials der nordamerikanisehen Marine Mo. Oann 
vom 25, Mai aus Iquique sind die einzigen wertvollen FCriegsfahraenge der ' 
dortigen Insurgenten: „Huascar*, „Esmeralda" und „Almirante Cockrane"; 
der Rest dersell'en besteht aus veralteten Kanonenlx)oten und armierten 
Trans|u>rtschit}'en. Kin 8ee-Anf,mfr der Insurgenten auf Valparaiso scheint 
daher nicht zu befürchten zu äein. Dagegen ist nicht zu verkennen, dafs 
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die Torpedokreuaer der Begiemngqpartei, gAIiiimuite Lynch", HAlnirante 
Condell** und daa annierte Torpodosdiiff »»Imperial", die Lisargenteiiaeluffe 
stets in Atem halten. Am 19. Nfai miide eine Torpedo-Uarkaese der 
Inraigaitmi in Iquique darch den eigenen Torpedo in die Luft gesprengt. 

— Der im JnU- und Augustheft dei' Talxhücher für Ariiipe und Marine 
besprochene Vortrag des englischen Generals Sir W. F. Druniniond Jer- 
vois in der Royal United Service Institution am 26. .Juni d. J. hat auch 
in dem obigen Blatte vm einer Anzahl Ariikein gefülut. — Nr. 1643: 
Hiw «erden die diesjährigen finmllBbelien 8ee-HairiSver genchildert, welche 
<rfine nennenswerte UnfiÜle za gttnstigm Erfolgen geflührt haben. Die- 
selben waren von denen im Jahre 1888 insofem abweiehend, als der Ad- 
mirel Krantz -lu jener Zeit die Reserre-Sohiffe in Tonion mobilisierte, 
wShrend in diesem Jahre durch M. Barbey nicht allein die Reserve-Schiffe, 
sondern auch die RcMerve-MannsrlKiftcn. anstatt wie früher am Lande zu 
drillpn, jetzt in Brest, Cherbourg und Tonlon an Bord der Reserve- 
Srliitie geschickt wurden und mit denselben die Flotten-Manöver dun li- 
luachten. Die Minister M. Barbey, Kibot u. a., femer die Militiir- 
Attacbe's Grorsbritianniens, Nordamerikas, Deutsch landä und Österreichs 
wohnten einem Teil der Floiten-ManOver bei. Auch die die^fthrigen 
nordamexikanisdien FIotten-ManOTer, die ersten seit der YergrOfternng 
der nordameiikamsohen flott^ werden einer Besprecfanng untensogen. 
Ebenso sind bezQglich der diesjährigen britischen Klotten-Manöver eine An* 
zahl interessanter Artikel und Bemerkungen in der olii<,'en Nummer. — 
Nr. 1644: Der Mangel an genügend dui-ehgebildetem Maschinen- Personal, 
weh lier sich bei Indienststellungen von Scliiflen in gröfserem Umfange 
.-(•iion während der früheren ^nofspren P'lotttn-ManöYer auch in der eng- 
lischen Marine geltend macht, hat zwar die Autmcrksamkeit der betreffen- 
den Behörde erregt, doch sdieint ihm noeh nicht in genügendem Malae ab- 
geholfen zu sein. Ein hierauf besOglicher Artikel stellt die Nachteile, 
welche durch ein ungentigend dnrehgebUdetee Masdiinen-PersonBl herhnge- 
führt wurden, in ein grelles Licht nnd drilngt auf Bemedur. — 
Kach einer Äufserung von Mr. Forwood im Unterhause würden die auf 
Grund der Naval Üofence Act im Jahre ls04 beendeten Picliitfsbauten 
etwa 57.00(»,üOO Pfd. Sterling beanspruchen und die Untei-haltungskosten 
fiir Schittsk.jriier und Maschinen dieser öcbiüe etwa 2,aOU,UÜÜ Pfd. Ster- 
ling per anno betragen. 

Josrnal of the Royal Unitti Ssrvkt iMlHatiOR. Vol. XXXV. Nr. 161 

enthalt swei intwesaante Vorträge, welche in Gegenwart einer grofsen 
Anzahl von Seeoffizieren am S2. Mai und 3. Jxmi d. J. in jener Yeraamm- 
lung gehalten wurden. Der entere unter dem Vorsitze des Admirals Sir 

W. Honston Steward ist betitelt: „Masten und Segel als Mittel zur 
Ausbildung der Kriegsschiffs-Matrosen von dem Kapitän z. See 
Charles .John-tone. Die wichtipre Fraj^e ist, so hob der Vortragende an, 
ob die Kriegssehitlsuiatriwen in erster Keibc in iihiilii lit r Wnisc auszubilden 
seien, wi^ zur Zeit der S^elkriegsschitle (z. Z. NeUonäj d. b. auf getakelten 
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Schiffm, um tu lernen die Schiffe unter Begel m manövrieren n. s. 
oder: ob das alte Syetem gua Uber Bord geworfen werden sollte und die 

Kriegs.schiffjiuiatrosen nach einem neuen Systeme auszubilden seien, ent- 
sprechend den mastlosen Schlachtschiffen der Neuzeit. Der Vortragende 
si)rach sich dülnn aii8, dafs nach seiner Ansicht, die sogenannte seemJlnnische 
Au^büdunj.,' der Knegsschiflsmatrosen nicht gäu7.!i« h vemachllissigt werden 
dürfe und man immer eine Anzahl Kreuzer, soweit es angiingig für den 
Frieden »ei, mit Takelage versehen mlljiäe, um die Beweglichkeit und Ge- 
lenkigkeit der Leute ni ttben« Hieran sdUofs sich eine lebhafte Diskussion 
der anwesenden SeeoffioMrer wdohe, wenn andi die Ansiehten derselben 
geteilt waren, dem Vortragenden in dem Punkte recht gaben, dah es 
nachteilig fttr den Dienst sein würde, wenn man die eeem&nniscbe Aus- 
bildung der Kriegsschiffsmatrosen aufser A« !it In- o}^ wolle. Der 
zweite Vortrag dos Professors Lambert von der Marine-Akademie in Green- 
wicli betraf die verschiedenen ^ Lot ha pparate" zur Verhütung von 
St raiiclungen von Srhitb n uiiI't s|ie/.i< llt r Ht i iicksichtigung des „-lames 
submarine sentry". Die sich hieran knü|)fendc Diskussion wurde da- 
dui-ch lebhafter, dals auch ein anderer Erfinder, welcher sich ein grodBes 
Verdienst um die Vervollkommnung der LothapiJarate erworben* hat, Sir 
^William Thomson" anwesend war und mit in die Diakussimi emgriff. 

Ilevit narltlM et Ctloiiilt. Ntit S88: Studie aber die Beleuditung 
(dektriscbe) des Geschwader-Panxerschiffes nMarceau** von M. Delage, 
Linienschiffe-Lieutenant, unter BeifDgung von Zeicbnongen und Aus- 

fÜfarangs-Skizzen. — Zwölfte Fortsetzung der historischen Studie über die 
französische Kriegsmarine unter der Itegierung Ludwig XV., Ministerium 
Maurcpa.s von M. Chalwind- Aniiiult, Fregaften-Kapitiin en retraite. — Die 
englisclie Naval-Defence -Act. lil>ersetzt von M. A. I'aiUu'-s, LinienschitT>- 
Tiieutenant. — Die Mnliilisat ion der en^'li.-rhen Marine-lie-erve, ül>ersetzt 
von M. G. Limon, Liuien&chitis-i ahnrith. Da» Landen eines 14 cm Ge- 
schützes, Modell 1681, mittels eines Flosses ans Dordmitteln hergestellt; 
von M. Heilmann, LinienscbifiiB-Lieutenant. 

Bei Berger-Le?rau1t & Co. in ist das neue „Cantt tfc TOfBCler dt 
■irin" flir 1881 (13. Jahrgang) von Leon Renard eracbienen. 

In -TaBchenbuchform von 500 Sdten giebt uns Umu. Benaid eine 
allgemeine Übendeht pro 1890 Uber Marine-Artillerie-Konstruktionen, ein 
namentliches Verzeichnis der Kriegsschiff!» der versehiedenoi IfBchte, Details 
Uber das Personal, die Organisation der finuutOeischen Marine und die 

darauf bezüglichen Gesetze, Vorordnungen u. s. w. Eine Nachweisung über 
die verschiedenen K.mgverhältaiHse des Personals der botreffenden Seestaaten 
u. s. w.. u. s. w. \Veiui der Arln it auch einige Irrtüu)er unterlaufen 
smd, können wii- tlfit. \Uuh un-rri. Anerkennung doch nicht versagen, da 
es eine gruf>e Au/-ilil widiligcr liitoniiatiouen in knapper Form zusammen- 
gudrüugi fUr den Fachmann e&thult. v. H. 
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RMttl MirlttiM. (Juli und August): Die UandelsmanDe Deutsch- 

Unda von Salvatori Reinen. Die Marine-Bildungs -Anstalten der k. k. 
Bsterreich.-ungurißchen und der königl. italienischen Marine von Dante 
Parenti, Vcrwaltnn^'slifamter 1. Klasse der königl. italienischen Marine. 
— Die elektrische Beleuchtung der KriegsschiflPe. Von A. Pouchain, 
Linienschiffs-LiHutenant. — Marine -Architektur mit einer grofsen Anzahl 
Konätruktions-Zeichnungen, von Giuseppe Bota, Marine-Ingenieur. Eine 
interesBante AUiuidlung. — Vocabnlariiiin bezüglich der vencbiedenen 
Pnlvenortfln und BzploiiT-Stofli» TOn Ferdinando Stlvati, Linieasehifi* 
Lieutenant. ^ Die deataohen 8ee-HanO?er (der dentaelien Heeraaceitnng 
entnotmnen). — Angaben Uber die rassische Flotte (den Tersdiiedenen 
Zeitsohriften entnommen). 

IV. Verzeichuis der znr Besprechung eiugegangeuen 

Bücher. 

1. Ein Katechiinut der Moral und Politik iur das deattclit Volle. 
Zweite tmveifiaderte Auflage. Leipzig. Verlag yon C. L. Hirsobfeld. 
1891. Pids 3,60 M. 

I. U ptrrt iir Iis w i rt ci t lw illMUdM ItTI. Premixe 
campagne de reat*campagne de Bonrgogne per J.~B. Dnmas, oapitaine 
d*infanterie. Berger- Levi-ault et Cie. Paris— Nancy 1891. 

3. Cauterles ■llitaires (troisieme serie). General Thonmaa. Paris. 
Librairie Plön. E. Plön, Nourit et Cie. 1891. 

4. L'itat militaire des priacipales paiitances itrangftres au printenps 
de 1891. I'ar S. Kan, ( olonel. 5'*"« <Sdition, augmentce et mlse ü joui". 
Pariä. Librairie miliLaae Üerger-Levrault Sc Cie. 1891. Preis 6 ircs. 

5. Um iMilm dt eavalirli IA|tn ■■ IIIS. OpdiationB vor res 
«wnmnnications de Taimte. Combat d'Altcnbnzg 88 aeptembre 1813; per 
le commandant Foneart. LibAirie militaire Berger-Levranlt A CSe. 

Plaris -Nancy 1891. 

6. Capitaine R. Roy Teraies aiilitaires allenandes. Paris. Libndrie 
militaire 'V* r ri f jnrault et Cie. Paris ^Xni v ] S'»1. 

7. Gesammelte Schritten und Oenitwürdigkeiten des Generai- Feld- 
marschalls Grafen Helmatli v. Moltke. Dritter Band. Geschichte des 
deutsch-französischen Krieges von 1870 — 71 nel>st einem Aufsatz „über 
den angeblichen Krieg^rat in den Kriegen König Wilhelms 1." Berlin 
1891, E. 8. Mittler Sobn, Hof bnehhandlang. Preis geb. 7 M.» in halb 
Leder geb. 8^60 M. 

S. Safiil mtf Mim Btlaftniii dirch NamilaL Eine topographische 

Stndie. Abdruck ans den Jahrbüchern fflr klassisebe Pfaildcgie 1891. 

9< Oiier pbotograpllliche Melskuast, Photogramraetrie und Photo- 
topographie. Vortrag, gehalten in der k. k. General-Direktion der öst. 
Staatsbahnen, von V. Pollok, Oberingenieur. Sonder-AVidruck au" „Mit- 
teilungen der k. k. geo<rraphischen Gesellschaft". Heft 4, Wien 1891. 
Verlag von B. Lechners k. u. k. Hof- und Universitlits-Bucbhandlung. 
MMSthtt m dto DMtoAft Jumm wmi Matia», Bd. LIXXI., 1. 9 
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tO. Die Brandenbirger bei Szlankamen und im Turkcukiiecre 1691 

bis 1697. Von Dr. Leopold Brock. Rathenow lö91. Verlag von 
M. Babenzien. 

11. RicbcMclMifttbtriclit tftt bayerlicbt« LaMliSkilfMtralMt aber seine 

Tbätigkeit in den Jahrea 1888 mit 1890. Mttncbeii 1891. Akademische 
Buelidnickerei ▼ob Straub. 

It. Nirm AMb dar fimllckte in pmlsItchM Staalm (bis auf die 

heutige Zeit). Für Regimenlsschulen. Völlig neu bearbeitete Auflage* 
Preis 50 Pf. Hannover 1891. Hei wing' sehe Verlagsbuchhandlung. 

13. La Fototopoirata appllcata alla coitrazione delle carte alpine. 
Carlo Maraclli, socio dcllo se^ione di Torino del 0. A. I. Torino per 
cura del Club .Mpino Italiano. 1891. 

14. UaifonaaBkuade. Lose Blätter zur Geschichte der Eutwickelung 
der miliHiriaolMB Traebt in DeateebUmd. He»a8gegeben, gezeichnet und 
mit konem Texte ▼ersehen von B. KnOtel. IL Bd. 8. Heft. Batiienow. 
M. Babennn. Fms 1,50 M. 

18. DiiMatlaai-Karta dar Itallaniacbea Arnea nebst tabellarischer 
Übersicht der Ordre de bataille und der Armee-Verfaaltni.''^e im Frieden 
und im Kriege. Bearbeitet von Eugen ßchnler, k. n. k. Hauptmann* 
Verlag von Artaria &: Co. Wien 1891. 

16. Das deutsche Reicbsheer. — Deuticbe Mirlna uad Kolooial-Trappa. 
Verlag von Max Hochsprang. Berlin W. 

17. Die ruitische Armea. Abbildungen ihrer gegenwärtigen Uniformi- 
rong; Verlag von M. BnhL Leipzig. Preis 2,50 IL broch.; 8 M. geb. 
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XI Beiträge zur Orientienmg 

Uber die Entwiddungsgeschiehto der rnastsehen Armee 

vou ilireu Anfangen bm aut' die neueste Zeit 

A« T. BrygilflU. 



(Fortsetiniig*) 

Wiebtiger sind die nach Beendigung d«9 aiebenjährigon Krieges 
im Jahre 17C3 vorgenommenen Vi ijindernnger. Nach (I i damals 
eingeföhrten Etat sollte es geben 4 Grenadier- tuod 46 Infanterie- 
Regimentor k 2 Bataillone jedes xa 6 Compagnien mit Artillerie- 
kommandoB nud 32 Kavallerie-Regimrater, daruniir 6 Kürassier^, 
19 Karabiniers- und 7 Dragoner-Regimenter, alle Regimeoter wa 
5 Schwatlronen, jede ä 2 Compagnien. Die Feld -Artillerie sollte 
fortan au^ 5 Regimentern: 1 Bombardier-, 2 Kanonier- und 

2 Füsilier- KcL!;imi'iitei7i (letztere zur Bedienuni«: und Bedeckung), 
jedes Bataillon /.u 5 Conijiar^nieu bestduni. 1793 wurden noch 

3 Bombardier- Bataillone und 171)4 eine Artillerie -Compagnie zu 
Pferde formiert. 

Die bedeutsamste Änderung betrifft die Generalquartiernipister- 
branche, die von nun an General stab biefs. Der Gentrakjuaitit r- 
meister hatte nach dem Kricgsrcglement von 1716 alle Aufgal)eu 
des Generalstabscheftj. 1720 geborte der Generalquartiermeisterstab 
zum Ingenieur-Corps. Zur Zeit der Kaiserin Elisabeth, also auch 
während des siebenjährigen Krieges, gab es 2 Generalquartiermeister, 

4 Generalquartiermeister-Lieutenants und 8 Obenpiartiermeister. Laut 
Ukas vom Januar a, St. 17G3 trennte sich der Gencralquartier- 
meisterstab unter der BentMiuung GeniTulstab vou dem Armeestabe 
und sollte jede operierende Armee einen besonderen Generalstab 
haben. Seit 1772 hatte nur ein Gcueralquartiermeister alle anderen 

TrtrtlllW m m PwiHfci AiM» Mi Mifta«. M. LIIXI. t. 
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Qaartiermeisteicluugeii und das Departement des Genenlstabs unter 
Biob. Zu Ende der Regierung Katharinas II. bestand der Oenenü- 
stab, aulaer dem Generalquartiermeuter, ans 1 Brigadier, 1 Oberst, 
10 Oberatfientenants, 22 Majoren, 15 Eapitftns, 24 Lieutenante, 
8 PkaporschtBcbiks-Fähndricbs o. s. w. Kaiser Panl fand bei seiner 
Thronbesteigung in der Quartiermeister-Angelegenbeit die gröfete 
Unordnung Tor und befahl das ganae OeneralBtabsdeparteinettt au^ 
sulosen und bei der Armee su Terteilen. Bs wurde dafSr bei Hofe 
eine taktische Klasse für Stabs- und Obero£Bnere unter Araktsdiqew 
und Kanabieh eingerichtet, ans der 1798 die sogenannte Suite des 
Kaisen für Qaartieimeister -Angelegenheiten als Keim des neuen 
Generalstabes entstand. Diese Umbenennung erfolgte 1827 und 
ehielten gleichzeitig die Offiziere des Generalstabes einen Rang 
voraus. Die Crarde hatte lange Zeit ihren besonderen Geneialstab 
mit Garderaug. Erst seit 1764 finden wir beständig Husaren- 
und Pikenier-Regimenter vor, za denen bereits friiher be- 
standene Husaren- und Panduren-Regimenter den Stamm gaben und 
die noch heute als Dragoner-Uej^imenter best« heu. So das 9. Dragoner- 
Regiment Jelisawetgrad (bis 18B2 Hasaren) und das 6. Leibdragoner- 
Begiment Pawlogradsk (bis 1882 Hnsaren). 

In demselben Jahre fand eine allgemeine Neuformation der 
Garnisontruppen zu 84 Bataillonen statt: darunter 40 Grenz- 
Bataillone, 25 innere Bataillono mit den Kompetenzen der Grenz- 
Bataiilone und 19 innere Bataillone. Sie sind später sämtlich auf- 
gelöst worden. 

Die l'ormation der in der russischen Armee zu grofsem Ruhm 
gelangten Jägertruppen begann im Jahre 1765 damit, daD> auf 
Verau las.su ng des General en chef P. J. Panin bei jedem Infanterie- 
Regiment GO Jäger gehalten werden sollten, gewandte, nicht zu 
grofse in jeder Hiusicht vorzügliche Leute mit ebeuso ausgewählten 
Offizieren. Zuerst wurden Jäger bei 25 Regimentern und 1769 bei 
allen Regimentern formiert. Ahnlich wie es bei den Grenadieren 
uud in neuerer Zeit bei den Schützen geschah, wurden 1777 die 
.Jägerkommaiulos von den Regimentern getrennt und zur Aufstellung 
von besonderen Jäger-Bataillonen verwendet. Seit 1785, stofeen 
wir auf den Namen: Jäger-Corps, so das Kaukasische und das 
Tauriöche, desgleichen das Jekaterinoslawskisclie das Bugsche und das 
Kubanische. Die Stiftung von Regimentern, zunächst 20, begann 1797. 
Von 1769 datiert die Stiftung des St. Georgsordens zur Be- 
lohnung für kriegerische Thaten und tadellosen Dienst, desgleichen 
fnr 18 und 20 CSampagneu zur See. Das Statut unterlag aber im 
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Laufe der Zeit vielen Verändrungen. Der Orden wurde längere Zeit 
gar nicht erteilt und entstand erst 1801 wieder in voller Kraft. 
Von 1775 schreibt sich der Ursprung zweier der berühmtesten 
GarJe-Kavalhrie-Regimenter, des Leib-Gar de -Husaren -Regiments 
Seiner Majestät und des Leib-Garde-Kasaken-Regiments Stiuer 
Majestät her: Am 19. Februar a. St. wurde eine Leib-Husaren- 
Eskadron als Convoi Ihrer Majestät bei den Feierlichkeiten in Moskau 
gelegentlich des Friedens Ton Kutschuk-Kainardshi aufgestellt und 
im Dwember nach Peierabuig verlegt. Mit Hinzunahme der Husaren- 
Sehwadron dar Trappen vom 0aftio1iiiia, eine Art Elite oder Garde, 
worden 1796 zwei Schwadronen eines neu zu errichtenden Laib- 
Garde-Hnnren- und Leib-Oarde-Kasaken-Regiments formiert mit 
den Beohten der Garde an Pferd. 1779 worden aus der von den 
Kasaken getrennten Hnsaien- Schwadron 2 Bataillone 5 Com* 
pagnien unter der Benennnng Leib-Garde-Hnsaren-Beginient (seit 
1885 des Kaisers). 

Die ans den ebenfidls als Convoi Ihrer Majestät 1775 formierten 
Domsohen ond Tachogigewsehen Hof kommandos (ans den besten 
Donisehen Kasaken ond des Tschogiyewschen Kasakenkommandoe 
bei der ao^elösten Petersbniger Legion) yerainigten sich 1796 mit 
den Husaren so dem obengenannten Regiment. 1798 worden die 
Kasaken abgesondert so emem Leib-Garde-Kasakeo-Regiment (seit 
1872 Seiner Miysstat). 

Das ebenfalls bot Garde gehSrige Atamanische Kasaken- 
Begiment entstand ebenfalls 1775 gemals der am 14. Februar a. St. 
erlassenen Verfügung Sber die Organisation des ganzen Don-Heeres. 
Seit 1827 hiefa es Atamanisches Kasaken*Reginient des Thronfolgers, 
1859 wurde es zum Leib-Garde Atanianisehoi Regiment des Thron- 
folgers mit den Rechten der jungen Garde ernannt. Für Auszeichnung 
im Kriege 1877 — 79 erhielt es 1878 die Rechte der alten Garde. 
Im Jahre 1775 ernannte die Kaiserin Katharina die ersten Flügel- 
Adjutanten. Zu derselben Zeit erhielten die Husaren-Regimenter 
einen neuen Etat und zerfielen in Feld- und angesiedelte Husaren- 
Regimenter. Zu den ersteren gehörten 0 Regimenter, die ange- 
siedelten Warden erst 177(3 von Tekelj gleichzeitig mit 2 neuen 
Pikenier-Regimentem (zu den 4 frühereu) formiert. 

1775 erfolgte auch die Auflosnng des durch seine Wildheit und 
Unbändigkeit gefährlich gewordenen Ssaporogischen Kasaken- 
bundes (eigentlich die ersten in Russland auftretenden und schon 
Anfang des 9. Jahrhunderts von den Historik« rn »Russen« genannten 
Abenteurer dieser Gattung). Kasaken nauuteu sie sich alier erst seit 

10* 
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dem 15. Jahrhundert und wnrden zunächst von den übrigen klein- 
russischen Kasaken nichl gesrliieden. Obwohl sie Rnssland gelegent- 
lich gegen äufsere Feinde, namentlich die Türken, gute Dienste 
leisteten und im siebenjährigen Kriege die russischen Grenzen 
schützten, liefs sie Katharina II. doch ihrer fortgesetzten Räubereien 
wegen als Genossenschaft (saätseh = Verhau mit denen sie ihre 
Ansiedlungen am Dniepr schützten) auflü.seu, die meisten Üoheu 
nach der Türkei. Ihr Land wurde zur Provinz Dniepr, 

1782 erfolgte die Stiltung des St. Wladimir-Ordens, und 
wurde gleich darauf ein Kapitel für den St. Georgs-Orden und den 
St. Wladimir- Orden eingesetzt, das seit dem & Norember a. St. 
1811 im Winterpalais zu tagen hatte. Ein neuer Etat ftr die 
regalftre KaTallerie endiieii 1783: 6 KOnsBieiv, 8 Karabinier-, 
8 Dragoner-, 9 R^menter Jekatwinoslaw-EUiterei 10 R^rünenter 
klemraasiicbe Reiterei, 6 Hnsaren - Regimenter nnd 4 reguläre 
Easaken-Begimenter. 

Ans den 1792 von dem damaligen Thronfolger, dem späteren 
Kaiser Plaul, erriehteten Gatschinatrappen, welche bereite bei 
Stiftong* dee Iieib-Garde-Husaren-Regimente erwfthnt worden abd, 
ging mit an Hülfenabme der JSgerkommanUos der Garde-Regimenter 
Saemenowsh nndlsmailow 1796 das Leib-Garde-Jager- Bataillon 
mit den Rechten der alten Garde hervor. 1806 wurde es cum 
Regiment, biefs von 1866—1871 Leib-Gaide-Regiment Gatschina, 
seitdem Ijeib-Garde-Jager-Begiment nnd ist jetat das 4. Etegiment 
der 1. Garde-In&nterie-Diyision. 

Einen gans entsprechenden ürspmng, das heiüsi ans der Artillerie 
der Gatschinatnippen, ans der Bombardier- Gompagnie nnd den 
Artilleriekommandos der Regimenter Ssemenowsk nnd Ismailow, 
hat das am 9. November a. St 1796 gestiftete Leib-Garde- 
Artillerie-Bataillon zu 4 Fnls- nnd ein«* reitenden Gompagnie. 
1805 wurde die reitende Gompagnie zu zweien uniformiert nnd 
vom Bataillon unter dem Namen reitende Garde-Artillerie ge- 
trennt. Seit 1811 wurde das Bataillon zur Brigade seit 1813 
zählte dieselbe 6 Conipagnien, die reitende Artillerie 3 Gompagnien. 
1816 theilte sich die Fufs-Artillerie in 2 Brigaden. Das Alter von 
1796 ist daher allen Batterien der Garde -Artillerie iucl. der reitenden 
zugebilligt, mit Ausnahme der 1. Batterie der 1. Garde-Artillerie- 
Brigade, die ihren Ursprung von der BombardieivCompagnie des 
Regiments Preobiashensk herleitet. 

1796 wurde auch das nocli jetzt bestehende besondere Zeichen 
des bereits seit 1735 existierenden St. Annen -Ordens für 
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Mannachaften mit tadelloser SOjähriger Dienstzeit gestiftet. Die 
damit begnaidigten Maonsebaften waren Ton kSrperltdier ZSehtigimg 
befireit. Seit 1796 datiert das jetaige Garde-Infanterie-Regimeiit 
Pawlowd:, herrcngegangen ans dem 1790 gestifteten In&ntecie- 
Regiment Moakan« 

Eine Yerfflgung von 1798 bestimmt, dafe die Regimenter fortan 
nach den Che& genannt werden sollten, eine Anordnung, die siob 
sehon nnter Peter dem Giolsen als unpraktisch bewährt nnd 1710 
znr Benennung der Truppenteile nach den Garnison sorten und 
Provinien geführt hatte. Unter Kaiser Alexander I. und Nik(jlaus I. 
nannten sich aber nur die Regimenter nach den Chefs, die Mit- 
gliedern der Kaiserlichen Familie, ausländischen Fürsten und russischen 
Marschällen angehorten. Kaiser Alexander IL bestimmtei dals den 
Namen der Chefs habenden Bflgimentern die Regime ntsnnmmer und 
die Stammbeaeiohnnng (Namen von Städten und Profinien) der 
Truppenteile yorangeben sollte wie noch jetzt. 

Die bereits 1783 erfolgte Errichtung des Bngschen Kasaken- 
heeres hat für unsere Zwecke deshalb Interesse, weil aus demselben 
die ersten russischen Uhuu n entstanden sind. Der Ursprung des 
Bugschen Kasakenheeres rührt von Ansiedlem aus dor Moldau und 
Walachei her, dip 1770 au das linke Ufer des Bufz; kamen und seit 
1783 zur Bewachung der Grenze am Buff verwendet wurden. 1797 
erfolgte die Auflösung des Heeres, docli entstand es 1803 auf eigenen 
Wunsch aufs Neue, am 1^17 wieder aufzuhören. Es wurden damals 
aus den vorhanden( ii Kasaken-Regimentern unter \ freinigung mit 
den 1812 formierten Ukrainischen Ulanen-Regimentern Nr. 3 und 
Nr, 1, vier Bug- Ulanen- Regimenter gestiftet und im Gouvernement 
Chersou angesiedelt. 1830 erhielt das 1. dieser Regimenter den 
Namen 1. Bngsches Ulanen-Regiment (jetziges 2G. Bugsches Dragoner- 
Regiment, dem das Alter des 1. Bugschen Kasakeidieeres zuerkannt 
wurde). Es entstanden gleichzeitig noch mehrere Dragoner-Regimenter. 
Das Alter vom Jahre 1803 haben das jetzige Leib-Gar de-Gre- 
nad ier- Re gi ui e 11 1 /u Pferde (bis 1831 Leib-Garde-Dragouer- 
Reginient) und das Leib-Garde-Ulanen-Regiment. Am 1(j. Mai a. St. 
1803 wurde nämlich ein Odessasches Husaren -Regiment durch 
Abgabe von anderen Husaren-Regimentern formiert, das am 11. Sep- 
tember den Namen Uknen-Regiment des Thronfolgers Konstantin 
Pawlowitsch erhielt. 1809 wurden dem Regiment für Ansseichnnng 
die Reohte der atten Oarde anerkannt und wurde es in 2 R«gimenter: 
das Leib-Gavde-Dragoner>Regiment (jetzige 6arde*Grenadiere an 
Pferd) und das Leib-Garde-Ubmen-Regiment formiert. 1809 wurden 
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aodi 4 MMine-Bflgimenter errichtet, die 1813 zur Landsrmee 
fibefffnhrt wurden und in 4 Regimentern fortleben. Das Jahr 1805 
gab mehreren Infanterie-Rrrrimentem, darunter dem Regunent Kap 
Inga nnd drei neuen JSgei^fiegimentem, den Urspnini^. 

Eine wichtige Kenerun^ brachte das Jahr 180') mit sich, die 
Gründung von Truppen-Divisionen an Stelle der bisherigen 
Inspektionen oder Militärbezirke. Bei der Thronbesteigung Kaiser 
AUocander I. waren alle Truppen in 14 Inspektionen eingeteilt, aoa 
denen nach und nach 24 Divisionen von nn^leicher Starke wurden. 
So gehörten z. R. von 1807 1811 znr 1. Division alle (iarde- 
Regimenter, 1 Grenadier-, 4 Musketier-Reginicntor und ein ülanen- 
Regiment, zur 13. Division, 5 Musketier-, 2 Jäger-, 1 Kürassier- 
und 3 Dragoner- Regimenter. 1811 wurde die Garde aus der 
1. Division ausgeschieden, und bildeten die übrifjon Infanterie- uiul 
Grenadier- Kcgimentcr, 27 Divisionen von ungleicher Starke, die 
erst 1814 bei der damals erfolgten Einteilung in Corps aus- 
geglichen wurden. 

Gleichzeitig erfolgte die Einteilung der Artillerie in 24 Bri- 
gaden, die 1814 entsprechpud dor Vermehrung der Infanterie- 
Divisionen, zu 28 wunl« n. Die reiteiulen Couipagnien schieden aus 
den Brigaden aus und wurden zu je zwei den Kavallerie-Divisionen 
zugeteilt. Fortwähren«! entstanden um diese Zeit neue Truppenteile. 

Von 1806 datiert der Stamm des jetzigen Leib -Gar de- 
in fanterie-Reginients Finnland, hervorgegangen aus dem Ba- 
taillon der kaiserlichen Miliz, das gleichzeitig mit der durch den 
Krieg mit Frankreich verursachten provisorischen Einrichtung einer 
allgemeinen Miliz (Opoltschenie) für 29 Gouvernements, auf- 
gestellt wurde. 1808 erhielt das Bataillon unter dem Namen 
Finnläudischcs die Rechte der Garde. 1811 wurde es ;i^um Re- 
giment. 

Um gleich hier auch mit den übrigen Garde-Regimentern zum 
Abschlnb m kommen, sei enrihnt, dals das jetzige Leib-Garde- 
Regiment Moskau 1811 ans dem 2, Bataillon des Regimente 
Preobrasheosk fSonniert wurde nnd snerst Leib -Garde- Regiment 
litthanen hieb. Erst 1817 erhielt es den jetzigen Namen Moekan- 
Bchee Leib-Garde-Begiment nnd ist e.s jetzt, nicht in TerwedMeln 
mit dem Grenadier-Regiment Moakan (siehe oben), das erste der 
3. Garde-Infianterie-DiTision. 

Von den jetzt snr 8. Garde-Infimterie-DiTision gehörigen Regi- 
mentern Idtthanen nnd Wolhynien stammt das erstere von dem 
8. Bataülon des ehemals litthanisohen, jetsigen Hoskanschen, Garde- 
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Uegiruents, das Wolhynische von dem 1. Bataillou des finnländischen 
Leib-Garde- Kegiments ab. Die Trennung erfolgte als 1814 die 
beiden Stammtruppenteile sich l)ei dem kombinierten soq:enannten 
iitthaui.schen (Jorps des (irofsfiirsten Thronfolger in Warscb:iu be- 
fanden. IHc f>tamm- und die Tochter-Regimenter feiern daher noch 
heute ihre kirchlichen Jahresfeste ao ein and demselben Tage und 
senden sich dazu Deputationen. 

Von den bisher unerwähnt gebliebenen Regimentern der Garde- 
Kavallerie stammt das jetzige Leib-Garde-Dragoner-Regiment 
von dem 1814 aus Offizieren und Mannschaften der Armee-Kavallerie 
formierten Garde-Jägcr-Regiment zu Pferde. Zuerst liatte es uur 
die Rechte der jungen Garde, 1831 erhielt es die der alten. 

Das zur 3. Brigade der 2. Garde-Kavallerie-Division gehörige 
Leib-Garde-Ulanen-Regiment des Kaisers entstand 1817 aus 
dem damals ebenfalls beim litthauischen Corps befindlichen noch 
jetzt bestehenden Leib-* iarde-Ulanen-Regimeut und erhielt gleich 
die Rechte der alten Garde. Das zu derselben Brigade zählende 
Leib-Garde Grodnoscbe Husaren-Regiment wurde ei"st 1824 
aus Offizieren und Mannschaften anderer Kavallerietruppeuteile for- 
miert und erhielt 1831 die Rechte der alten Garde. 

Da die gegenwärtig noch in Warschau stehende und zum 
grofeen Teile aus dem ehemaligen litthauischen Corps herror- 
gegangene 3. Garde-Infanterie-Division nnr mr ffiUfte aoB wizk- 
liehen Cbode-Begimentem: Littfaanen und Wolbynieik, cur andfifen 
Hilfte aber ans den aneh jetzt noeh nicht volle Gardenchte be- 
sitsenden Oreaadier-Regimentem Kexbofan und Si Petersburg be- 
■tebt, so findet anch bei der so derselben Division gehörenden 
ArtUlerie-Brigade eine ZweiteflnDg Insofern statti als nnr die Hilfte 
dendben Oaxde-Baiterien, die andere HSlfte aber Grenadier>Batterien 
sind, die sieb im Bange, ebenso m die Grenadiere überhaupt 
nieht, von den Armee-Batterien unterscheiden. Die Grenadiere 
erhalten nnr ausgesuchte Mannschaften und cum Teil auch Offiaere. 

Im Jahre 1807 wurde ein besonderes, noch jetst bestehendes, 
Zdchen des Geofgsordens für Mannschaften gestiftet, dergleichen 
«in adliges VolcntSr-CSorps bei dem 2. Kadetten-Corps gegründet, 
ans dem 1865 das 8. konstaattnovrache Kadetten-Goips (die jetaige 
2. (konslantinowBche] Eiiegssdiule) hervorgegangen ist. 

Eine wichtige Yerandemng brachte daa Jahr 1810. Jedes 
Grenadier-Begiment sollte fortan anstatt eines Grenadier^Bataillons 
und zweier Fflsifier-Bataillone, drei Ffisilier-Bataillone, jedes k 3 Fd- 
silier-Oompagnien und einer Grenadier-Compagnie haben, ebenso 



Digitized by Go^Ie 



138 



Be&big« nur Orientiemiig Umt ilie Entwicklanffgwchkhte 



hatten bei jedem Musketier- he/.iehuugsweise Jager-Regiment fortan 
die drei Bataillone jedes 3 Musketier- beziehungsweise Jäger- 
Conipaguien und eine Greuadier-Compagnie. Die letztere zerfiel 
wiederum in einen Grenadier- und einen Schützenzug, von denen 
der erstere auf dem rechten, der letztere auf dem linken Flügel 
des deployierten Bataillons stiuid. Beim Ausrücken ins Feld wurden 
aus den 2. Batidlluneii die übrigen beiden BatailKjue komplettiert. 
Der Rest bildete je ein Ersatz- Bataillon. Die Grenadiere der 
2. Hataillone jedoch rückten mit aus und formierten bei jeder 
Division 2 kombinierte Grenadier-Bataillone, die unter Umständen, 
d. h. wenn mehrere Divisionen oder Corps gleichseitig operierten, 
zu Brigaden und Dividonen saflunmengeBtellt, bdt Beserre der Armee 
gehörten. 

In demaelben Jahre erhielten wieder eine ganie Annhl von 
Mnaketier-Regimentem, ohne sich dabei in ihrem Bestände an 
ändern, den Namen J&ger-Regimenter, deren et, nnnmehr 46, 
1811 50, 1830 aber 57 gab und die so Terteilt waren, dab die 
8. Brigaden jeder der 27 Infanterie-Divisionen aas 2 Jäger- 
Regimentern bestanden, also der reme Schematismus. GleiöhMitig 
stofsen wir auf die erste Errichtung von 5 Armee*Corps jedes 
ä 8—3 Inüemterie-Divisionen. 1814 gab es bereits 1 Garde-, 1 Gre- 
nadier^ und 18 In&nterie-Corpe. Anlserdem 1 gmainisohes Gorpe 
vnd eine finnlandische Dirision. Ein Teil der KaTallerie wurde 
dirisions- 1814 corpsweise formiert, die tlbrigen EavaUerie-Begimoiter 
blieben selbststftndig. Beim Ausrücken blieb eine der mittleren 
Schwadronen als Ersaticadre znrflck. Seit 1812 hatte jedes Re- 
giment 6 aktire und eine Ersata-Sdiwadron. 

Eine bedeutende Zahl neuer noch jetst bestehender Infiuiterie* 
und Jager-Regimenter wurden 1811 aus den an%el6sten Gamison- 
Regimentorn und Bataillonen formiert; aus dem Best dieser auf> 
gelösten Regimenter u. s. w. machte man riouTernements- 
Bataillone. Die nicht aufgelösten Garnison-Truppen gaben sum 
Teil den Stamm an den noch jetzt bestehenden Reservecadres- 
Bataillonen und anderen Lokal-Truppen. Ebenfalls 1811 erliielten 
die Offiziere der Spezial-Truppen und des Generulstabes einen Rang 
vor den Offizieren der Armee voraus. 1812 vollzog sich die For- 
mation des jetzigen Garde-Sappeur-Bataillons aus den besten 
Mannschaften und Offizieren des Genie-Corps. Daa mit den Rechten 
der Garde-Artillerie begnadigte Bataillon war ursprünglich eine 
Lehrtruppe zur Ausbildung von Unteroffizieren für das in demselben 
Jahre errichtete Sappenr-Regiment, von dem das noch jetzt be- 
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■lebende Gienadier-Sappenr-BatailloD atammt and fttr die beiden 
Pkwier-Begimenter, welche 1816 wa 7 selbBtotandigen Pionier» 
Bataillonen wurden. 

Das Jahr 1813 beeeicbnet die Qrandnng des für die russische 
A.nnee so wichtig gewordenen Militarjournals »der Russische 
Invalide«. Damals bat der KoUegienrat Pesaro?ins um die Gi^ 
lanbnis eine Militärzeitung herausgeben in dürfen, deren Erträge 
den im Kriege mit Frankreich verwundeten Kriegern zu Gute 
kommen sollten. Am 30. Augnst 1814, dem Jahrestag der Schlacht 
von Cnlm, entwickelte sich daraus ein Hfllfscomit^ für Tentfimmelte 
nnd verwundete Krieger, dessen Mitglied Pesarovins wurde, und an 
dem er 39,500 liubel, die von den Abonnenten der Zeitung ge- 
sammelt waren, als Fonds beisteuerte. Im Jahre 1858 erhielt das 
noch jetzt wirksame Comite den Namen Alexander-Comite für 
die Verwundeten. 181*3 entstund ein besonderer Garde-General- 
stab mit den Rechten der alten Garde, jetzt mit dem Geueralstab 
der Armee wieder vereinigt. 

Eine sehr wichtige Epoche für die russische Arniei'^es( hichte 
wird durch die Errichtung der Militär-Kulouien inauguru^rt, mit 
denen man bereits 1810 den Anfang machte. Ueneralmajor Lawrow 
erhielt damals den Auftrag für ein meistens aus Verheirateten be- 
stehendes kombiniertes Bataillon des jelc/.kischen Regiments Land 
zur Ansiedlung auszuwählen und schlurf dazu einen Distrikt im 
Gouvernement Mohilew vor. Die fiiihereu bewobuer mufsten nach 
Neu-Russlaiul auswandern. Der später durch den Grafen Arakts< hejew 
fortgesetzte Versuch mifslang aber vollständig. Die ausgewiesenen 
Bauern empörten sich, und die Soldaten wollten nicht ackern. 
Mau änderte das System dadurch, dafs man die Bauern in ihren 
Ländercien liefs und die Soldaten, darunter auch Kavallerie, bei 
ihnen als Arbeiter unterbrachte. Die Bauern wurden von Abgaben 
befreit und die besiedelten Gebiete erhielten eine militärische Ver- 
waltung. 

Die Kolonien erhielten eine immer grölsere Ausdehnung und 
erstreckten sich auch auf andere Gouvernements. Ende 1825 zahlten 
zu den Corps der Militär-Kolonien bereits im GonTemement Now- 
gorod 90 Bataillone, Mohilew 12 Bataillone, in der sslobodischen 
Ukraine, Jekatermoslaw, Gherson 36 Bataillone nnd 240 Schwadronen, 
an&erdem 2 Oompagnien der ochtaschen PnWerfiibrik nnd 2 Gom- 
pagnien des Gienadier^Sappenr-Bataillons. Die Kosten wurden anf 
die Terschiedenste Weise anfgebraeht nnd betrugen im Jahre etwa 
4 BfiBionen Bnbel. 1831 wurden die angesiedelten Bataillone, in 
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denen die gröfsteu Unordnungen vorkamen, aufgelöst und erhielten 
die Bezirke den Namen Bezirke der Ackerbau treibenden 
Soldaten mit anderer Organisation, unter der sie unter einem be- 
sonderen Dej>arte]iic'nt noch hin 1857 fortexistierten. Ganz ähnlich 
verhielt es sich mit den bei lien angesiedelten Regimentern einge- 
richteten Kantonistenschulen. Im Jahre 1825 b^tanden 
42 Abteilungen und ein Lehreriustitut. 1820 erhielten die Ab- 
teilungen den Namen Bataillone, Halbbatailloue und Compagnieu 
und wurden in fünf Lehrbrigaden eingeteilt. 1836 wurden znr 
Ausbildung von Unteroffizieren bei der Kavallerie und Feuerwerker 
bei der Artillerie, Schwadronen und (Jompagnien errichtet, die aber 
nach Aufhebung der Militär-Kolonien 1857 auch fortfielen. Kan- 
tonisten oder Poldaten-Kinderschuleu bestehen übrigens noch heute 
bei einigen Regimentern namentlich der Garde. Die Zöglinge 
tragen die Uniform des betreffenden Regimeuts und treten später 
teils als Musiker, teils als Unteroffizier - Kandidaten bei der 
Truppe (in. 

Im Jahre 181G wurde bei der Garde das erste Lehrbataillon 
errichtet, das 1820 aufgelöst, einem bis 1882 fortbestehenden 
Musterbataillon Platz machte. Bis 1882 bestand auch eine Muster- 
Kavallerie-Scliwadron, jetzige Offisie^SAvaHerieschole. 

Eine neue Organisation eiliielt 1819 der Train. Bis dahin 
bestanden nnr Trnppentndns (nnmittelbar bei den Begimentern wie 
jetzt ancb). Statt derselben oigamsierte man Train-BataUIone 
h 6 Oompagnien. Vier Bataillone bildeten eine Brigade, toh denen 
jedes Infanterie- nnd Kavallerie-Corps eine erbielten. 1864 erfolgte 
die AufKieong dieser Bataillone, nnd es wurden wieder Begiments- 
tndns eingeriehtet. Diese bestehen noch heute, desgleichen Divisions- 
trains, daneben aber sind 1889 wiedernm 6 Traincadres-Bataillone 
erriohtet, die sich im Kriege sa 18 Bataillonen oder 90 Transporten 
erweitern und Intendantonwecken dienen sollen. 

Eine eben&lls 1819 orgenisierte reitende Garde-Pionier-Sohwai- 
dron wnrde 1863, die Garde-Bereitersohule 1882 aufgelöst 

Im Jahre 1819 erfolgte auch die Gründung der Hanpt- 
Ingenieurschule, die noch hente in ihren Offisierklassen als 
Ingenieur-Akademie, in den Junkerklassen als Ingenieuncbnle, mit 
dreijährigem Lehrplan, fortbesteht Gleichseitig wurden die Offisiere 
des Ingenieur-Corps in Feld- und Garnison- (heute Festung«-) 
Ingenieure geschieden. 

Entsprechend der Haupt-Ingenieurschule entstand 1820 eine 
Haupt -ArtiUerieschuley die noch jetst als ArttUerie-Akademie 
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und Artüleriesehnle fortbertsht. Seit 1826 gftb m 2, dann 4 Ka- 
rabiniers-Lehr-Begimenter, welobe die Anaee-Begimeiiter mit 
Unteroffineren, Murikem imd Hsodwerkeni Tenorgen eoUien nnd 
die Änfftoge der jetngen Sebfltsentrappen eind« 1827 entstand 
eine jetxt an^elSsto Garde-Krimmtataren-Sdiwadion. 1828 die 
Otude-Kaokasisebe-Befgvttlker-Schwadron des kainrlichen ConToifl 
1881 anl^HM. 

1880 worden eine Mneterfnfs- nnd eine dea^^eiehen reitende 
Batterie errichtet, die noeh jetit unter dem Namen Fufr- und 
reitende Batterie bei der Offizier-ÄrtiUerieMShole in Thitigkeit sind. 
Ebenso erhieK 1880 die Garde-Artillerie einen Zuwachs durch die 
reitende donisebe Kasaken-Batterie (jetzt Nr. 6 der reitenden Garde- 
Artillerie-Brigade). Um den jungen EdeUentenin den OoQTemements 
Gelegenheit zur bessereu Ausbildung zu geben, schritt man 1830 
(neben den bereits bestehendeu 3 Kadetten-Corps) zur Gründung 
von Gouvernements-Corps ä 400 Schülern in 0 Städten. Gleich- 
zeitig erfolgte die Einteilung sämtlicher Militär-liehranstalten in 
drei Stufen. Zur untersten gehörten die Gouvernementa-Corps, zur 
mittleren das Pagen-Corps die drei älteren Kadetten-Corps nnd die 
1823 gestiftete Schule der Gardeunterfahndricbs und Junker, jetzige 
Nikolaus-Kavallerie-Kriegsschule, zur höchsten die Artillerieschule, 
die Ingenieurschule und das Seekadetten-Corps. Das wissenschaft- 
liche Gebäude wurde 1832 durch die Errichtung einer Kriegs- 
Akademie, der jetzigen Generalstabs-Äkademie, iifkrönt, sollte 
al>er noch viele später zu berührende Veränderungen erfahren. 
1831 wurden die bisherigen polnischen Orden des weilsen Adlers 
und St. Stanislaus zu russischen. 

Um einen Anhalt für die Weiterentwicklung der Armee seit 
dem Regierungsantritt des Kaisers Nikolaus zu gewinnen, halten 
wir uns etwas länger bei der 18.33 festgestellten Organisation auf. 
Es gab damals aufser dem Garde-Corps und dem gesonderten kau- 
kasischen Corps, ein Grenadier- und 6 Armee-Corps (das G. seit 
1831 war das bisherige, 1817 organisierte, litthauische Cori)s). Das 
Grenadier-Corps, welches bis dahin aus 3 Divisionen, jede a 4 Gre- 
nadier- und 2 Karabinier-Kegimentern bestanden hatte, behielt zwar 
drei Divisionen, deren jede aber fortan nur aus 3 Grenadier- 
Reginienteru und einem Karabinier-Regiment bestand. Das Regiment 
hatte drei aktive und ein Reserve- Bataillon. Von den 6 Infanterie- 
Corps zahlten die ersten fünf bisher jedes 4, das sechate nnr 
3 Divisionen, jede Division ä 4 Infanterie- und 8 Jiger^Begimenter, 
Yon 1833 ab hatte jedes Corpe nnr 3 DiTiiioiien, nnd behielten die 
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DiTisioosB nur ein« Stärke von 2 lofimterie- nnd 2 JSgei^Begimenteni 
was natflrlioh eine Menge von AnflOeimgen und Umformierangen 
mit sieh bnohte. Viele Jiiger-Reginienter desgleichen die 4 Marine- 
Begimenter, worden zur Komplettierung von In£uiterie-Begimentefln 

verwendet und umgekehrt. lufanterie-Regimenter wurden za Jäger* 
Regimentenit die 1856 ganz aufhörten beziehungsweise zu lufanterie- 

Regimentern wurden. Im Ganzen wurden lf^33 allein im euro- 
päischen Rnssland (aufser Kaukasus) 62 Regimenter aufgelöst, doch 
war die Verringerung der Armee nur eine scheinbare, da die Zahl 
der Bataillone dieselbe — nämlich 414 blieb. Nur die Verteilung 
der Bataillone bei den Regimentern wurde eine andere. So hatten 
bot den ersten 12 Divisionen die R^menter fortan 4 aktive und 
2 Reserye-Batailloue, bei den Divisionen Nr. 13 — 18, 2 Regimenter 
drei aktive und zwei Rererve-Bataillone, die anderen beiden aber 
drei aktive nnd nur ein Reserve-Bataillon. Die Regimenter der 
19. Division bestanden aus drei aktiven und 1 '/a Reserve-Bataillonen. 
Die Reserve- Bataillone der ersten 18 Divisiönen sollten anfserdein 
getrennt von den Regimentern in 0 Reserve-Divisionen zusammen- 
gehalten werden. 

In Voraussicht neuer Abänderungen dieses von Kaiser Nikolaus 
eigenhändi}^^ aufgestellten Projekts bestimmte der Kaiser, dafs wenn 
künfti«; die ganz in andere Truppenteile gesteckten Regimenter der 
früheren Bcnennunj^en wieder selbstständig aufgestellt würden, die- 
selben ihr früheres Alter und die erworbenen Auszeichnungen zurnck- 
erlialteu sollten. Die Umformung des gesonderten kaukasischen Corps 
erfolgte erst 1834. 

Eine ähnliche Umwandlung erfuhr die Kavallerie. Sämtliche 
reitende Jäger-Regimenter, mehrere Husaren- und Ulanen-Regimenter 
wurden zur Kuniplettierung der Dragoner-, liu>aiüii- uud Ulanen- 
Regimenter neuen Be.stuudes verwendet. Die Kürassier-, llusaren- 
nnd Ulanen-Regimenter erhielten 8 aktive und eine Reserve-Eskadron, 
die Dragoner-Regimenter 10 aktive und eine Reserve-Eskadron. 
Die so formierte Kavallerie bildete 3 selbstsländige Reserve- Kavallerie- 
Corps (das 1. und ä 4 Kürassier- nnd 4 Ulanen-Regimenter, das 
3. a 8 Dragoner- Regimenter). Aufeerdem 7 Divisionen (ä % Husaren- 
nnd 2 Ulanen-Regimenter) die dem Grenadieiv und deu 6 Inftmterie- 
Corps beigegeben waren. 

Die Artillerie wurde an derselben Zeit formiert: in drei 
Grenadier-Brigaden, die zu einer Division vereinigt, anm Grenadier- 
Corps gehörten, desgleichen 18 weitere Brigaden (beriehnngsweise 
6 Divisionen) je 3 fttr jedes Infanterie-CJorps. Die 19. Brigade 
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geborte zur finnläüdischen Division, eine Grenadier-, die 20. und 
21. Brigade zum kaukasischen Arraee-Corijs. Jede Brigade schlofs 
in sich 4 aktive, eine Reserve-Batterie und einen mobilen Park. 
Die reiteiidon Batterien bildeten 7 Brigaden jede ii 2 Batterien (je 
eine Brigade für jedes Armee-Corps). Aufserdem drei reitende 
Reserve-Divisionen jede a 4 Batterien (je eine für jedes Reserve- 
Kayallerie-Corps) und aaliserdem eine reitende Artillerie- Reserve von 
9 Batterien. Daneben bestand das 1834 umformiertc gesonderte 
kankaaiiohe Corps ans einer GieiMuiier- Brigade und zwei Infanterie- 
Oivifflonen Nr. SO und 21, jede sn swä Infonterie- and S Jftgei^ 
Regimentern nebst Artillerie. Dexa traten eine grSÜMTe Annhl von 
sogeuaanten Linien-(Greni-) Bataillonen, die sum Teil neu 
formiert wurden, teils ans Mberer Zeit beistammen nnd weiter 
▼ermebrt, noch jetit den Hauptbestandteil der torkestanischen Armee 
(20 Linien-Bataillone) und der ost- und westsibirischen Trappen (im 
Gänsen 18 Bataillone) ansmacben« 

Diese Organisation von 1833 beiiebungsweise 1884 war eigent- 
lioh die einfaehste und awectanafeigste, deren sieh die raasisehe 
Armee bis anf die neueste Zeit erfreut bat und die in maneber 

« 

Hinsidit auob jetat wieder ihr Idesl zu sein sebeint. Es beziebt 
sich das namentlich auf das Yerbfiltnie der KaTallerie lur In&nterie 
nnd ihre Verteilung einerseits bei den Infanterie-Corps (gewisser- 
maisen als DiTisions-KaTallerie) andrerseits als Bestand der Reserve- 
KaTallerie-Corps (Armee-Kavallerie, darunter ein besonderes Dragoner- 
Corps ä 80 Schwadronen Air selbstständigc Unternehmungen in den 
Blicken des Feindes u. s. w.). Ffir den Dienst als leichte Kavallerie 
waren die zahlreichen, damals noch kriegsgeubteren Kaaakenbeere 
vorhanden. Der Mangel der damaligen Heeresver&SBUng lag faaupt- 
sächlich in der Schwierigkeit die Operations -Armee mit Reserven 
beziehungsweise Rekruten und Nachschui) im Allgemeinen zu ver- 
sehen, was sich namentlich in der Krimm äufserte.. Die Organisation 
der Kaaaken erlitt wiibrend der Regiemngszeit tles Kaisers Nikolaus 
eben&lls mehrfache Yerilndemniren. 1836 wurde die 19. Infanterie- 
Division aufgelöst und zur Bildung von finnischen Linien-Bataillonen 
verwendet. 1836 entstand das Kriegsministerium in erneuter 
Form. 1846 wurde für den Kaukasus eine besondere Statthalter- 
schaft t iiiperichtet. Anstatt des Georgsordens 4. Klasse mit der 
Inschrift für 25 Jahre, 18 oder 20 Campacrnen zur See trat der 
Wladimirordeii i. Klasse mit derselben Inschrift. 18ÖG wurden die 
noch jetzt heätehendeu 4 Stufen des Zeichens für Auszeichnung im 
Kri^e gestiftet. 



Digitized by Gqpgle 



144 



Beiträge zur Oriontierong &ber die EatvncklajQgsgeäcIiichtfl 



Naeh Beendigung des heioieehen aber unglQcklicheii Kiiegee 
mit den Weitm&chteii und der Tflrkei worden wieder mebrfadie 
Verlndemngen Torgenommen« So fielen alle bei der Garde för 
Kriegsswecke anfgertellte Reeenre-Trappen fort, nnd hatte fortan 
jedes R^mmt nnr 8 Bataillone ä 6 Gompagmen, Ton denen die 
5. ans den besten Schütm snsainmengeBtellt, Bchntsen-Com- 
pagnien hielsen nnd Eliten bildeten, die gelegentlicli auch m 
besonderen Bataillonen snsammentnten. Bei der Armee-In&nterie 
geschah 'das Gleiche, dabei sollten aber die 4. (BeserTe-)Bataillone 
der Regimenter behnfs Formation neuer 4., 5. nnd 6. Bataillone 
bestbidig in Reserre behalten wwden. 

Die gesamten Kavallerie-Regimenter erhielten den Bestand von 
4 aktiren nnd 2 Reserre-Schwadronen, wid es worden 7 neue (noch 
jetzt bestehende) Dragoner-Regimenter desgleichen 2 nene Infanterie* 
Regimenter aus Linien*Bataillouen formiert Von' nnn ab treten 
iiuch beständig die nnaem Jigem vergleichbaren, zum Teil aus 
Lehrtruppenteilen hervorgegangenen, Schützen-Bataillone auf. 
Die zwei ersten der Garde zugehörigen Schützen-Bataillone (Nr. 1 
nnd 2) wurden ans d&k Regimentern der 1. und 2. Gard&-Infanterie- 
Di Vision erlesen. Das noch jetzt bestehende (4.) Schützen-Bataillon 
der kaiserlichen Familie datiert schon von 1854 und hiefs früher 
Schützen-Regiment der kaiserlichen Familie, während das 3. (finnische) 
Bataillon der jetzigen Garde-Schützen-Brigade aus dem 1815 ge- 
stifteten Lohrbataillon zu Helsingfors hervorgegangen ist. Erst 
1881 wurden in Finnland 8 weitere Schützen-Bataillone errichtet. 
Für die Armee incl. Kauk;i.su3 wurden 21 Schützen-Bataillone und 
zwei kombinierte Reserve-Schützen-Bataillone aufgestellt. Von den 
bisherigen 4 Lehrkarabinier-Repimentern, aus deren 1. und 2. Ba- 
taillonen zum Teil die Schützen formiert worden waren, bildeten 
die 3. Bataillone fortan 4 neue Lchrschützen-Resjrimenter jedes zu 
2 Bataillonen. Diese Regimenter wurden 1858 zu Bataillonen 
umgewandelt. 

Die Artillerie erhielt folgende Einteilung für den Kriegsfall: 

Garde-Fufs-Artillorie: 3 Brigaden zu vier Batterien a 
8 Geschützen mit 5ton Reservezügen, eine Reserve-Brigade a 6 Batte- 
rien und eine Ersatz- Brigade ä ;> Batterien. 

Reitende Garde- A rtillerie: Eiue Brigade zu 4 Batterien 
und eine reitende Reserve-Batterie. 

Im Grenadier-Corps: Drei Brigaden zu 5 Batterien und 
eine Park-Brigade zu 4 Parks. Aufaerdem eiue reitende Brigade 
zu 3 Batterien. 
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Bei den 6 Infanterie-Corps: Bei jedem drei Brigaden 
k 5 Batterien. 8 Beearte-^gaden denellMa Stibrke, eine Ersats- 
Brigade a 6 Batterien, eine Fiurk-Brigade k 4 Parks und eine 
reitende Brigade Ik 8 Batterien mit einer Beeerve-Batterie. 

Anf Friedenef nfe dagegen: Bei der Garde-Fafe- Artillerie: 
8 Brigaden tn 4 Batterien nnd als Eadre der Beserve^Brigade eine 
komMnierle Batterie. Bei der reitenden Garde- Artillerie: 
4 Batterien. Beim Grenadier-Oorps: 8 Brigaden h 5 Batterien, 
das Kadie sn einer Beserre-Brigade nnd 2 Parks. Eine reitende 
Brigade ii 8 Batterien. Bei den 6 Infanterie-Corps: Bei jedem 
drei Brigaden ä 5 Batterien, je eine Beser?e-Batterie, 8 Ptaiks nnd 
je eine reitende Brigade ä 8 Batterien mit einer Reser?e-Halbbatterie. 
AaÜMrdem eine reitende Beserre-Brigude h 6 Batterien für das 
BeeerTd-Eavallerie-Corpe. 

Die Sappenre worden 1857 folgendermalsen organiaiert: Eine 
kombinierte Brigade ans dem Gaide-Sappenr-Bataillon, dem Grenadier^ 
Sappenr-Bataillon, dem Lebrsappenr^Bataillon, ein Garde-Pontonnier- 
Park nnd eine Galvanenr-Compngnie. Die 1. Brigade: Sappenr- 
Bataillone Nr. 1, 2, 3 mit Parks. 2. Brigade desgleichen Sappeiir- 
Bataillone Nr. 4, 5, 6 mit Parks. Die kaukasische Brigade: Kau- 
kasische Sappeur-Bataillone Nr. 1, 2. Aafserdem eine reitende 
Garde-Pionier- Division, eine erste reitende Pionier-Division (2 Schwa- 
dronen aufgelöst 1862) und ein finnländisches Sappear-Halbbataillon. 
1858 erhielt das 1826 gestiftete Muster-Kavallerie-Regiment einen 
neuen Etat a 4 Schwadronen. Gleiohieitig entstand eine EavaUerie- 
Offizieraohnle zu Jelisawctgrad. 

Im Jahre 1859 wurde die bisher auf 20 Jahre normierte 
Dieustzeit der Soldaten auf 15 Jahre herabgesetzt, wovon 12 auf 
den Dienst bei der Fahne, 3 Jahre aof nnbeschr&nkten Urlaub entp 
fielen. 

Eine sehr wichtio:c Veränderung fand 1860 statt, in ilem die 
Kadres der bisher bestehenden Kürassier-Regimenter (aufser 
Garde) mit 8 der bereits vorhandenen Dragoner-Regimentern ver- 
einigt und aus diesen vereinigten Kadres 8 neue Dragoner-Regimenter 
errichtet wurden. Die Kürassiere tiefen also bei der Armee ganz 
fort, darunter auch das Regiment Ivriegsorden, das mit dem ehe- 
maligen Dragoner-Regiment Finnland vereinigt wurde und jetzt 
13. Dragoner-Regiment Kriegsordeu heifst. 1861 erschienen in 
ßusslaud die ersten leichten gezogenen Geschütze. 

Von groLsem nachhaltigen EinHufs auf die Existenz der russischen 
Armee war die 1862 — 1864 ins Leben gerufene Einrichtung der 
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noch heute beBtehenden torritorialen Militftrbeiirke (vergleichbar 
etwa mit nnBeren provinsiellen Genefalkommandoe aber Yoa 
giQleerer AnBdehniing und mit wdter gehenden MaehtbefogniaBen 
der kommandierenden Generale). 

Es worden zanSehst die Bemrke Wanehan, Wilna, Eijew und 
Odeeaa errichtet. Die Gorpeverbinde hOrten damit, mit Ansnahme 
der Garde, auf imd ale höchste Trappeneinhaten bestanden fortan 
nur noch Divisionen, deren Befehlshaber fut die Rechte unserer 
kommandierenden Generale erhielten, aber anfeer nnter dem Eri^ss- 
minister, anch unter den kommandierenden Generalea des betreffen- 
den Militirbezirks standen. Nor im Kriege aoUfcen fortan aos den 
Divisionen, je naeh Bedürfnis, Annee-Gorpe formiert werden. 

Für die in den einseinen Müitirbrairken stationierte Artillerie 
worden besondere Bezorks-Artilleriechefii ernannt, desgleichen fOr 
die Genietmppe. Gleichzeitig erfolgte die Anfistdlong yon 18 neuen 
Infisnterie-DiTiaionen (Nr. 22—40). Die dazn nötigen Regimenter 
worden, was die 22. Division anbetrifft, aus den ehemaligen finnischen 
Linien-Bataillonen (Alter 1700) formiert. Zu den anderen Divisionen 
nahm man meistens die 4. (Reserve-)ßataillone and die Benrlaubten 
der 5. und 6. Bataillone älterer Regimenter. Die neuen Regimenter, da« 
Ton 4 mit dem Alter von 1863, die anderen mit <l''m Alter der Stämme 
erhielten fortlaufende Nummern von 85 — IGO und bestehen onter den- 
sdben Namen noch heute fort, sind aber mittlerweile auf 1G5 vermehrt. 

Im Znsammenhang mit den neugescha£fenen Infanterie-Divisionen 
wurden 1863 und 1864 aus Reserve- Batterien siebzehn neue Artillerie* 
Brigaden errichtet, vorläufig zu je drei Batterien. 

Die endgültige Formation der Militärbezirke wurde durch eine 
Verfügung vom 22. August 18Ü4 <?eregelt. Es bestanden nunmehr 
die Militärbezirke: Petersburg, Finnland, Riga (1870 aufgelöst), 
Wilna, Warschau, Kij^w. Odessa, Charkow (1888 aufgelöst), Moskau 
und Kasan. Im Don^t l)iet, im Kaukasus, im Gebiet Orenburg und 
in West- und Ost-Sibirien wurde die Verwaltung vorläufig nicht 
geändert. Doch trat die Einrichtung der Militärbezirke auch in 
diesen Laudestvileii 1865 ins Leben. 18G7 folgte der Militärbezirk 
Turkestan. Hand in Hand mit der Organisation der Militärbezirke 
ging 1864 die Auflösung des nur zum Garnisonsdienst bestimmten 
sogenannten Corps der inneren Wache und die Formation von 
»Lokultruppen«. 

Alle regulären Truppen zerfielen von dieser Zeit ab in Feld- 
trnppen: a) die Infanterie- und Kavallerie-Divisionen mit Artillerie, 
b) die nicht im Divisiousveibaud stehenden Sappcur-Butailloue nebst 
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Parkt, die Sehfitieii-Biigadeii (& 4 Bataillone), e) die BdlageroBga- 
nnd Feld-Ärtillerie^Parka und d) die Ingenieiir-Parln und in die 
Lokaltr Uppen: 70 Infimterie- und 10 SchütBen-Beaerre^Bataillone, 
6 Sappenr und die BeMrre-Kafallarie nnd Artillerie-Brigaden; diesen 
nicht mit den Jetdgen Beeerve-CSadres-Trappen so Tcnrechiefaiden 
Reanr? e-Tmppenteilen lag die Ansbildnng der Bekmten nnd Be- 
monten ffir die Feldtrnppen ob, deagleicben ihre ErgSosong im 
Kriege. Man hfttte die Reserve-Truppen also auch als Ersatitmppen 
bezeichnen kdnnen. An&erdem gab es an Lokaltruppen: Festnugs- 
Begim enter und Bataillone, Gonremements-Bataillone und Kreis- 
kommandoe (sur Ableistung des inneren Dienstes). Ferner £tappeu- 
kommandos zum Transport von Gefangenen. Festungs- nnd Gar- 
nisons-Artillerie, Ingenieorkommandos, Anestanten-Compagnien nnd 
Hospital-Gonpagn ien . 

Die ans früherer Zeit stammenden Linien-Bataillone, 
welche gleichzeitig den Dienst als Feld- und Lokal-Truppen ans^ 
znüben hatten, wurden beibehalten und erst später umforiniert. 

Das an Verändern npcen sehr reiohe Jahr 1864 brachte auch 
die Umfonming der besiehenden Kadetten-Corps in Militär- 
gymnasien mit sich, wodurch diese Anstalten ein weni'-jer mili- 
täritiches Gopräfro erhielten, das sich aneh in der Auswahl der 
Lehrer und Erzieher, sowie in der Gestaltung des Lehrplans aus- 
sprach. Aus den allein die militärische Ansbilduiig bezweckeudeu 
sogenannten Spczialklassen von 6 Kadetten-Corps waren bereits 
die noch jetxt bestehenden Kriegsschulen (die Pawlowskische, die 
Konstantinowskische und die Alexandrowskische) formiert, deren 
Aufgabe es ist junge Leute mit höherer Schulbildung (meistens 
Abiturienten der jetzt wieder zu Kadetten-Corps umgewandelten 
Militärgyuinasieu) in »nnem zweijährigen Kursus praktisch und 
theoretisch zu Offizieren auszubilden. 

Da diese Anstalten, zu denen auch die Nikolans-Kavalkri»'- 
Kriegsschule, die Artillerie- und die Ingenienr-Krieg.saehule, das 
Pagen-Corps und das finniHche Kadetten- Corps (letztere in ihren 
Spezialklassen) zu rechnen sind, zur Ergänzung des Offizier-Corps 
der bedeutend angewachsenen Armee nicht ausreichten, so wurden 
Ende 1864 vier sogenannte Juukerschalen in Moskau, Wilna 
Warschan nnd Helsingfors neu eröffnet, za denen 1865 die Schalen 
in Odessa, Tschugnjew, Kijew nnd Biga, Twer nnd Jelisawctgrad 
(letatere beide nnr far Kafallerie), 1866 die In&nteriesehulen in 
Kaean nnd Tiflia, 1869 die In&nteriesohnle an Petersburg und die 
Kasakensehule zu Nowo-T^herkaask, 1870 die Easakenschnle in 
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Stawropol und 1876 die Schule zu Orenbarg (gemischt für Infanterie 
und Kasaken) irateo. Seitdem sind anoh in Taschkend and io 
Sibirien Junkerschulen errichtet worden, deren Zweck es ist junge, 
bereits bei den Truppenteilen eingetretene Leute mit Elementar- 
flchulbildung innerhalb 2 Jahren zum Offizier vorzubereiten. Aüb 
diesen noch heute bestehenden, aber in ihrem Lehrplan etwas mehr 
den hdher stehenden Kriegvechalen genäherten Junkerschulen, in 
denen auch Individuen aufgenommen werden, die sich ihre Schnl- 
kenntniase erst bei der Truppe erworben haben, gehen fast zwei 
Drittel aller russischen Armee-Offiziere hervor. Das letzte Drittel 
kdninit auch für die Armee- Refrimenter aus den Kriegsschulen, die 
ihren Hauptbestandteil an Abiturienten uiiil /.war die bestbestandeneu, 
an die Garde beziehungsweise die Spezialw&ffen abliefern. Das 
Pagen-Corps versorgt fast nur die (tarde. 

Bis zu der 1874 vor sich gegangenen Einführung der allge- 
meinen Wehrpflicht sind nur wenige wichtigere Neuerungen zu 
verzeichnen. Ks wurden 18(i4 die vorhandenen Train- Bataillone 
und Brigaden aufgelöst, und hatten die Truppenteile fortan allein 
für ihre Trainangelegt-nheiten zn sorgen. Die Sappeur-Bataillone 
teilten sich in aktive und iiegerve-Batailloue, die Poutouier-Bataillone 
zählten seit 1864 sämtlich zu den Feldtruppen. Es gab ein Garde-, 
ein Greiuidier-, 7 Armee-, 2 kaukasische Sappeur-Bataillone, 6 Pon- 
tonier-Bataillono und 3 Reserve- Sappeur-Bataillone. Die Haupt- 
verwaltung des Generalstabes und das lu.spektions-Departement des 
Kriegsniinisteriunis wuideu 1865 zu einer Hauptstab genannten 
Behörde vereinigt. Seit 1867 durfte die Verpflichtung zum 
persönlichen Dienst durch Geldzahlung und die Miete eines 
Stellvertreters al^elöst werden. Ferner wurden die SchütMn- 
Bataillone Nr. 19 und 20 neu erricbtet, sämtUehe ScbfitMn-BaftuUone 
von den Infaoterie-DiviBionai getrennt ond m bewndereii Brigaden 
1. Gard«-, 5 Armee-, eine Krakainehe und eine Tnrimtoniache Ii 
4 Bataillone formiert Über die Schfliien • Brigaden wurde ein 
Schütsen-Inspektenr gestellt Im Jahre 1873 endlich erhielten 
sämtliche aktiven Artillerie* Brigaden anfter der 1. nnd 2. tnr- 
keetaniBchen nnd der oetsibinschen, anstatt der firfiheren 3 Batterien» 
6 Batterien nnd zwar 8 neanpfflndige, 2 rieipfDndige nnd eine 
BftitraiUensen-Batterie* Letstere ist jetst abgeschafft In demselben 
Jahre erfo^te die Ümbenennnng des ehemaligen, bereits 1798 ge- 
stifteten, Garde-Qamison-BataillonB som Garde>BeserTe-(GadreB-) 
Bataalion, was den Beginn der Formation der noch jetst bestehenden, 
eine wesentliche Stelle im mssiBdien Heeresverband dnnefamenden 
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ReBorve-Gadrestrappen (siehe unten) bezeichnet. Die im Jalue 1864 
fonniertoD Beterre- Bataillone («iebe oben) wordan dagegen auf- 
gelöst. 

Die Ein f nhruni^ der allpeiiieinen Wehrpflicht, welche 
raDicbsi groisen Einschränkungen für die gebildeteren Klassen und 
die aus diesem oder jenem Grunde Unabkömmlichen unterlag und 
die Dienstzeit unter Fortfall dea Loekanfii ond der Stellvertretnng 
auf 15 Jahre, darunter 6 Jahre im aktiven Dienst und 9 Jahre bei 
der Reserve festsetzte — die Kasakenheere und die asiatischen Truppen 
nnterlagen anderen Bestimmungen — mufaten natürlich eine grofse 
Umwandlung auf allrn Heeresgebieten mit sich bringen, namentlich 
wegen des zu t'i w irtcnden bedeutenden Zuwachses von Rekruten 
und Reserven, für die neue Cadres zu bilden waren. Bestimmungen 
darüber, sowie über das Avancement zu UntcrofHzieren und Oftiziereu, 
sowohl freiwillig eintretender als durch das Looa zum Eintritt ver- 
pflichteter junger Leute wurden sofort erlassen, konnten aber nur 
nach und nach zur Ausführung gelangen, was sich namentlich im 
Kriege von 1877 — 78 ungünstig Uufserte. 

Bereits im Jahre 1874 erhielten die kaukasische Grenadier- 
Division und die zur kaukasischen Armee gehörigen Divisionen 
Nr. 19, 20, 21, 38 und 39 per Regimeut 4 Bataillone anstatt der 
frülieren 3, und wurde bald darauf eine neue Division, die 41., des- 
gleichen die 41. Artillerie- Brigade neuformiert. Man nahui /.u den 
4. Bataillonen teils dii- bisher hv\ jedem Bataillon befindlichen 
Schützen-Compaguien, teils bereits vorhandene Liiiicn-Gouveruements- 
uud Festungs-Bataillone. Im Jahre 1876 erhielten aneh samtliehe 
Garde-Infanterie-Regimenter 4 Bataillone. Alle diese Regimenter 
hatten fortan pro Bataillon nur 4 Compagnien. Die Scbfitxen- 
Compagnien bei den BataitloDen fielen fort, nnd ist diese Einteiluug 
bekanntlich seit 1879 auch auf alle flbrigen Kegimenier der Armee 
aasgedehnt. 1875 erfolgte die Organisation der gesamten regulären 
Kavallerie in die noch jetrt bestehenden 14 DiTisionen, nenerdings 16, 
und 1 tankaaiBche Division, mit je swei reitenden Batterien. Die 
Lofcaltmppen blieben vorlftnfig bestehen, doch waren Yerindeningen 
bei den Festnngstruppen, den Eirsats nnd den Beeerretrappea ge- 
plant, and erhielt daa ganie eoropiische Bnssland eine Einteilnng 
In Iiokalfarigaden nnd Militärkrsise, deren Chefs in gans ibnlieher 
Weise wie nnsere Beairkt-Gommandenre die Belmitienings-Angelegen- 
heiten nnd daa Ustenwesen für die Beser? emannschaften sn be- 
sorgen und die in ihrem INstrikt befindliehen Lolutltmppen m 
kommandieren hatten. Heistens bei diesen Kreiskommandos nnd 
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siebt in den Ganiiionen der Trappenteilei ireiden bei einer Mobil- 
macbnng »ach die Emta-Bataillone formiert. 

Der Krieg von 1877—78 fiel in one Zeit ab dieee Reformen 
sieb erst in den ÄnfuBgastadien ihrer AnifDbrong beienden nnd ihre 
NUtiliehkeit noeh nieht geltend machen konnten, namentlich was 
das £nali^ und NaehBchnbwesen anbetriffL Daher rOhrt Ton stra- 
tegischen, taktisehen nnd Administrationslehlem abgesehen, snm 
greisen Teil der nngfinstige Anagsng der ersten Hilfte des Feldsags. 
Im Jahre 1876 war in Abanderaog der früheren Bestimmungen, 
eine den nenen Bestand der Armee in Rechnung ziehende Ver- 
fügung über die Verwaltung der Truppen im Felde erlassen wofden 
and Bchritt man in demselben Jahre im Hinblick anf den beror* 
stehenden Krieg zur Bildung einer Operations- Armee und zur 
Zusammenstellung der für sie bestimmten 6 Armee-^orps (Nr. 7, 8, 
9, 10, 11, 12). Erst lf^77 folgte die Organisation der Armee-Corps 
Grenadiere nnd Nr. 1, 3, 4, ö, 0, 13, Ii ^ter das 15. (seit 1890 auch 
das 16. und 17. zu denen nnnmehr noch swei neae Nr. 18 und 19 
btncutreten sollen). trat also wiederum eine improvisierte Mafsregel 
ein, und der Armee-Corpsverband hatte bis zum Ausbruch des Krieges 
keine Zeit, sich hinliiii^üch zu befestigen. Ebenfalls im Jfibre 1876 
machte man den Beginn mit der Schöpfung einer Eisenbahutruppe. 
Eisenbahnkommandos bestanden bereits seit 1^^70. Es wurde ein 
l'^isenbahn-Bataillon bei der 3. Sappeur- Brigade iu Moskau aufgestellt, 
und erhielt dasselbe obwohl die anderen noch nicht vorhanden 
waren, die Nr. Die Bataillone Nr. 2 und 4 folgten 1877, Nr. 1 
1878. 1876 erschien auch eine V^erfügung über die Opoltschenie 
(Reichswehr), desgleichen eineandere für die Versortj^ung der Operations- 
Ärmee mit Pferden. Als Kern einer Reserve-Armee und zur Aus- 
übung des inneren Dienstes an Stelle der für den Krieg bestimmten 
Truppen schritt mau im April 1877 zur Formation von 10 Reserve- 
Bataillonen (aus Festungstnippeu) im Juli und August folgten 
42 weitere Reserve- Bataillone, im Januar und April 1878 noch 
80 Reserve- Bataillone, die aber nach Beendigung des Krieges sämt^ 
lieh aufgelöst wurden und den Reserve-Cadres-Bataillonen Platz 
machten. Die Ersatz- Baku llune für die am Kriege teilnehmeuden 
Truppen, von denen bekanntlich die Garde und das Grenadier-Corps 
erst spater herangezogen wurden, konnten ebenfalls erst allmählich 
wfthrend des Krieges zur Aufstellung gelangen und haben znm 
£rsate nur wenig beigetragen. Beim Beginn der Mobümaehung 
konnten versdiiedene Regimenter nnr dadaroh annibemd aaf den 
Kriegsfafo gebracht werden, dafs man Bfannsdiaflen nns anderen 



Digitized by Google 



Def strategische und taktische Schwerpunkt u. s. w. 151 

Hegimentern nahm. Bei den Feitungstruppen rahten die N«n- 
foruMtioBeii eben so wenig, knn es hemohten gnns Shnüdie 
ZostSnde wie wShtend des Krimkrieges von 1858 — 66. 

(Wttik folgt.) 



XIL Der stiategi&clie und taküaGhe 
Schwerpunkt in der Kiiegsgesohiclite und sein 
TMnfliifa auf die &efee]it8f£Ü[irun((. 

£iiM StudM. 



(Behlnb). 

Wir übergeben die Zeit nach den Befreinngriiriegen, lie bietet 
im Verhältnis zur früheren and spftteren Kriegsepoche wenig des 
Grofsartigen. Die Kämpfe tragen meistenteils das Gepräge der 
methodischen Gefechtsführung, die den Sieg in der allmähligen 
gegenseitigen Abschwächnng sucht, wo alsdann derjenige als Sieger 
hervorging, der in letzter Stunde noch Kraft g«'nn^' zu einem ener- 
gischen Stöfs besafs. Clau8e\vit/> sei il dort in anschaulicher Weise 
die Natur dieser Kämpfe, indem er im 4. Buch seines Werkes 
»V'om Kriege« im 2, Kapitel »Charakter der heutigen Schlacht« 
schreibt: »Was thut man jetzt gewöhnlich in einer grofeen Schlacht? 
Man stellt sich in grofsen Massen, neben und hinter einander ge- 
ordnet, ruhig hin, entwickelt verhältnisraäfsig nur einen geringen 
Teil des Ganzen und läfst diesen in einem stundonlangeu Feuer- 
gefecht sich ausringen, welches durch einzelne kleine Stöfee von 
Sturmschritt, Bajonett- und Kavallerie-Anfall hin und wieder unter- 
brochen und etwas hin und her geschoben wird. Hat dieser eiue 
Teil sein kriegerisches Feuer auf diese Weise nach und nach aua- 
geströmt und es bleibt nichts als die Schlacken übrig, so wird er 
zurückgezogen und von einem anderen ersetzt. — Auf diese Weise 
brennt die Schlacht mit gemälsigtem Element wie nasses Pulver 
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lagaun ab, nnd wenn der Schleier der Nacht Rohe gebietet, weil 
Niemand mehr sehen kann und eieh NIaniaiid dem blinden Znfkll 
preisgeben will, so wird geschitst, was dem Einen nnd dem Andern 
an Massen fibrig- bleiben mag, die noch bianchbar genannt werden 
können, d. h. die noch nicht gana wie ansgebrannte Ynlkane in 
sich lasammengeMen sind; es wird geschätst, was man an Banm 
gewonnen oder ?erIoren hat, nnd wie es mit der Sicherheit des 
Rtlckens steht; es sieben sich die Resultate mit den einsetnen Ein- 
drfieken von Mnt und Fei^eit, Klogheit nnd Dummheit, die man 
bei sieh and seinem Gegner wahlgenommen su haben gkubt, in 
einem euuigen Hanpteindrack snsammen, ans welchen alsdann der 
Entschlafe entspringt, das Schlachtfeld m rinmen oder das Geftcht 
am andern Morgen m emenem.€ 

Diese Kampfesmethode war in den Befreiungskriegen entstanden 
und xwar auf Seite der Gegner Napoleons. Damals hatte sie, dank 
der ungeheueren moralischen Kraft der Truppen, den Verbündeten, 
den Sieg gebracht. Die Folge war, dafs man diese methodische 
Gefechtsführung nuter Verkennung der Umstände, welche der- 
selben dem Si^ verliehen, als die allein heilbringende nach den 
napoleoiuschcn Kriegen hinstellte. Clausewitz irrt sich, wenn er 
behauptet, »dafe die Schlachten diesen Charakter tragen, weil die 
Parteien auf demselben Punkt der kriegerischen Einrichtungen und 
der Kriegskunst sich befinden und weil zugleich das kriegerische 
Element, ;in<j;efncht durch grofse Volksinteressen, durchbrochen und 
in seine natürlichen Bahnen geleitet ist,«f Es ist dieser Satz ebenso 
unrichtig wie der folgende, dafs die Schlachten unter diesen beiden 
Bedingungen immer diesen Charakter beibehalten werden. Die 
neuere Kriegsgeschichte ist der glanaendste Beweis gegen diese Be- 
hauptungen Clausewitz. 

Bei dieser Art der Kampfesführung ist die Durchführung grofser 
taktischer Grundideen ausgeschlossen, weil der Energie kein ge- 
nügendes Feld offen gelassen ist. 

Da tritt das Jahr 11^66 mit seinen glänzenden strategischen 
und taktischen Erscheinungen hervor. Der Sieg von Kouigsgratz 
krönt die kühne Durchführung einer durch die geographischen Ver- 
hältuisse aufgezwungenen Strategie. Sie war durchführbar gegen 
einen Benedek, gegen einen Napoleon wären sie Wahnsinn gewesen; 
allein das nimmt ihr nichts an ihrem Ruhme, der dauern wird, so 
lauge es eine Kriegsgeschichte giebt. Eine völlig neue Ära beginnt, 
und in dem Jahre 1870 — 71 sehen wir die Verwirklichung der aus 
der Vorzeit gewonnenen sirategischeu Ertuhrungen im reinsten 
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Glanse for uns. Die Strategie tragt dmohweg den napoleoDieoben 
Charakter. Die Soblaehten stehen anter einander wie mit der 
Strategie dee Haoptquartieree im inaigrten atrategieehen Zuuiunen- 
hang. loh möchte de als Seenen beieicbnen, ans welchen sich 
jeweib ein Akt des greisen Dramas sosammensetet IMe stnte- 
gisehen Operationen gaben den Wechsel in den Soenerien nnd mit 
dem Hintergrande Psris fUlt der Vorhang aom dritten and letaten 
Ifale. Nor emmal wird die Harmonie geskOrt, dorch das Vorwfirts- 
diingen eanea Unterfeldherm. Die ScUaeht bei Spiehem ist eine 
FViktion, welcher der Akt bei Mets seine Entstehnng Terdankt, 
sonst finden wir Qbenll den innigsten Znsammenhang, und die 
Gnnst der VerhUtnisBe gestattet allenthalben den deutschen Trappen 
den taktischen Sieg. 

Die Strategie tr&gt in der neueren Eriegsepoche den 
Umfassnngsgedanken in sich, der in dem Jahre 1866 in Böh* 
man nnd im Jahre 1870 in den Operationen gegen Ende Angnst 
sdne glänzendste Durchfuhrnng findet. Hier wie dort wird das 
ermöglicht durch die passiTe Haltung des Qegnen, der dem Schlag, 
welcher g(^t2:en ihn geführt wird, nicht zuvor zu kommen wagt. 
Einmal strategisch umfaßt, giebt der Feind den Gedanken an 
OffonsiTe auf und wirft sich auch in die taktische passive Ver- 
teidigung. Welch ein Unterschied in dem Benehmen Benodeks bei 
KSnig^prätz gegenüber dem Napoleons bei Waterloo! Beide richten 
ihre Armee zu Grunde, aber ersterer in der Defensive, letzterer in 
der Offensive. Die strategisclien Verhältnisse lagen für Benedek 
weit günstiger als für Napoleon, indem der (österreichische Führer 
weniger der Gefahr ausgesetzt war, auf die taktische innere Linie 
geworfen zu werden. Zuletzt begiebt sich Benedek freiwillig in 
diese Lage, der taktische Mifserfolg war geeonüber dem jireufsiacheu 
Gegner damit unansbleiblich. Die Strategie Moltkes hat niemals 
mehr in gleich glänzender Weise den Grundsatz das »gtireimt 
marschieren, vereint schlagenc zur That werden lassen, als in diesem 
Feldznge. Wie Friedrich der Grofse im .lahre 1757, .so bricht 
Moltke mit drei Armeen in Böhmen ein. Als Vereinigungspunkt 
wird das Plateau von Jicin gewählt, nicht Prag. Prag besafs im 
Jahre 1866 nicht mehr die gleiche politische und militärische 
Wichtigkeit wie im Jahre 1757, wo es der Mittelpunkt der Ver- 
teidigung Böhmens genannt werden mufs. Das Plateau von Jicin 
dagegen ül)te bei den Verhältnissen des Jahres 1866 wegen seiner 
hervorragenden strategischen Wichtigkeit bei einer Behauptung 
Böhmens einen beherrscheudeu Eiutluls aui die strategischen 
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HaJsnahmeD MoltkcB ans. Eine dort ▼ersammelte firtsrieichisdie 
Annee Termoehte in torteübaftester Weise, als im Besits der inneren 

Linie, mit der ganzen Masse oder doch mit flberlegenen ErilAtn 
sich auf die aus dem Erzgebirge vorbrechenden preobischeu Kolonnen 
werfen. Der Plan Moltkcs, drei räumlich weit getrennten Arme^ 
ihren Vereinigongi^ankt im feindlicben Lande vor der Front der 
Toraussichtlichcn g^pienachen Heeresaofstellung anzuweisen, war 
kühn, aber nicht verwegen — weil man den Gegner kannte! 

Die Umfawangsfttrate^ie des Jahres 186<) fand vier Jabre 
•piter ihre weitere Verwirklichung, allerdings nicht in diesem Ma6e, 
da die geographischeu Verhältnisse diesmal für das Heer der 
Deutseben gfiustiger lagen. Die Gefahr eines »Getrennt geschlagen 
Werdens«, war (normale Verhältnisse vorausgesetzt) nii^ends ge- 
geben. Die gegnerische lleere!<aufstellung wurde zuerst auf zwei 
Flügeln angcj^rritleii, die beiden I lügel werden geschlagen, damit 
war das Centrum zum Rückzun; t^ezwnngen; ein Stehenbleiben war 
unmöglich, eine Offensive bei der gedrängten Aufstellung beider 
Trnppenmassen, auch wenn sie siegreich war, führte jetzt nur noch 
zum Verderben. Der Gegner geht nach Metz zurück. Vs gelingt, 
ihn dort festzuhalteu, und Bazaines unentschlossenes Handeln er- 
möglicht es Moltke, ihn von Neuem in seiner rechten Flanke zu 
umgehen und sich sogar (juer über des Gegners rückwärtige Ver- 
bindungen zu legen. Die deutsche Armee macht hier eine völlige 
Rechtsschwenkung, wie dieselbe von Napoleon im Jahre 1805 V)ei 
Ulm ausgeführt wurde, nur waren damals die rüumlicbeu Aus- 
dehnungen grijfser. 

Die Strategie Moltkes in der zweiten Hälfte des August bei 
dem Rechtsabmarsch der gesamten Armee zeigt nicht allein das 
Bestreben, sich der französischen Armee beim Marsche nach Metz 
vorzulegen, sondern auch zugleich die Absicht in ihre Flanke und 
auf ihre rückwärtigen Verbindungen zu stofsen. Daraus ergiebfc 
noh nileirt eine völlige Einschliefeuug des Gegners. EineOffiBnaiTe 
desselben hätte hlob gegen die linken deotsohen Armee-Corps 
wirkungsvoll sein können, sie hiUe ihm wenigstens noeh einen 
Büoksng ermöglicht; anoh dieser war undenkbar geworden, als 
Mac Mahon anf die taktische Defensive sar&ckfieL Eine Aussieht 
auf ein Gelingen seines Planes war nicht mehr vorhanden, sobald 
es Moltke gelang, mit seiner Armee seitig rechts ahmmarsehieren. 

Die weiteren strategischen Operationsbefehle Moltkes beiweekteo 
nnnmehr eine Sicherstellang der Belagerong von Paris, damit ist 
jenen Operationen das absolut offiensiTC Element genommen nnd es 
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tritt das defensive Memeni zugleich mit in Geltung. Die Klmpfe 
sn der Loire, im Norden und Bilden Fraokreidui «eigen, ich möehte 
ssgen, eine edle Mischnng jener beiden kontiiren Elemente. Der 
Vontofe der g^erisohen Armeen wird meistenteils dorcb offsnsiTes 
Yoigehen paralysiert — Bein ?on miUtSrisehem Standpunkt ans 
betnMshtet hfttte die Obergabe von Paris keine Entseheidnng ge- 
bracht; diese sn erlangen war sonach nicht Hauptsweck des Krieges 
sondern nnr dieses Kriegsabschnittes. Mit dem Freiwerden der 
Armee vor Paris waren die feindlichen Feldarmeen von selbst wieder 
Ziel der strategischen Operationen geworden. 

Wenden wir uns nun den taktischen VerhUtnissen der neoeren 
Kriegsepoche za. — Mit dem Untergänge Napoleons waren aach 
die Grundprinzipien der Taktik desselben auf lange Zeit hinaus 
b^raben. Wie in der Strategie, so zeigt der kaiserliche Feldherr 
auch in seiner Taktik die imponierende Kraft seines VVollens und 
Könnens. In der Übergangsperiode von der napoleouischen zur 
ncnerpn Zeit verlieren die Kämpfe durch den methodischen Clifinikter, 
den sie tragen, jenen Eindruck des Grofsartigen« Erst im Jahre 
1866 beginnt aach in dieser Beziehung wieder eine neue Ära. Die 
wichtigste und eniscbeidenste taktische Begehenheit, die Schlacht 
von Königsgrätz, zeigt uns in Anl^^ nnd Durchführung von Seiten 
Moltkes das Übertragen des Umfassongsgedankens von der Strategie 
auch auf die Taktik. Ich meine damit nicht in erster Linie die 
Thatsache eines Angrifts der österreichischen Nord- und Westfront 
durch die taktisch getrennte I. und II. Armee, sondern die Um- 
fa8.sungsbe\ve^ung der Klb-Annee über Nechanitz und den Plan 
Moltkes, durch rückgängige Bewegungen der I. Armee Benedek zu 
einer Aogriflsbewegung gegen die Bistritz-Linie zu veranlaawn. um 
ihn dann um so vernichtender auch mit üer II. Armee im Rücken 
fassen zu können. Es ist dies wohl eine der kühnsten taktischen 
Ideeu der gesamten Kriegsgeschichto. Dafs diese Absicht nicht zur 
Durchführung gelangte, dürfte wohl einzig und allein in der Rücksicht 
Moltke.s gegenüber dem heldenmütigen stundenlangen Aushalten 
der 1. Armee gegen einen vielfach überlegenen Gegner zu suchen 
sein. Der Befehl zu einer Rückzugsbewegung wiiie unbedingt von 
diesen Truppen als eine tiefe moralische Demütigung empfunden 
worden. Ob es gelungen wäre, Benedek zu einer energischen 
taktischen Offensive zu l)riugen, durfte bei dem Verhalten dieses 
Feldherrn während dieses Feldzuges, sowie während der Schlacht 
zum mindesten zweifelhaft erscheinen. 



Digitized by Gqfi)gle 



166 



D«r strategiscbe und taktisclic Schwerpunkt in der 



Die Begobenlieiten des Krieges 1870/71 bilden «aeli in tak- 
tischer Bedehxmg eine Nntuawendnng der im Jahre 1866 ge- 
wonnenen Erfehningen. Dieee Erlahxnngea waren allerdings noeh 
nicht das Gemeingut Aller geworden, aliein die Oberleitung der 
Yerschiedenen Armeen bereitete die Kimpfe eo TonQglieh strategiecfa 
vor, dab die taktiechen lflifi|;riife einielner Unteif&hrer, wenigstena 
in Beiug anf die ganie Gefechtsbandlnng, mdit eeratOrend wirkten, 
obwohl dadurch oftmals Verluste eintraten, die nch bitten Ter- 
meiden lassen. Meistenteils versuchten die demonstrativeu Fronten, 
in inörd frischen Kämpfen die Entscheidung gegen die feindliche 
Front herbeizuführen. Nur selten gelang dies. Die Entscheidung 
fiel meistenteils auf den Flügeln. Schlachten wie Spichem, Colombey — 
Nouillj, Vionville sind Ausnahmsfälle, und dürfte yielleicht bei der 
ersten der genannten Schlachten das Eingreifen der 13. Division 
einen bedeutenderen Einfluf» ausgeübt haben als man gewöhnlich 
annimmt. Die Schlachten Colombey und Vionville werden als reine 
hinhaltende Gefechte geführt. Eine Entscheidung soll und kann in 
keiner von beiden Schluchten von den preufsischen Trappen er- 
kämpft werden; wo sie versucht wird, treten anf Seiten des Angreifers 
bluti«?e Mifserfol^c ein. Die niiinlichon Erscheinungen Huden wir 
bei gleichem Vorgehen der Reschäftigungsfronten bei Wörth und 
(Jnivelotte. In erster Schlacht ist es das Eingreifen des XI. Corps, 
in letzterer das des XII. Corjis, welches auf den Flügeln die Ent- 
scheidung bringt. Bei Worth verlilutet sich das V. Corps uahez^u 
an der Stellunt; des <!egner.s, die es im frontalen Kampfe nehmen 
will, bei Gravelotte läfst die 1. Armee tausende von braven Soldaten 
vor der französischen Stellung bei St. Hubert liegen, ohne einen 
taktischen Erfolg errungen zu haben. Die Kämpfe des Garde- 
Corps zeigen da« nämliche Bild bei St. Privat. Was nttt»te der 
(lardc unvergleichlicher HeldeumutV Sie trifft auf die Front einer 
Stellung, die für sie in dieser Uiclitung uneiniiehmbar war. Der 
Erfolg konnte nicht grofser werden als er wurde. 

Die Durchführung der taktischen Umfassung, wie wir sie iu 
allen entscheidenden Schlachten der ersten Zeit des Krieges 1870/71 
bis zur Belagerung von Paris vorfinden, führte die umfassenden 
Abteilungen natnrgemäfs auf die feindlichen rückwärtigen Ver- 
bindungen. Nirgends finden wir aber in den Schlachtendispositionen 
(mit Auenalune von Sedan) dieee Abeichi um Tomhama. iu Auge 
gefafet. Man ferauebt einen stntegiscben Erfolg sn eneidien ent 
dann, wenn der taktische 8ieg völlig gesichert erscheint. Die 
Befehle an die Ö. bayerische In&nterie-Brigade und Ulanen-Brigade, 



Digitized by Google 



Kriq^eschichte and Min EinfluüB auf die GefechtafQhrong. 



157 



imd sn die wflrttembcigiaehe DiTirion in der Sehlaeht bei Wörth, 
die Änofdnuiig eine* Vorgehens einer s&oliBiaclien Brigade auf 
Woippy in der Sobkoht bei ChmTdotte, sind erst gegeben, naeh* 
dem der Fbind taktisch eigentlich beieiti gescb lagen ist Sedan 
bildet iu jeder Benebnng eine Ansnahme, es ist diese ScUaoht eine 
gans abnarme Eneheinung. Sn, man könnte sa^n, an Tod er- 
seböpfter Gegner Yersneht die lotste Rettang in ToUstftndiger Defensive. 
So wenig er bis jetst Kraft besafe, sich der strategischen Umfusnng 
so entliehen, so wenig besals er Kraft, der taktischen ümfessang 
dorch energische Olfensivstöfse hindernd oder Tonftgemd entgegen 
SU treten. Damit ist sein Schicksal besiegelt. 

Die SoUaohten der sweiten Periode des Krieges 1870/71 toII« 
neben sich meistenteils nnter so seltsamen VerhSltnissen, dals man 
sie nnr mit giQlster Torsicbt snr Nntsanwendang fSr die Zukunft 
in Betracht sieben darf. Sie liefern in erster Linie den Beweis tfäat 
die aoliwrordentliehe taktische Überlegenheit der im Krieg nnd 
Frieden gsechnlten dentschoi Truppen itber die rasch znsaromen- 
gerafftcn, mangelhaft ausgebildeten Scharen französischen Re- 
pabUk» Die Leistungen der dentBchen TVoppen sollen damit kmnes- 
wegH borabgesetzt werden, es soll nur vor einer Obelschätzung der 
Darchführang der taktischen Dispositionen gewarnt werden. Die 
vorzugliche moralische Kraft, welche die Deutscheu gerado in dieser 
Epoche an den Tag legten, half über alle Schwierigkeiten hinweg, 
welche die numerische Überlegenheit des Oegnors oftmals bereitete. 
Es beweist aber ein Yolls^diges Verkennen der Verhältnisse, 
wenn man es unternimmt, aus den taktischen Begebenheiten dieser 
Kämpfe (Jruudlehren fflr die Zukunft herloiten zn wollen. 

Es sei zum Schlafs gestattet, einen Rückblick auf den EinHufs 
/u werfen, den der strategische und taktische Schwerpunkt auf die 
strategischen und taktischen Mafsiiahmeu der berühmtesten Feld- 
herrn der friedericianiacheu, napoleonischea und neueren (moltkescben) 
Zeit ansgeübt hat. 

Die Strategie ist iu den drei Epochen dieselbe. Wn die Ver- 
hältnisse es zulasJ5en, wird es versucht, durch die strategischen 
Operationen den Gegner zur taktischen Entscheidung zu zwingen. 
Wenn Friedrich der Grofse in dieser Beziehung in den spätt»ren 
Jahren des 7 jährigen Krieges seine Strategie lindert, so ändert das 
absolut nichts an der That>iache seiner völlig gleichen Ansicht vom 
Wesen der Strategie mit den beriihnitesten nachfolgenden Feld- 
herm. Die Strategie der Zukunlt wird den gleichen Charakter 
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tragen. Nnr durch die Taktik wird der entsdieideiide Sieg er- 
rungen, dureh die Strategie wird er vorbereitet. Ein strate- 
gjacher Sieg, der nicht durch den taktischen Erfolg gekrönt wird, 
ist (normale Verhältnisse Toratisgeaetat) ein Hieb durch die Loft, 
der den Fechter ermattet, aber keinen Vorteil bringt« ein taktischer 
Sieg ohne strategische Ansnatsnng ist ein Wnten gegen das eigene 
Fleisch. 

Wenn wir nnu einen vergleichenden Blick auf die taktischen 
Dispositionen werfen, welche, unter den Einiiasseu des strate- 
gischeu und taktischen Schwerpunktes des GegnerSt die Feldherren 
der drei behandelten Epochen trafen, so finden wir in dieser Be- 
ziehung prinzipielle Unterschiede. Eine Betrachtung der Ver- 
schiedenheit der formellen Taktik und der Gründe ihrer Veränderung 
zeigt uns am klarsten den Umschwung der Verhältnisse. Die for- 
melle Taktik, mit welcher Friedrich seine Schlsuhten schlägt und 
mit der seine (iegner ihm' entgegentreten, ist bekannt unter dem 
Namen Lineurtaktik, ans der Aufstellung der Infanterietreffen 
hervorgegangen, indem die zwei oder mehrere Treffen tiefe In- 
fanterie-Aufstellung durch znr Linie entwickelte Bataillone ge- 
bildet wurde, die Batadlone mit geringem Al).stand neben einander, 
die Zwischenräume durch die Bataillonsgeschiltz.e ausgefüllt. Die 
ganze Aufstellung hatte etwas starres, denn wie die Treffen als 
gliederloses Ganzes im Gefechte lietrachtet wurden, so wurden sie 
auch bei den Manövern als Ganzes geleitet. Die Kavallerie, die in 
Masse nur auf den Flügeln Verwendung fand, litt nicht unter der 
Starrheit dieses Systems, indem ihr ein ausgedehntes Feld ihrer 
Tliätigkeit angewiesen war. Ihr Kampfziel waren die Flanken der 
gegneriselien Infanterielinie, der Kampf mit der gegnerischen Ka- 
vallerie nur das Mittel, um diesen Zweck unbehelligt erreichen zu 
können. Die »Artillerie in Masse« bereitete den Einbruch der In- 
lanterie vor, indem sie durch umfassendes Feuer der gegnerischen 
Infanterie die Waffen aus der Hand zu schlagen versuchte. 
Friedrich der Grofse erkannte sehr wohl die Schwäche des Systems 
und bringt Leben in die starreu Formen; ein Qruud zu einer for- 
mellen Änderung ist für ihn nicht gegeben, da er mit seinen zum 
gröfsten Teil selbstgeschaffenen Eampfeamittehi ausreicht. Durch 
geschickte ManÖTcr hebt er die numerische Überlegenheit des Geg- 
ners auf; er schafft keine neue Taktik, versteht es aber, die be- 
stehende formelle Taktik den Verhältnissen ansupassen. 

Die fransSsische Beydution brachte auch in dieser Benehnng 
einen vOUigen Umschwung. Da man nicht Zeit und Mittd fimd, 
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die Mawon>iii|gebate in der buberigen Weise in üben, lo nrafeten 
die lingen Linienfonnatioiieii Terachwindeii, an ihre Stelle trefeen in 
▼ordenfeer Geleebtslinie die Scbfttxenketten, ond in ihrer TTnter^ 
etätsnng Kolonnen. AnfEuige nnd die Kolonnen nnr ReservoirB der 
Sehfltienketten, erst Napoleon Mldet ihren Gebraoch aoeh in vor^ 
denier Linie ans, indem er durch ihren Stöfs die Entseheidneg 
in erringen saeht. Eine Oliederong der Seblacbtlinie tritt ein; so 
entstehen die Difisionen, später die Ärmee-Oorps als sdbststftndig 
wirkende Teile in den Schlachtenlinien, die sich aber in ihrer tak- 
tischen Wirkung nach der Gefechtsidee des Feldherrn doch wieder 
Yerbinden. Die Kavallerie kann nnnmehr aach innerhalb der 
Schlachtenlinien als Stofswaffe »in Msssenc Verwendung finden, die 
Artillerie wird ebenfalls in Masse an irgend einem Teil des 
Schlachtfeldes vereint und bahnt der Infanterie und Kavallerie den 
Weg sur Einbrnchstelle. Der Sieg wird durch den Stols von In- 
fanterie* nnd KaTallexie-Massen entsehieden. Umgehungen oder 
Umfassnngen werden seltener. 

Es wurde früher bereits erwähnt, dafe die Manöver des grofsen 
Königs gegen des Gegners Flanken oder Rücken ein Freigeben 
seiner eigenen Rückzugslinie notwendig machte. Er war dazu 
dnrch das starre System seiner formellen Taktik, sowie durch 
seine numerische Minderzahl go/.wungon. Seine Detachierunt^en, 
wie bei Prag, Kunersdorf, Torgau, haben einen rein taktischen oder, 
wie die des General Wunsch nach Frankfurt, einen rein strategischen 
Zweck, aber nicht den Schutz der eigenen, sondern Unterbindung 
der gegnerischen Rückzugslinien. Die Defensivtaktik des 
Gegners macht solche Mafsnahme des Königs gefahrloser: Der tak- 
tische Schwerpunkt des Gegners war für Friedrich der Angriffs- 
punkt und er machte die kühnsten Operationen, um auf ihn mit 
der gesamten Armee zu treffen. 

Diese Verhältnisse mufsteu sich bei einer volligen Umwälzung 
der formellen Taktik bei gleichbleibender Bewaffnung ändern. So- 
bald sich die Schlachtlinien in selbststUndig wirkende Teile zer- 
legten, waren solche kühne Operationen in der Nähe des Feindes 
unmöglich geworden, denn die Selbstständigkeit der Ileeresteile 
brachte das Element der Initiative der Unter! ü h rer mit sich. 
Die Schlachtlinien wurden gelenkiger, die Rückzugslinien mufstcn 
mit starken Kräften gedeckt werden. Kein Feldherr war in dieser 
Beriehnng vorsichtiger als Napoleon, auch wenn er des taktischen 
Sieges noch so gewils war. Aus dem Bestreben, die Krifte zu- 
sstnmensnhalten, entstehen jene mehr oder minder frontalen An- 
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griffe Napoleons, die er gegen des Gegners Centren beziehungsweise 

Flügel richtet. Der strategische Schwerpunkt des Gegners wirkt 
bei Napoleon als das einfliülveiehste Moment auf seine taktiscben 
Mafanabmen. Durch Massen versucht er die Schwierigkeiten la 
überwinden, welche Feind und Gelände ihm bei der Angriffsrichtung 
auf den strategischen Schwerpunkt entgegenstellen, und gleiehgöltig 
sind ihm die Opfer, welche den Weg beseiohnen, den er seinen 
starmenden Kolonnen vorschreibt. 

Ein abermaliger Umschwung mufste eintreten, als die Waffen- 
technik zur Auflösung dieser Angriffs-Kolonneu zwang. Die Schützen- 
scliwiirme mufstcn bleiben, bei ihnen lag sogar die Entscheidung, 
da der Nahkampf eine Seltenheit wurde. Die neuen Präzisions- 
VVatVen der Artillerie und Infanterie schliefsen » inen Gebrauch der 
früheren Angriffs-Kolonnen in wirksamem Feuerbereiche aus und 
la-ssen ihnen nur den Wert von Manövrierformationen bei der Ent- 
wickelnng zum Gefecht. Nur Linien treten als geschlossene Forma- 
tifUKMi im wirksamen Feut rltereich des Gegners und auch hier uur 
hinter deu Schützenschwärnien auf. So verschwinden Kolonnen und 
Linien mehr und mehr als Gefecbtsformationen, sie bilden nur 
noch Reservoirs der Schützenschwärme und verleihen den die Ent- 
scheidung suchenden Schützen durch ihr uuunterbrochenes Vorgehen 
eine moralische l nterstiitzuug. Damit gewinnt der taktische Schwer- 
punkt wieder daa Übergewicht. Aufgabe der Strategie ist es, den 
taktischen Sieg günstig vorzubereiten und denselben für ihre Zwecke 
auszunutzen, gleichgültig wie und wo er errungen wurde. Die ge- 
steigerte Geschofs Wirkung der Infanterie und Artillerie, verbunden 
mit der Vergrösserung ihrer Wirkungssphäre, verweist den Angriff 
wie auch den entscheidenden Offensivstofs des Verteidigers auf die 
Flflgel and Flanken, da bier allein anob bei weiter vorsobreiten- 
der Bewegung ein Umfassen möglich, ein UrnfSsbiwenlsn an m> 
bindern ist EVontale KSmpfe behalten ibren Wert nnr in der 
DemonstratiTe, eine Entscheidung ist dnrob sie nicht mehr m ei^ 
ringen. 

So gestalteten sich die VerbSltnisse iu der jüngsten Vergangen* 
heit» Zuknnftsscbladiten werden, wenn sie entscheidend sein sollen, 
das Bild der Umfassung tragen. Diese allein wird nooh imstande 
sein, uns aaf die Bflcksogslinien des Qegners sn setien, am dort 
sn vollenden, was aof dem Schlacbtfelde unmdglieh sebeint, nimlioh 
TÖlUge 2Sertrflmmerang der gegnerischen taktisehen Verbände. Und 
das ist Aalgnbe der Verfolgang. Aneh diese ist schwieriger ge- 
worden and als frontale Verfolgung meistentsils wohl nicht doreb- 
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loiiUiraiL Dtt Streben, den Gegner immer wieder ni nmiamen, 
wird loletrt sn leiner vOlligen AoflSeong fahren. Die Bfcmtegische 
Verfolgung kann und mole Torbereitet werden, beror noch der 

taktische Sieg vollständig errangen ist. Ist die Umfassung gelangen 
ond bedürfen die äuDseren Flügel dar amfassendeu Abteilnngeii 
keines besonderen Flügelschutzes mehr, was dch ja in der aller- 
kürzesten Zeit entscheiden mofe, dann mag die Kavallerie im Verein 
mit Artillerie, gleicbgCiltig in welcher Stärke, den Scblala des grofoen 
Werkes Twbereiten. Je eher das möglich ist, um so besser. Die 
amfafsten gegnerischen Abteilungen werdeb in kurzer Zeit verbluten. 
Der Gegner vnrd nur die Wahl haben zwischen Rückzug oder gänz- 
licher Vemichtung and seine letzten Kräfte einsetzen, um das 
Äufserste abzuwenden. Aber auch der Sieger wird ermattet sein; 
er glaubt seine Aufgabe gelöst zu haben, öeschütz- und Gewehr- 
feuer verstnmint, hier und da ein kurzem Auflodern des erloschen 
geglaubten Kampfes, dann tritt Ruhe ein; die Nacbt ist lierein- 
gebrocben uud die menschliche Natur fordert ihre Rechte, die ihr 
die moralische Kraft des Siegers so lange als möglich verweigerte. 
— Nirgends tritt Theorie und Praxis in einen schär femi Gegensatz 
als bei dem Kapitel »Verfolgung«. Sie wird am besten gewähr- 
leistet, wenn man sie Truppen überträgt, die an der Erringung des 
Sieges selbst keinen Anteil genommen haben. Das Getühl, etwas 
zu leisten uml beizutragen zur Vollendung des Sieges wird imstande 
sein, diese Truppen über das Schlachtfeld und dessen allernächste 
Umgebung vor/.u bringen. Diese Truppen besitzen noch die volle 
Willenskraft und nicht das Bewustsein einer siegreich vollbrachten 
That. 

Hier wie in allen anderen Kingsiiaudlungen kommt in erster 
Linie die moralische Kraft der Führer zur Geltung, wo diese 
nichts mehr leistet, kann von Erfolgen nicht die Rede sein. Sie 
zu erlernen ans BOchern und Schriften ist undenkbar. Die Kriegs- 
geschichte und die QroHathaten jener Genies, welche diese gemacht 
haben, vermögen aber bildend auf den kriegerisclien Oeiit 
la wirken; yerbunden mit klarer Erkenntnis ond geleitet in die 
richtigen Schranken, wird dieser alsdann das denkbar mögliche an 
leisten imstande eein. 38. 
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(FortseUiing.) 

II. Über die verttiulerte Bedeutung der Deckungen und 
Gelttndebedeckungeu für das heutige Feuergefecht. 

Die erhölite Ik-dcutniig aller Dcckun^'cii, welche wirklichen 
Schlitz vor fei 11(1 Ii che ra Feuer gewähren, läfst sich ohne Weiteres 
aus der, heutzutage durch die Erhöhung v(m Dtirchschlapskratt, Ita- 
sanz. der Flugbahn . Feuei-schnelligkeit und (bei der Artillerie) 
Sprengkraft so lu deutend gesteigerten Feuerwirkung herlenken. 
Die in dieser Bczu hmi^ zu ziehenden Folgerungen haben grofsten- 
teils schon in unsern wie ausländischen offiziellen Vorschriften über 
Höhe, Stärke und Anlage künstlicher Deckungen Ausdruck gefunden. 

Auch hier sollen und müssen diese Folgerungen berücksichtigt 
werden. Wir beabsichtigen aber hauptsächlich, diejenigen Ver- 
sinderungen zu beleuchten, welche das rauchlose Pulver in der 
Bedeutung der Deckungen und tieliindebedeckungen für das 
moderne Feuertrefecht herbeigeführt hat. Dieselben sind vom 
wesentlichsten Ein Hufs auf die Feuerwirkung der eigenen Waffe so- 
wohl, wie die des Gegners und dadurch auch auf den Ausgang von 
Ortsgefechten. Zum Teil aber beziehen sie sich auf die Einflüsse, 
welche auch die Bewegung der Truppen zum und im Gefecht 
Yon jeher dnroh Deckungen und Bedeckungen im Gelände er> 
fahren hat. 

Wie bisher, wird der Yerfeeidiger sich gedeckte Stellungen so 
suchen oder tn scbalilBn bemflht sein, wehshe ein freies und fiber- 
sichtlicSiee ScbuCifeld vor der Front haben. Aber eine eingehendere 
Betraehtnng wird seigen, dab er weit mehr, als in den letiten 
100 Jahren, wieder anf Schaffung kfinstUcher Deckungen: Feld- 
schanxen, Schfitsengr&ben u. s. w. wird Bedacht nehmen müssen, 
dab die natOrliehen d. h. die berette ?orhandene& Gelftnde- 
bedecknngen, Dörfer, Gehöfte, Hauern, Wftlder, Gebfische 
n. 8. w. im AÜgemenien an Örtlichem Yerteidigungswert einge- 
bfifot haben und mehr nur als Deckungen gegen Sicht und 
Hindernisse der Truppenbewegung in Betracht kommen, 
falls sie nicht durch kfinstliche, unmittelbar von Artille- 
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rie oder Iiif*nterU ferteidigte Erddeekungen Terst&rkt 
worden. 

Wie biaher, wird der Angreifer bemüht eein, seinen Angriff 
banpteBcblich Sber eolehe Qelandestrecken su richten, wo er 
Becknng, lowohl gegen die feindlichen GesehoBse, als gegen Siebt 
findet, dort aber, wo das nicht der Fall ist, nor Scheinangriffe 
oder hinhaltende Gefechte an fahren. Es wird sich indessen 
seigen, dafo die natfirKefaen GelSndebedeolningen anch fBr ihn 
mehr als Deckung gegen Sicht, wie gegen feindliche Geschosse in 
Betracht kommen, dalssie in erstererBesiehang an Wert entschieden 
gewonnen, in letaterer im Allgemeinen verloren haben. Wirkliche 
Deckungen im Gelfiade aber: HöhemSnder, Erdwellen, Eisenbahn«* 
ond andere IKUnme n. s. w. werden fiir den Angreifer um so 
grOlseren Wert haben, je mehr sie der £aindlichen Stellnng parallel 
laufen nnd sich anf solche Ent£nmTing Ton ihr TOrfinden, dab er 
von dort ans wirksamen odw gar entscheidenden Gebraneh von 
Artillerie» oder In&nteriefener zu machen im Stande ist. Die 
nftchsten Entfemuugen werden dies kaum jemals sein, denn 
entweder hat dann der Verteidiger solche Deckungen in seine 
eigene Stellnng einbesogen, oder Vorkehrungen getroffen, sie anter 
wirksamstes Rücken- und Flanken-Schräg-Feaer n. s. w. nehmen 
zu konnwi. Je weiter sie von der feindlichen Stellung entfernt 
bleiben, nm so mehr tritt ihre Bedeutang in die der blolsen 
Deckungen gegen Sicht aorück. 

Wo jede Deckong, auch die gegen Sicht fehlt und dennoch 
angegriffen werden mnfs, da wird Femfeaer als Vorbereitung jeder 
Angriffsbew^ping noch unumgänglicher sein, als bisher. 

Wenden wir uns nun der Betrachtung der gewohnlichsten 
Deckungen und Geländebedeckungen bezüglich ihrer Bedeutung 
för das mittelst rauchlosen Pulvers gefülirte Gefecht zu. 

1. Mauern. Wenn in älterer Zeit Mauern von mäfsiger 
Dicke, z. B. von 3 — 4 Fufs schou f^egen Feld-Artillerie völlige 
Deckung gewiilirteii, so können gegenwärtig leichtere Mauern, z. B. 
von 2 Zie^elstt'iiibrcitcn, nicht einmal als sichere Deckung gegen 
Gewehrfeuer gellon. Denn die Erfahrung hat gezeigt, dafs, wenn 
mehrere Schüsse diesell)e Stelle treffen, sie solclie dünne Mauern 
durchschlagen. Auf nähere Entfernungen (bis 450— 550 ni) wird 
man eine solche dünne Mauer mit Gewehrieuer sogar breschieren 
können. 

Im Allgemeinen folgt, dafs freistehende Mauern fil)frhau]it 
nur da als wirkliche Fouerdeckung benutzt werden konuen, wo 

JOiMekOT mr dl« U««ta«be ArsM omd UwiM. IM. LUZI.. 2. 
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mau Artilleriefeuer nicht zu ge wirtigen hat, da die Spreng- 
wirknng des letzteren alle gewöhnlich TorkoninMndiii Hanern, von 
aulserordentlich dieken Giudi- oder Bnudutoin-BlaiLmi abgesehen, 
MTBtOft Aber aneh ale Sohutz gegen Oawehrfeoer bedürfen sie 
beeonderer Hefriehtaug. Es wird och fragen, ob man dfinne 
Blanera als innere Bekleidung Ton ESrdbmatwdiren wird benatun 
dürfen. Dieee Fhige ist, wo es sich nur nm Gewehrfener ban- 
delt, nnbedingt zu bcjjahen. 75 cm Eirdvorlage werden «ine solche 
dfinne Mauer zu einer sicheren Feaerdeckong gegen GewehrÜMier 
machen. Eine solche BrdTorlage aber schUetst Scharten ans, und 
bei der heutigen Trefiffthigkeit der kleinen Kaliber nnd der Durch- 
schlagskraft ihrer Gtoechosse gegen Schartenbacken bei sehrSgem 
Aoftreffbn wird das Einscharten (Crenelieren) Ton Mauern 
im Feldkriege fernerhin nicht mehr statthaft sein. Mao 
wird sich danuf beschränken mflssen, hinter Mauern, welche als 
Fenerdecknng benutzt werden sollen, Banketts anzulegen, welche 
den Schützen gestatten, über den Bfauerrand binwegsnfenem. Der 
Mauerrand selbst wird durch eine ErdTorlage Ton mindestens 
76 cm geschützt werden müssen, und es wird sich empfehlen, ihn 
oben um 20 — ^Sdcm muldenförmig aussuscharten , in wellen- 
förmiger Weise, um für die Gewehre der efaiielnen Schützen geeigf 
nete Auflagen zu gewinnen und die Köpfe derselben sich nicht vom 
Mauerrande abheben zu lassen. Zu hohe Blauem werden entweder 
zum Teil abgebrochen oder mit entsprechend hohen Gerüsten 
an der Rückwand zu versehen sein. Letzteres wird sich nur dann 
empfehlen, wenn die Dicke der Mauer ohne Erdrorlage (die 
Erdvorlage würde zu hoch und darum am Fulse zu stark werden 
mQssen) zur sichereu Feaerdeokung genügt, also mindestens 60 cm 
betrügt. Der obere Mauerrand wird dann durch Auflegen Toa 
Sandsäcken, die nach vom und hinten überhängen mfiaseo, 
gegen Splittemng zu schützen nnd in der Weise einzurichten sein, 
dafii niedere Muldenscharten entstehen, welche die Kdpfe der ein- 
zelnen Schützen sich nicht markieren lassen. So eingerichtete 
Mauordcckungen werden, weil nicht mehr, wie bisher, der Pulver^ 
rauch die Feuerlinie zwar maskiert, aber aach markiert, für den 
Gegner nm so schwerer zu bekämpfen Ssin, wenn hinterliogende 
Mauern, wie bei Dörfern, Gehöften n. s. w. oder andere gleich- 
farbige Gegenstände den zur Deckung benutzten Mauerrand nicht 
scharf erkennen lassen. Nur ganz frei vom Horizont sich ab- 
hebende Mauern werden sich in ihrem Feuerrande schärfer kenn- 
zeichnen als bisher. 
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Alles Vontehende dflrfte Bchon genügend die Wahrheit des 
Ssties erweisen, daia MAiierdeoklingen aach gegen Gewehr- 
feaer gegen frBher entsehieden mehr Terloren als gewonnen haben. 
Noch mehr gilt dies von ihnen besOglicfa ihres Wertes als Deckang 
gegen Qesehütsfener. Mauern ohne Erdrorlage als Feoer- 
deeknng gegen GesehiÜE anmittelbar an benntien, wird im Fdd- 
kiiege nicht mehr mfigltdi sein. Denn selbst die dicksten Manen 
würden dnrch SpUtterong ihrer Kronen der hinter ihnen stehenden 
Artillerie mehr Schaden infBgen als Nntsen gewähren. 

Ebenso wenig wird es sich f3r Artillerie empfehlen, Mauern 
als innere Bekleidnng von Erdbnistwehren an benntsen. Die Er- 
ipernis an BwebkmSfngem Blaterial, Strauch oder Bohlen, wiegt den 
groben Nachteil, dafii anter grSiserem Ein&llwinkel einschlagende 
ünndliche Geschosse die Bfaaerbekleidong in Trfimmer sersplHtem, 
in keiner Weise auf. 

Die beste Benutnmg einer freistehenden Maaer, wo eine solche 
an einem znr Artilleriestellang zn benutzenden Orte Torkoramt, 
wird entweder die sein, sie aar Follang dM Bmstwehrkörpers in 
die Mitte desselben einsabaaen oder sie anf zweckmäfsige £nt* 
femnng tot die Front an nehmen, am sie dort als Kagelfang nnta- 
bar an machen. 

Aus allem ergiebt sich, dals nur der Verteidiger Mauern 
als Deckung gegen Artilleriefeuer wird benntsen können, während 
dieselben für den Angreifer nur Deckungen gegen Sicht beziehungs- 
weise Bewegungshindemisse darstellen. 

2. Erdbrnstwehren, Feldschanzen, Bodenwellen, Grä- 
ben. Nach wie vor bleiben Erdbrustwehren die geeignetste 
Deckang gegen Geschütz- und Gewehrfeuer. Gegen Feldge- 
schütze würde eine Dicke von 6 m ausreichen, nm das Durch- 
dringen von Geschossen zu verhüten. Da aber Feldgeschütze über 
Bank feuern müssen, so würde es da, wo die Örtlichkeit darin ir- 
gend zu Flülfo kommt, zvveckmiifsiger sein, sich ganz in den ge- 
wachsenen Boden einzuschneiden, um diesen als Brustwehr zn be- 
nutzen. Schon eine iioden welle von 50 cm Höhe wird es- zwcck- 
mäbig erscheinen lassen, sich hinter ihr um 50 cm tiet (für die 
Geschützbanke, die Einschnitte für die Bedienung sind ÖO cni tiefer zu 
legen) einzuschneiden, den gewonnenen Boden teils zur Aus- 
gleichung etwaiger Schwächen der betreffenden Erdwelle zn be- 
nutzen, teils nach rückwärts aus dem Einschnitt heransznschaffen, 
um den Feind durch sie in der Weise zu täuschen, dafs er ver- 
leitet wird, sie für die deckende Brustwehr zu halten. DaTs auch 
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fBr das Geschüts mnldenfftrmige Schuten im Bnutwehrkörper 
sweckm&big and, bedarf keiner besonderen Begründung. 

Wo der Verteidiger nur Gewehrfener anzawenden beab- 
sichtigt, aber Seitens des Angreifere Gesehtttafener an ge- 
wärtigen hat und gegen dieses Deckong snoht, wird ein Sbniicbes 
Verfahren, sich in den gewachsenen Boden einanschneiden, am so 
mehr am Platae sein, als es sich nur nm Schaffung eines etwa 
2 m breiten Grabens handelt, nm 8 gtiedngea Feuer anzuwenden. 

Zur Deckung gegen Infanteriefeuer, wo nnr solches m gew&i^ 
tigen ist, genügt sdion 1 m fSrisch au^eworfene Erde, nmaomehr 
also eine gleiche Starke gewachsenen Bodens. Die Schaffinng einer 
derartigen Brustwehr von 1,60 — 1,75 m Hfihe mit 20 — 25 cm tiefen 
Huldenscbarten (je eine fOr 60 cm Front) wird sich in voi^ 
bercitctea Verteidigungsstellungen immer, in solchoD,die triUirend 
des Gefc'clits eingenommen werden, ebenfalls häufig schaffen lassen. 
Solche Erdbrust wehren haben gegen firfiher an Wert sehr ge- 
wonnen, weil die TretTprocente des Get^ners bei den heutigen ra- 
santen Fhigl »ahnen durch nichts 80 sehr herabgemindert werden 
können, als durcli die Vermindern ng der Zielhühe, wie sie eine, 
die feindlichen Geschosse sicher abhaltende Brustwehr bewirkt. 
Sehr wertvoll werden sich dabei die Mnldenscbarten erweisen, teils, 
weil sie dem Gegner das Zielen erschweren, teils weil ihre erhöhten 
Teile Schräg- und konzentrisches Feuer zum Teil abhalten. 

Te niedriger ciue Erdbrustwehr nach der feindlichen Seite zu 
erscheint bei voller Deckungshobe für die dahinter fechtende 
Truppe, um so günstiger wird sie das feindliche Feuer beeinflussen. 
Das spricht für das Einschneiden hinter Bodenwellen, Dämmen, 
Graben rändern u. s. w. Ganz besonders vorteilhaft für ibni Ver- 
teidiger wird sich eine Ortliehkeit erweisen, wo mehrere Boden- 
wellen hintereinander vor der künstlich geschaffenen Brustwehr 
liegen, du hierdurch die Wahniehniung, hinter welcher derselben 
sich eigentlich der Verteidiger berunlrt, für den Gegner ungemein 
erschwert wird, seitdem das beste Kennzeichen, der zwischen den 
einzelnen Bodenwellen aufsteigende rulverraucb, fortgefallen ist. 

Bei der hohen Bedeutung, welche Erdbrustwehren für eiue 
fechtende Trnppe jetzt mehr als je besitzen, fragt es sich, ob die 
Verteidigung sich nicht wieder, wie in älterer Zeit, auch der Feld- 
Hchauzeu bedienen soll uud welche Formen für diese die veränderten 
Gefechtsverhiiltnisse erfordern. 

Geschlossene Feldscbanzcn haben seit dem Auftreten des 
Wurf- uud Öprengfeuers immer mehr an Wert verloren, der ver- 
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beaserte Sfarapnebchub hat yolleDds jede derartige Befestigiing, 
sobald sie einig^maiinii nmfaesend beechoseen werden kann, ganz 
nnbaltbar gemacht. Der giolae Wert» welchen man frflher anf den 
▼ordern Graben als Hindernismittel legte, ist nnnmehr, wo das 
Fener alles entscheidet, nnd der Stnnn mehr oder weniger 
nnr die Besitsnahme einer wehrloe gewordenen Stellung bedeutet, 
fast anf Null herabgedrfickt. Ja, wenn ein solcher Graben nicht 
durch bestreichendes Flankenfener verteidigt ist, so wird er für den 
Verteidiger sich mehr schädlich, als nützlich erweisen. Denn, so- 
bald die vorderste Linie des Ängrmfers in den Graben hinabsteigt, 
ist sie in voller Sicherheit und vermag sich zum Sturm auf die 
Brustwehr zu sammeln, während die zweite Linie des Angreifers 
den Verteidiger durch Feuer Torhindert, sich hinter oder auf der 
Brustwehr zu zeigen. 

Es haben deshalb gegenwärtig nur solche Hindernisse taktischen 
Wert, welche den An ^'reifer, ohne ihm irgend welche Deckung zu 
gewähren, im wirksamsten Fonerbereich d. h. also etwa auf 250 
bis 400 m Entfernung? vor der befestigten Stellung aufhalten. Als 
solche Hindernismittel sind vor allem Drahthindernisse, leichte, 
lichte Schleppverhane oder Hecken zu bezeichnen. Sie werden bei 
Tage, wie bei Nacht dem Angreifer sehr hinderlich sein, insofern 
sie ihm im wirksamsten Feuer des Verteidigers Aufenthalt bereiten, 
der ihm gegenüber dem heutigen Schnellfeuer verderblich werden mufs. 

Was den Grundrifs dieser Sciuinzen anlielangt, so wird sicli die 
einfache gerade oder in einem sehr stumpfen ein geli eiulen 
(concaven) Winkel gebrochene Front empfehlen . A n s jt r i n g e n d e , 
wenn auch noch so stumpfe Winkel empfehlen sich nicht, weil sie 
bei den heutigen noch wirksamen Feuerentfernungen der Flankirrnn'j: 
der in ihnen zusammenstofsenden Linien Vorschub leisten. An- 
gehängte Flanken sind überflüssig, da sie selb^t tlankiort und dadurch 
nnbrnuchbar werden. Die Fl ül'cI Verteidigung befestigter Linien mufs 
in besondern infolge des Geländes schwer oder gar nicht 7ai nm- 
tassendeu Stellungen gesucht werden. VeiieidigungsfÜhige Gewässer, 
Schluchten, Hochwald oder undmchdringlicher Niederwald werden 
sich dazu im allgemeinen mehr eignen, als Ortschaften, wenn letztere 
nicht von fester Bauart und genügender Ausdehnung sind (S. unter 3). 

Die Verteidigung in der Front wird durch mehrere hinter- 
einander liegende liinien dem Versuche des Angreifers, mit über- 
legnen Kräften gegen sie aufzutreteu, am vorteilhaftesten vorbeugen. 
Das Feuer solcher hintereinander liegenden Linien, von welchen 
die hintern die vordem überhöhen, ist infolge des rauchlosen Pulvers 
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gegenwärtig weit besser zu leiten, das Obersehiefimi der vordem 
ii^er liegenden Linien iat ohne alle Gefahr, wenn die Abstände 
dief)«r Verteidigungslinien zweckmäßig gewählt werden; ja sie veiv 
mögen sich dann noch der Wirkung des ÜBUidliohea Feuers in 
höherem Grade zu entziehen, als früher. 

Für Infanterievertoidig^nn^ erscheinen 8, in Abstünden von 
50— ITH^'m von oinaiuler entfernte, sich genügend überhöhende 
Linien sehr zweckmäfsig zu verwerten. Die Entfernung der dritten 
Linie von der ersten um 100 — 200 m wiirde die Leitung durch 
Kommando von der mittleren Linie aus sicherstellen, den Feind 
z\vinfj;en, jede Linie einzeln zu beschiefsen, da schon auf mittleren 
Kutiernungen, auf welche der FeuerangritT wird beginnen müssen, 
die Streuung der Geschosse ansteigenden und gedeckten Parallel- 
linieu wenig gcnihrlich wird, indem die gegeu die vorderste Linie 
gerichteten zu weit gehenden Geschosse fast ausnahmslos vor oder 
in den Deckungen der hinteren Linien einschlagen, während gegeu 
die hintere gerichtete zu kurz gehende die vorderen doch zum bei 
weitem groCsten Teil überschiefsen werden. 

Solche drei Linien für Infanterieverteidigung lassen sich selbst 
in der Ebene ganz gut anlegen, wenn man die vorderste ganz, die 
zweite halb in den gewachsenen Boden einschneidet, die dritte aus 
einer, über dem gewachsenen Boden errichteten, Brustwehr mit 
Bankett dahinter bestehen liifst. Der nach rückwärta aus den beiden 
vordersten Linien herausgeschaflFte Boden wird den Angreifer in 
Zweifel lassen, wo und hinter welcher Brustwehr sich der Verteidiger 
eigentlich befindet. Wenn dies früher der zwischen den verschiedenen 
Deckungen aufsteigende Pnlremnob Temet, so ist dies jetst nioht 
mehr der Fkü und das bloCw Anfblttsen der Gewehre giebt keinerlei 
Anhalt dafür, welche der hintereinander liegenden Brostwebren, 
falls diese überhaupt sa nnterseheiden sind, den Verteidiger deskt 
Mit andern Worten: der Angreifer wird oft erst in grober NShe 
wahnnnehmen im Stande sein, dafe er es mit mehreren hintereinander 
Übenden Verteidigungslinien zu ihnn hat, fitlls er — ftberhanpt in 
diese grölsere Nfthe gelangt Der Verteidiger aber wird gegeniiber 
feindlichem Artillerie- wie In&nteriefener anch im Stande sein, nicht 
unr sein Fener ans allen drei Linien sagleich anssnnntsan, sondern 
es anch gelegentlicb hinter den momentan am meisten gefiUirdeten 
Linien schweigen an lassen nnd diese nur als mSglicbst ToIIst&ndige 
Deckni^^ an benntien, während er ans einer oder iwei weniger 
gnt beBchossenen Linien in verstärkter Weise fortfenert. 
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Es wird wohl kaum jemand zu bestreiteii im Stande iein, dafs 
hier das ranchlose PiÜTer der Verteidignng Torsugsweise sa 
gate komme. 

Auch ArtillerieliDien werden sich in ähnlicher Weise hinter^ 
und übereinander mit Vorteil verwerten lassen. Aus Gründen, 
welche aus der Feuerleitun^ und der sich bei einer gröfsercn Zahl 
der Linien fiir die vordem mehrenden Gefahr, vom Feuer der 
hintern selbst zu leiden, sich ergeben, wird man im allgemeinen wohl 
thun, sich auf zwei hintereinander liegende Artillerielinien zu be- 
schränken. Die Entfernung derselben von einander kann sich 
zweckmäfsig zwischen 200 und 500 m je nach den Vorteilen des 
Geländes bewegen. Auf alle Fälle mufs die hintere die vordere 
überhöhen und darf auch derselben nicht so nahe liegen, daf;> (las- 
druck oder Feuergefahr für die Muuitiousbehälter der Torderu Linien 
entstehen könnten. 

Wichtig erscheint noch, dafe auch die vorderste Artillerie- 
linie mindestens 500m hinter der hintersten Infanterielinie 
zurückliegt. Die gröfsere Entfernung derselben vom Angreifer wird 
durch die Kenntnis der Entfernungen reichlich aufgewogen; dagegen 
erscheint es unumgänglich die Verteidigungs-Artillerie nicht zu früh 
dem Infanteriefeucr des Angreifers auszusetzen. Wie diese Artillerie- 
stellungen im ein/ehieu eingerichtet sein miilisten, ergiebt sich aus 
unsern Vurschrifteu. 

Einer so vorbereiteten Stellung gegenüber wird der Angreifer 
schon dann, wenn er seinen Angrill' durch Artilleriefeuer vorbereiten 
will, in die unaugenehme Lage kommen, sich gleichzeitigem Infanterie- 
nnd Artilleriefeuer ausgesetzt zu sehen, dessen Leitung und Beol)- 
achtung durch das rauchlose Pulver sehr erleichtert ist. Da man 
bei HöheuBiellungen oft die Wahl haben wird, wie grofs man das 
freie SdniMeld vor der Front bemessen will, dürfte die Bemerkung 
wohl gerechtffirti^ sein, dab es sich meist empfehlen wird, eich 
mit 1200 m fr«ieiii Schufsfeld vor der vordersten Infanterielinie 
ni begnügen. Gesetzt, es befinde sich die dritte Infanterielinie 
20Om und die vorderste ArtOlerielinie noch 500 m weiter snrfick, 
so wSre die ArtiUeiie des Angreifers genötigt, auf eine Entfernung 
Yon 1900 m von der Verteidigung«- Artillerie, anf m von der 
vwderrten Inliuiterielinie derselben, und zwar anf einer dem Ver- 
teidiger genau bekannten Entfernung, anisnfifthren. Da dies angesichts 
einer soldien Stolluug sehr wenig ratesm erscheint, so wird er auf 
den In&aterie-Angriff alleui angewiesen sein, insofern .er diesen 
nicht durch indirektes Femfeuer der ArtUlerie Uber das, den Gesichte- 
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kreis des Vertcidigt-rs abgrenzende Hiudernis: Ortecbafteiit Wald- 
stücke n. s. w. unterstützen kann. 

Ein wesentlich kleiner bemessenes tVeios Gesichtsfeld, als 12<X)ni, 
vor der Front wird wahrscheinlich eine solche indirekte Bekämpfung 
der gewählten Stellung durch Artillerie immer mehr begünstigen, 
daneben aber noch der Infanterie des Angreifers die Moirlichkeit, 
sich auf wirksame Schufsent ftTiiuii'^ von TIause aus einzunisten, um 
so näher legen, je geringer das freie S* hufsfeld heraessen ist. 

Es ist natürlich unmr)glicli. im voraus theoretisch m bestinimeu, 
wie in jedem einzelnen Falle eine solche Stellung am zweckmäfsigsten 
herzurichten ist. Unsere Erwägungen sollten nur klar h'gen, sowohl, 
wie sehr das rauchlose Pulver den Kampf aus mehreren 
hintereinander liegenden gedeckten Linien begünstigt, 
wie andererseits, dafs ein unbegrenztes Gesichtsfeld vor 
der Front unter Umständen der Verteidigung weniger 
günsti;:,' ist, als ein zweckmafsig begrenztes. 

(um/, von selbst ergiebt sich, dafs diese erhöhte Wiclitigkeit 
künstlicher Deckungen den AngriÖ' gegen vorbereitete Stellungen 
sehr erschwert und dafs der Angreifer sich im allgemeinen 
solcher nur dann bedienen kann, wenn er, ähnlich wie die Russen 
bei Plewna, nach Art eines förmlichen Augriffs gegen eine solche 
Stellung vorzugehen sich gezwungen sieht. 

3. Ortschaften und Gehöfte können als Deckungen gegen 
Feuerwirkung nnr in dem Mafee in Betracht kommen, wie sie 
solide gebaut und toh erheblicher Ausdehnung sind. 

Leicht gebaute kleinere Dörfer und Gehöfte, wie sie die Mehr- 
nhl landlicher Ortschaflen bilden, kommen in Zukunft weit mehr 
als Deckung gegen Sicht, wie als Fenerdecknng in Betracht. 
Sind ihre UmfoBSongsmauern nicht derartig, dals sie, wie unter 1 
dargelegt, durch Erdvorlage oder Einbauten in Erde sweckmUsig 
▼erstSrkt werden können, so li^gt ihre Vertadigung nicht hinter, 
sondern in iweckentsprechender Entfernung, je nachdem 
feindliches Artillerie* oder nnr Infanteriefeuer su erwarten ist, vor 
ihnen, wo man, wie unter 2 dargelegti sweckmSfiuge Erddeokungen 
herrichten wird. 

Es hat keinen Zweck, Gehöfte und leicht gebaute Ortoebalfeen, 
welche durch das heutige Feldgeschöts im Umsehen in einon 
Trfimmerhaufen yerwandelt oder in Brand geschossen werden, in 
seitranbenderweise znr Verteidigung herzurichten, oder mit Truppen 
su besetaen, welche sie dann unter Verlusten schleunigst au räumen 
gezwungen sind. 
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liegen derartige Oebanlidikeiteii an Pankteo, weldie gebalten 
weiden eoUen, ao wird man die unter 8 erwShnien Erddedrangen 
iweekentipreehend Yor ihm F^t anlegen, die BeBerren hinter 
ihnen, dnroh aie der Sieht des Feindes entsogen, an&tellen, die 
Zngftnge sa der Torderen SteUnng anf den Flanken herstdlen nnd 
dnrch staike Erdhmstwehren, Yerbftne oder Barrikaden der fsmd- 
liehen Sieht nnd dem direkten Schnls entliehen« 

Anden gestaltet sich die Sache bei ausgedehnten Ortschaften, 
St&dten oder stadtartig aus soliden massiven Ifauerbanten he* 
stehenden und sich mehrere hondort Metor in der Angrifib- besiehungs- 
weise Frontrichtung vorstreckenden Dörfern. 

Sollen solche Städte oder grofse massive Ddrfer verteidigt 
werden, so wird man durch aui 100 — ^jCX) ra vorgelegte Erdwerke 
ihre Zugänge nnd Hauptfronten zu decken, letztere selbst aber in 
solcher Weise hersurichten bestrebt sein, dab sie entweder zur Ver- 
teidigung von Hause ans, also ilber die vorliegenden Erdwerke 
hinweg, oder doch eventuell gegen den feindlidien Sturm mit- 
mwirken in der Lage sind. 

Das Erstere ist nur dann möglich, wenn die äuJseren Umfassungs- 
manem sich durch anliegende Erdbrustwehren in der unter 1 
erörterten Weise verteidignngsfähig herstellen lassen. Für den 
Sturm wird man unmittelbar auf 10 bis 20 m vor ihnen Schützen- 
gräben anlegen lassen, welche von den Reserven erst dann besetzt 
werden, wenn das feindliche Artilleriefeuer iu Folge des Vordringens 
der angreifenden Infanterie schweig-en mufs. 

Die Aufstellung der Reserven während dos Kampfes wird 
innerhalb sololier Ortschaften an zweckmäfsigen, der rmfäus-sung 
nahe gelegenen Plätzen, z, B, in der 2. oder 3. Paralleistnifse er- 
folgen können. Hier werden die Reserven um so gedeckter stehen, 
als die heutigen Feld -Artillerien — mit Ausnahme der nissischen 
Mörser-Regimenter — keinen hohen Bogenschufs besitzen und eben- 
sowenig über eine Brandwirkung verfügen, welche massiv gebauten, 
ausgedehnten Ortschaften gegenüber als wirksam bezeichnet werden 
könnte. 

Ebenso darf man annehmen, dafs die abschnittsweise Ver- 
teidigung solcher Ortschalten im Innern im Allgemeinen ganz in 
der bisherigen Weise wird geführt werden können. Wenn die 
Übersichtlichkeit und die Leitung des Gefechts in solchen Orts- 
kämpfen in Folge des ranchlosen Pulvers gewonnen hat, so wird 
dies wesentlich dem Verteidiger, der mit der Ortlichkeit vertraut 
ist und sich iu ihr eingehcbtet hat, zu Gute kommen. Sein Gewinn 
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in dieser Beziehung aber wird ziemiicli ausgeglichen dnroh die ge- 
waltige Durchschlagskraft heutiger InfaDteriegeMhoBM, gegen aber 
welcher die äUlioheti und mSglichen Verrammelungen von Fensfceni, 
Tbflren, Scharten wenig oder gar keinen Schute mehr bieten. 

Ana den Tontehenden Betrachtungen aber dürfte sich für den 
Angreifer das Resultat ergeben, daCs er sich zwar der leichter 
gebauten Ortschaften und Gehöfte, falls sie nicht durch Erddeckangen 
künstlich verstärkt sind, leichter, als bisher, wird beniäohtigen 
kfinnen, dab sie ihm aber andrerseits aar als Deckungen gegen Sicht 
zu dienen im Stande und und für ihn einen örtlichen Verteidignnga- 
wert kaum haben. 

Der Verteidigun^wert daj^egen, welchen andrerseits künstlich 
befestigte nud massiver gel)auto Ortschaften auch für den Angreifer, 
nachdem er sie im (iefecht genommen, behalten werden, wird durch 
das jodenfalls ihrer Einnahme vorangegnngcnn zerstörende Artillerie- 
feuer stark <:;elitten haben und durch die notwendigen Opfer des 
Angreifers bei ihrer IVtrtuahmc meist sehr teuer erkauft sein. 

Es wird daher der Angriff gegen solche Ortlichkeiten vorzugs- 
weise als Artillerie- Angriff zu führen sein und, wenn die ah- 
solute Notwendigkeit einer Pannnhme mit stürmeuder Hund nicht 
vorliegt, so werden sie dem Angreii'er vielfach als i^rcis des auf 
andern Teilen des Gefechtsfeldes errungenen Sieges mit ihrer um- 
Eingelten Besatzung in die Hände fallen. 

Daraus ergiebt sich für die Verteidigung»; hinwiederum, dafs sie 
bemüht sein mufs, die taktische Widerstandsfähigkeit solcher Orts- 
stellungcn nicht lediglich defensiv auszubeuten, sondern zur schneidig- 
sten Offensive namentlich gegen alle Umgehungsversuche des Au- 
greilüis auszunützen. 

4. WSlder und Gel.üHche. a) Lichter Hochwald hatte 
bisher seine llauptverteidigungekraft in seiueu Rändern. Wenn 
diese einmal genommen, so verlief das fernere Waldgefecht in der 
Regel deshalb ungünstig für den Verteidiger, weil die Übersicht im 
Innern des Waldes, uamentlioh auch in Folge des Pulyerrauchs, 
verloren ging, weil die Decknng, welche der Tordringende Angreifer 
hinter den Baomsttmuien fknd, ihm spmngweisee Vordringeii sehr 
erleichterte und, weil die dnrch Sehneosen, Querwege n« 8. w. ge- 
bildeten Abschnitte kaum als solche in Betracht kamen, da die 
schmalen BlAfeen unter dem Sohutn des FtalTerraoches dem Einiel- 
lader gegenüber rasch fbroierk werden koimten. 

Alle diese Verhältnisse haben sich nunmehr gründlich 
verändert, die Bänder lichten Hochwaldes haben an sich weasnt- 



Digitized by Google 



Zar Taktik der Zukunft. 



173 



lieb an yerteidigongsknffe «ingebflltt Neben den Usberigen SbnpnelB 
der ArtUkirie änd es niebt nur deren Sprenggranaten, welche die 
Feetbaltang der ftnliern Hocbwaldrinder aebr Terlnifareieb geatelten 
wSrden, iondera adbak die KleiDgewehigeacboaee, welche auf 400 m 
Entfenrang noch cuca 1 Vt atarhe (46 em) Stimme dorcfaaehbigen, 
auf 800 m aber noch 25 cm oder 8a9Üige Stämme sa darcbbohren 
im Stande sind« 

Ea wird sich daher bei lichtem Hocfawalde empfehlen, die 
SoiMie Verteidigong hinter kanaüiobe, mindeateoa 20^80 m Tor 
dem Bande deaselben anfg^worfene, Erddecknngen in verlegen, wie 
solche unter 2 geschildert nnd anch snr Verteidigong Ton Ori- 
adiaften unter 3 empfohlen worden sind. Ob mehrere oder nur 
eine solche Verteidigungslinie einzurichten sind, wird von der Be- 
schaffenheit des Geländes, d«r Wichtigkeit der Stellung, den Tmppen- 
kräften and der Yorhandenen Zeit abhängen. Die Entfomnng, in 
welcher die dem Waldrande nächste Verteidigungslinie von diesem 
entfernt bleiben mofs, ei^iebt sich daraus, dafs die höchsten Baum- 
stimme beim etwa^en Niederschlag durch Artilloriefooer der Be- 
satamig jener Linie nicht gefährlich werden dürfen. — 

Den lichten Hochwald selbst wird man zur Aufstellung von 
Reserven im Innern, aber mindestens 200 und mehr Meter vom 
Rande entfernt, zweckmäfsig benutzen und vorhandene Abschnitte 
durch 1,20 — 1,50 m hohe Erdbrustwehren oder Verhaue an der 
Rfick- d. h. der vom Feinde abgewendeten Seite der Blöfsen sehr 
verteidigungsruhig gestalten können. 

Dafs lungere derartige Linien in Zwischenräumen von 100 m 
etwa 10 m breite OfTiiuiif^eii, die ihrerseits wieder durch v<'r«^clcpto 
Brustwehren oder Verhaue zu decken sind, als Truppentlurc lilüs-,e 
haben müssen, ist selbstverstündlich. Im Augenblicke des feindlichen 
Ansturms werden die Reserven vorrückend die Verteidiger der Erd- 
brustwehren wirksam durch Feuer aus dem Waltlraiule unterstützen 
können, da nunmehr das feindliche Artillerieleuer wird schweigen 
müssen. Der mangelude Pulverrauch wird das Gefecht, nicht nur iu 
diesem Moment, sondern selbst dann, wenn es dem Angreifer ge- 
lingen sollte, in den Wald selbst einzudringen, zu Gunsten des mit 
der Örtlichkeit vertrauten Vert» idii^ers nnd ein solches Waldgefecht 
für den Angreifer weit verlustreicher gestalten, als dies bisher der 
Fall war, zumal, wenn er im Innern auf solche, wie oben dar- 
gelegt, vorbereitete Abschnitte stöfst. 

Die Verteidigungskraft lichten Hochwaldes liegt daher nicht 
mehr, wie bisher, iu seinen iiäudern selbst, sondern in künst- 
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liehen, vor diesen angelegten Erddeeknngen und im Innern, 
namentlich hinter kfinatlieh Teratärkten Abachnitten. 

F3r den Angreifer aolcher Waldatellnngen ergeben aich aa- 
nlehrt ähnliche Polgerangen, wie wir sie unter 3 in Beang anf 
Ortsgefechte überhaupt geiogen haben. Mola nun solche Wald- 
atellnug augegrififen werden, .80 wird man zunächst die vor derselben 
befindlichen Erdlinien unter wirksames Shrapnelfener, den Waldrand 
unter Sprenggranatfeaer nehmen und die gründliche Wirkung dieser 
Vorberdtung, welche durch konzentrisch wirkende Artilleriestellungeu 
bis anr mdglichst nahen Herantragung dea Infanteriefenera fortgesetat 
werden mulis, abwarten müssen, ehe man zum Sturme der TOrdam 
Verteidigungslinien schreitet. Sind diese genommen, so wird min 
iiich zunächst in ihnen einzurichten, seine Reserven henutzuaiehen 
haben, auch die Artillerie, event. auf blofse Orientierung nach 
Karten hin, die im Innern zu vermutenden Abschnitte, der nötigen 
Einfallwinkel wegen, aus grölserer Entfernung (3000—3500 m), mit 
Cirauaten und Sprenggranaten beschiefsen lassen. 

b) Hochwald mit dichtem Unterholz erfordert Herstellung 
von Verbindungswogen im Innern, erschwert die Unterstützung der 
hinter Erddeckungen hergestellten Handverteidiginig durch die 
K<'serveii, legt aber andrerseits auch dem Angreifer gröfsere Hinder- 
nisse bei seiner Wes/nnhine in den Weg. Sind solche Herrichtuugen 
dem Verteidiger niclit möglich, so liegt ilie Verteidigung auf 
den Flanken. Der Wald selbst ist dann als Deckung gegen Sicht 
und als Hindernis für den Angreiler zu verwerten. (Siehe c.) 

c) Dichter Niederwald kommt als Be wegiingshindernis, 
Deckung gegen Sicht und gegen feindliche Geschosse in Betracht. 
Bei schmäleren d. h. in der Frontrichtung wenig tiefen und daher 
sowohl zu üliersehenden, als zu überscliiefsendeu Streifen liegt die 
Verteidigung hinter denselben an der Rückseite, und i.st ähnlich 
wie hinter Erdbrnstwehren zu führen. In Folge des mangelnden 
Pulverrauchs werden sie dem Augreifer das Schätzeu der Entfernung 
sehr erschweren, auch Deckung gegen zu kurz gehende (Jeschosse 
gewähren. — In der Frontrichtung sehr tiefer (breiter) die Ubersicht 
und das Uberschiefsen erschwerender Niederwald mufs von tlen 
Flanken nur verteidigt werden und kuuiuit im Wesentlichen nur 
als Deckung gegen Sicht für den Verteidiger und als Bewegungs- 
hindernis für den Angreifer in Betracht, bildet also eine passive 
Verstärkung der Verteidigungsfrout, welche namentlich zur verdeckten 
Aufstellung von Reserven benutzt werden kann. 
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5« Verbaue. Wir haben Verbaae «sbon mehrfach erwähnt, 
es iehernt aber zweckoiftlsig, sie einer kutaen nibem Bebachtnng 
za anienieben, da aneh ihr Wert in Folge des lancbloeen PaWen 
and der Dorcbschlagskraft der modernen Inianteriegeecbone ein 
weeentlicb TerSnderter ist 

Je nachdem ein Verbau lediglich als Bewegungshindemia fftr 
den Angreifer — in welche Kategorie aneh Gärten und Hecken 
geboren oder als Feoerdeckniig fdr den Vertmdiger dienen soll, 
wird er ganz verMshieden angelegt werden niQSsen. Im ersteru 
Falle wird man ihn als lichten, niedrigen (1,90 m Höhe genfigen) 
nicht zn breiten (2 — 2,50 m) Astyerhan derartig herstellen, dafs er 
den Angreifer im wirksamen diesseitigen Fener aufhält, ohne ihm 
weder Deekung gegen Sicht, noch gegm Geschosse zu gewähren. 
£r sott also möglichst den Zweck eines Drahthindernisses erfüllen, 
wo zn diesem Material und Zeit fehlen 1 Dab solche Hindemisse 
bei der dnich das heutige Magazmfener gewährten Möglichkeit, eine 
gewaltige konzentrierte Feuerwirkung in wenigen Sekunden auf den, 
an dem nach Lage und Entfernung genau bekannten Punkte ange- 
langten, Angreifer loszulassen, eine gegen Mher sehr erhöhte Wichtig- 
keit besitzen, dflrfte einleuchten. 

Veriiaue dagegen, welche Deckung gegen Infanteriefeuer — da& 
Verbaue g^en Artilleriefeuer keinen Schutz mehr gewähren 
können, ist selbstrerständlich — gewähren sollen, mflasen dagegen 
ans Bannistrimmen oder dicken Ästen hergestellt und, wo möglich, 
durch dazwischen geworfene Erde zu einor mindestens meterdicken 
Bmatwehr verdichtet sein, d. h. also man kann vorlianilene Baum- 
stämme und Äste zur Ausfüllung einer Erdbrustwehr benutzen. 
Ein lediglich aus Holz hergestellter Verhau, wie bisher, würde 
durch seine Splitter den Verteidiger nahezu in eben der Weise 
gefährden, wie eine Mauer. Dais die letztgenannten dichten Verhaue 
scbUefslich nach ihrer Fortnahme auch dem Angreifer Deckung ge- 
währen, haben sie mit solchen Erdbrustwehren gemein, welche 
nicht in den Boden eingeschnittea sondern Über demselben er- 
richtet sind. 

(). Hohes Getreide kann nicht nur als Deckung gegen Sicht 
sondern bei genügender Ausdehnung in der Tiefe auch als Deckung 
gegen feindliclie Oeschosse in Betracht kommen. 

Es hat offenbar durrh das rauchloso Pulver eino frliöhte Wichtig- 
keit fnr das Gefecht erlialten und zwar in 2 Beziehungen. Zunächst 
wird es dem Angreifer die Schätzuug, von wo das, hinter odor aus 
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eineni Getreidefelde «ugebende, Feaer eigenfüch abgegeben «iid, 
lehr erschweren, seitdem er an dem aufsteigenden Pnlverraoch kehien 
Anbalt mebr beutet. Es wird ibm daber um ao schwerer foUen, 
die Entfemviig, wohin er sein Fener sa richten hat, richtig an 
sch&tcen, als ein Getreidefeld kein absolutes Bewegongahindemis ist, 
nnd es daher bei passender HSbe der Halme dem Verteidiger sogar 
gestattet, seine Stellang nach Befind«! m wechseln. Zweitens aber 
wird dichtes Getreide, wenn die ndtige Tiefe Torhaaden, auch eine 
wirksame Deckung gerade auf mittlere und nShere Entfamung gegen 
die flacbgehenden In&nteriegeschosse abgeben. Dagegen wird auch 
die grdlste Durohsohlagskiaft der Gewehrgeschosse unter Um- 
stftnden nicht ankommen. Viele Tropfen Wasser höhlen dm Stein 
und viele noch so dünne Halme lihmen endlich aaeh das schnell« 
fliegende heutige Langblei. 

Wir meinen, es sei an der Zeit, die Deckongskraft solcher Ge- 
treidehalme praktisch zn erprohen und nicht nur auf Itif:interie>, 
scndem auch auf Artillerie-Schiefsplützen, wo sie sowohl als wirkliche 
Decknng gegen kleinere Sprengstücke nnd Shrepnelkugeln, wie als 
Beohachtongshindernisse, sei es för die zu kurz oder au weitgehenden 
Schüsse — je nach ihrer Lage — in Betracht kommen. 

Die Deckung, welche sie gegen Sicht bieten, wird hei groCsorer 
Annäherung später noch dem Angreifer ebenso zu Gate kommen, 
wie die gegen Geschosse. Sie sind daher eine ziemlich ungemütliche 
Zugabo jedes Schlachtfeldes im Hochsommer und können zu sehr 
unliebsamen l'berraschungen, ganz besonders für Artillerie mul Kfi- 
vallerie führen, aber auch überraschendem Auftreten dieser Truppen- 
gattungen nützlich sein. 

Es wird Sache des Verteidigers sein, auf vorbereiteten Schlacht- 
feldern solche Uberraschngen möglichst auszusciiliefsen. Nach diesen 
Betrachtungen, die, ohne auf Vollständigkeit Anspruch zu machen, 
wohl das Wesentlichste iilier die veränderte Bedeutung von 
Deckungen und Terrainbedeckungen entluilteu dürften, können wir 
uns der Frage über die zweckmäfsigsten Truppen form en für 
die Bewegung im Feuer und das Feuergefecht zuwenden. — 

.50. 

(Fortsetzung folgL) 
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Von 

Peterniauu, 



L 0er Kampf um das Sclilofs Geiikberg 
am 4. Angnst 1870.«) 

Südlich Ton WeÜaenbmg erhebt sieh der Geifabexg ans dein 
Thal der Lauter mit einer &st stetigen BQschiing Ton 10 Grad. 
Den Haopistützpunkt für die Yerteidigiing dieeee Höhenzages bildete 
am 4. Angnst 1870 das fiberans feste Schlola Geilsberg, Dasselbe 
beatand ans dnem Komplex massiver 6(ebftude mit einem grt^lseren 
Inlfleren and kleineren inneren Hof nnd war Ton einer fast 5 m 
hohen Mauer nmsohlosaen, wo nicht die Gebinde selbst den Abschlnls 
bildeteo. Ein gioiiMs Thor anf der Nordseite am Wege nach 
Altenstädt war der einage breite Zngang* Vor der Ostseite des 
Schiosses lag ein Obst- nnd Gemfisegarteo, welcher sich tenassen* 
artig über das VorgelSnde erhob nnd von welchem eine freie Stein- 
treppe in das mit Thfiren Tersehene Schlola führte. Diese beiden 
EingüDge waren von den Gebanden ans rollkommen za beherrschen. 
Die Sfidf^t war dvroh ein langes Gebinde ohne Eingang abge- 
schlossen, die Westfront snm Teil doreh ein Hans, mm Teil dnrch 
die Mauer, welche selbst vom höchsten Punkt der Höhe aus den 
Einblick verhinderte. Die Verteidigung wurde überdies dnrch die 
in den Mauern nnd zwar in beträchtlicher Höbe angebrachten 
kleinm Fenster nnd Öffnungen begünstigt uud die französische 
Besatzung hatte es mit dem Geschick, welches dem französischen 
Soldaten eigen ist, verstanden, diesem Gebäudekompiex eine aufser- 
ordentliche Stärke nnd Widerstandsfähigkeit zu verleihen. Jedes 
Fenster vom Erdgeschols bis zum Turm hinauf war in eine Schiefe- 
scharte Terwandelt und wo Fenster fehlten, waren Scharten ein- 
gehauen. Ea bedarf keiner besonderen Hervorhebung, daXs die reiche 
Ausstattung n. s. w. des Schlosses nnd der Gebäude Deckungsmittel 



*) yprgl Geschichte de« ]Lfiiiig8pGraiadier-B^D«nts Nr. 7. von Sehkojip, 
Seite 80 and folgeoile. 
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aller Art durbot. — üngeffthr 200 m ndrdlieh des SebloawB breitete 
noh em Hopfengarten zu beiden Seiten des Weges nach Alten- 
städt ans. 

fiei Altenstadt erhielt das KÖDigs-Oieiiadier-Begiment Nr. 7 
▼om Brigade-Gommandeur Befehl, die vorliegende Hfthe des Oeils- 
beigs mit sddagenden Tambonren an nehmen; anf dem nördlichen 




Hang gingen aufaenleni noch cinigo Bataillone des V. Corps nnd, 
weit von Osten nnd Südosten unifa'isend, zwei Regimenter des 
XI. Corps zum Ant^riÜ vor. Das Königs-Grenadicr-Heginient, bei 
welchem man keine Ahnung hatte, dafs der Geifs])er^ nocli vom 
Feinde besetzt und verteidigt sei, entwickelte sich südlich von 
Altenstadt zum Angriff g»*gen die Höhe, zu welcher der Weg etwa 
1600 m weit ohne jede Deckung hinanfübrte. Das I. Bataillon 
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auf dem rechten Flügel, die 1. und 4. Compugoie im enten, die 
3. und 3* Compagnie als Halbbataillon im zweiten l^ffeu, ging 
waS drei weithin eiehthaFe Pappeln, linke daneben das II. BatailloUf 
die 6. und 7. Compagnie im ersten, die 5. und 8. Compagnie im 
zweiten Treffen, ging gegen die Nordoetecke des Schlosses Geiisbeig 
Tor, wfthiend das Fäsilier-Bataillon als Untersttttsong hinter der 
Mitte der beiden anderen Bataillone an der Stralse von Altenstadt 
nach Schlols OeiJsberg folgte, — Das Gefecht schien um diese Zeit 
— 10 Uhr Tomuttags — beendet sn sein, das Fener bei Weilsen- 
borg schwieg und nur die beiderseitige Artillerie beschols sich 
gegenseitig. Ohne dafe die Tambonre schtngen, bewegte sich das 
Regiment die, wie es schien, nnTerteidigte Höhe hinan, bis auf einen 
abermaligen ausdrücklichen Befehl die Trommeln in Bewegung ge- 
setzt wurden. Nur langsam ging es zuerst vorw&rts, der tiefgründige, 
aufgeweichte Boden hinderte das Vorschreiten sehr, so dafs sich, bei 
den ▼ersohiedenen Angrifforichtnogen der beiden vorderen Bataillone 
das Fftsilier-Bataillon mit der 10. und 11. Compagnie in die erste 
Iduie einschob, während die 9. und 1!^. Compagnie als Halbbataillon 
folgten. Das Regiment bildete sonach zwei Treffen; vom rechten 
anm linken Flügel standen im ersten: 1., 4., 10., 11., 6. and 7. Com- 
pagnie und im zweiten TreflFeu: 3. und 2,, 9. und 12., 8. und 
5. Compagnie. Jede Compagnie des ersten Treffens hatte eiueu Zug 
als Schützen TOrgenommen, die 6. Compagnie infolge vorheriger 
Bewegungen zwei. — Ohne einen Schufs zu bekommen, kanion 
Hkmtlicbe Compagnicn in einen sehr tiefen Hohlweg, der die Stra&e 
von Altenstadt nach Srhtofs Geifsberg durchschneidet. Kaum aber 
hatten dieselben den Rand der jenseitigen Höhe erstiegen, als sie 
mn verheerendes Sclmellfeuer aus der erwähnten Uopfenanpflanzung 
empfingen. Das 1. Bataillon stiefs in seiner Richtung nach den drei 
Pappeln am Schlofs vorüber, nicht ohne durch Flankenfeuer von 
dorther erhebliche V^erluste zu erleiden. Vom Füsilier-Bataillon, 
welches mit der 10. Compagnie rechts, mit der II. links des Weges 
von Altenstadt nach Schlof'^ r»eifgberg vorging, warfen sieh die 
Schützenzüge beider Compagiiieii mit rücksichtsloser Taplcrkeit iu 
den Hopfengarten und drüugten den Feind zurück, wälirend die 
Unterstützungen in einer Bodenfiilte beziehungsweise im Hohlweg 
Deckung fanden. Bei diesem Angriff hatte sich auch die 10. Com- 
pagnie Infanterie- Regiments Nr. 47 beteiligt. Die k>chiitzcn/üge 
waren über allein zu schwach und wurden deshalb von den Com- 
pagnieu unterstüt/.t. Die 11, Compagnie drang in dem Hopfengarten 
vor, als eben die vorderen Züge der zum Haibbatailion zusammeu- 
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gesogmeii 9. und 12. Compa^nie eintrafen. Der BatullonB-Comman- 
deur, Major t. KsiMaberg, setete lidi nator dmi SeUagwi da 
Tamboare mlbst an die Spitee und tifiimie unter dem Kommando: 
>Aii8 der Tete in Sektionen brecht ab!« unmittelbar anf den Eingang 
dee Hofte so, wftbrend aieb, dichtaufgescbloesen folgend, Sektion 
auf Sektion in den Hohlweg hindndrangte. Sdifttsen der 10. nnd 
11. Oompagnie begleiteten diese Bewegung zu beiden Seiten. Einaelne 
Leute und Unterofifinere an der Spitse echoseen ohne fiefehl auf 
den Feind, der sich in den Hof flflchtete. Major Kaisenbelg 
verbot das Schieben nnd stflrmte, die semchossene Fahne in der 
Linken, den Sftbel in der Beehten, unter anfooemden Zurufen dem 
Eingang su, bis er doppelt Terwondet nuammenbrach. Einen Augen- 
blick machte sich, ein Stntsen bemerkbar; denn die an der Spitse 
befindliehen Qffisiere nnd ünteioffiiiera waren gefSülen nnd sperrten 
den Hohlweg. Der Bataillone-Commandenr rief, am Boden liegend, 
»Bechte herauf!« » »Bechts herauf!« schallte auch Tom Ringawg 
dee Hohlweges die Stimme dee kommandierenden Generale t. Kirch* 
bach, der tös in dieses Feuer dem Bataillon gefolgt war. Darauf 
ging das Halbbataillon rückwärts und sammelte sich in einer Boden- 
folte nördlich des Schlosses. Die 11. Compagnie blieb im Hopfen- 
garten dem Cieliöft gegenüber im Feneigefecht liegen, ebenso ein 
Teil der 10. Gompagnie, deren Host gesammelt wurde und adch 
nördlich fog, um an dem Gefecht dea 1. Bataillons Teil an 
nehmen. — 

Inzwischen war das II. Bataillon, welches bei dem etwas 
weiteren Wege nicht gleichzeitig mit dem Füsilier-Bataillon den 
gewaltsamen Angriff gegen das Schloüi mitmachen konnte, aus dem 
die Strabe Altenstadt— Geifsberg quer durchschneidenden Hohlweg 
heraus nnd in den Bereich des feindlichen Infanteriefeuers getreten. 
Mit einer geringen Rechtsschwenkung wurden die 5. und 8. Com- 
pagnie in das erste Treften [gezogen ; dicRclbon lösten aber zunächst 
keine Sclintzen auf, rla die Front gedeckt war durch die aufgelösten 
Züge der (>. und 7. Compagnie, die in vollem Laufe die Schwenkung 
ausführten. ^Schnell wurde das lu'jtiick abgeworfen und mit sclilagen- 
den Tambouren der Sturm nun mit voller Hettigki'it <j;t'gen die Nord- 
ostecke des Schlosses begonnen. Im Sturme wurde der Hopfen- 
garten und eine Sandgrube, die vom Feind hartnäckig verteidigt 
wurden, genommen; doch nur eine kleiue Pforte zeigte sich hier 
am Schloff, durch welche der Bataillons-Commaudeur, Major Schau- 
mann, ungefähr drei Züge ins Schlofs hineinführte. Ein weiteres 
Vordringen im Innern war jedoch nicht möglich; es wurde daher 
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von Fenster zu Fenster ein Feuergefecht unterhalten. Von Süden 
her drang ein Teil der 8. Compagnie in den aufseren Schlofshof 
ein, wo liQh anoh Schütien der 9. Compagnie In^terie-B^ment8 
Nr. 87 fesfcBeteten. — Das II. Bataillon des Königi-Grniidier- 
Regiments machte eine Adttelsdkwenknng rechts, nm an derNord- 
front des QehOftes Torsastftrmen. (Es war dies der Augenblick, 
in dem auch das F&silier-Bataillon seinen todesmntigen Sturm aus- 
ftthrte.) Eui Zug der ^ Com|>agnie folgte auf 10 Sduriti dem 
fliehenden Feinde dureh die Hopfengänge. Am jenseitigen Rand 
des Hopfengartens machte der Zug einen Augenblick Hali, feuid- 
liehe Schfltien lagen noch in den kleinen Bodenwellen und Orftben 
eints Obstgartsos, welcher sich vor der Nordfront befand. Hier 
trat das II. Bataillon in Wechselwirkung mit dem FOsilier-Bataillon. 
Was Tom Feind g^;en die Grenadiere Front machte, beschossen die 
Füsiliere in der Flanke und umgekehrt anf Entfernungen von 
12—16 m. Trots aller Tapferkeit mnlste der Feind in das Gehdft 
sorSckweichen; der Torderste Zog der 6. Oompagnie Tersuchte 
gleichzeitig mit sinandringen, kam jedock nur bis ans Thor, wo 
ihn ein mSrderisdies Feuer empfing und das Weiterkommen tw* 
hinderte. Der Zug warf sich snrück an die Mauer des Gehöftes 
seihat, wo er hinter einem kleinen Vorspmng, einem Backofen, 
Deekang fimd. Bis zu diesem Punkte waren unmittelbar hinter 
dem erwähnten Zuge die 5* und 7. Compagnie dicht an der Mauer 
der Nordfront vorgedrungen, nicht ohne durch das Feufer aus den 
Scbiefsscbarten schwere Verluste erlitten zu haben. Die am Boden 
befindlichen SchieDsscharten wurden nach Möglichkeit verstopft, 
durch die über der Erde befindlichen wurde in den Hof gefeuert, 
um die Annäherung an die Schiefsscharten von innen nTinir)(rlich 
zu machen. — Hier stand das Gefecht. — Der Nordfront des 
Schlosses Geifsberg gegenüber befanden sich, yora rechten Flügel 
angefangen, ein Zug der 10. Compagnie, an der Altenstadter Strafse 
selbst die 4. Compagnie Jäger-Bataillons Nr. 5, links davon die 
11. Compagnie König^^-Grenadier-Hegiments; ein Zug der G. und die 
5. und 7. Compagnie standen au den Mauern der Nordfrimt; zwei 
Züge der 6. Compagnie und Teile der 7. und 8. Compa»;nie be- 
fanden sich im Schlofs. — Die Lage war peinlich. Dem Feinde war 
in den Gebäuden wenig anzuhaben, während tlaa leuer aus den 
höher gelegenen Fenstern noch manches Leben kostete. Es wurde 
versucht, das Schloüs in Brand zu stecken. Der Regen hatte aber 
Holz und Stroh durchnafst; trotzdem wurden einige (lebäude an 
dem Backofen in Brand gesteckt, um die Scharten »auszuräuchern«. 
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Da sclilujr die erste preiif-jiscbe (irunutc in das Schlofs, eine zweite 
gleich darauf in das Haus des Meiers, so dafs die iSteinsplitter in 
die Compa^init n au der Muuur spritztei). Das Schlois muCste nun 
von den Augieifern geräumt und die Compagnien etwas von der 
Mauer zurückgenommen werden. (D^r Punkt, auf welchem die 
preufsische Batterie Stellung gcuommen hatte, ist auf der Skizze 
mit A bezeichnet.) Nor mit gpr5&ter Ansfareugung war es gdungcu, 
die Geschütze im aafgeweiehten Boden den nördlichen Hang hinaaf- 
zabrmgen, um yon dort ans anf 500 m Entlenmng die Tenchiedenen 
Stockweri» zugsweise zu beechieben. Die Ermftduug der Pfeide 
hatte nnr ein Vorgehen im Schritt geetattet« und als das Einrficken 
in die gew&hlte Stellung eine kurze Flankenbewegung ndtig machte, 
blieb man in Kolonne sn Einem dem feindlichen Schutsenfener anf 
geringe Entfernung aosgesetst. Bald gelangten zwei weitere über 
Gutleitbof herangeführte Batterien am östlichen Hang auf Punkt B 
in Stellung. Jeder Schüfe war ein Treffer, die Mauer des Söhlosaes 
wurde mehrfach durchschlagen und das Innere ginzlidi zertrdmmert. 
Aber erst, nachdem es nach Wegnahme der Pappelhöhe gelangen 
war, dort noch drei weitere Batterien in Stellung zu bringen, gab 
um 2 ühr nachmittags die Besatzung des Schlosses das Zeichen, 
dals sie sich ergeben wolle. In wildem Laufe stürzten von allen 
Seiten die Compagnien dem Thorweg zu. Der Zug der 6. Com- 
pagnie, welcher am weitesten vorne gestanden war, drang zuerst in 
den Hof ein. Dem Führer desselben, Premierlieutenant Schkopp, 
übergab der französische Hauptmann, der im Innern kommandiert 
hatte, seinen S&bel, Schonung für die Verwundeten erbittend. Aus 
allen Geb&uden wurden dann die Gefangenen herausgebracht und 
bald bewegte sich ein Zug von 11 französischen Offizieren und etwa 
200 Mann, geführt von einem Zug der 6. Compagnie unter einem 
Sergeanten, rückwärts gc^^en Altenstadt. — Das L Bataillon auf 
dem rechten Flügel des Regiments hatte inzwischen mit Teilen des 
Füsilier-Bataillons die Höhe mit den 3 Pappeln, das Gehöft Schaf- 
busch und andere in der Umgebung des Schlosses besetzt gewesene 
Punkte genommen. — Die Verluste des Königs-Greniidier-Ucginirnts 
betrui^en: I. Bataillon 8 Offiziere, 110 Mann; 11. Dataillon 6 Offi- 
ziere, 57 Mann ; Füsilier-Bataillon 1 1 Offiziere, 166 Manu. Zusammen: 
24 Offiziere, 333 Mann. 

Betrachtiiugen. 
a) Die Verteidigung. Es ist eine merkwürdige Erscheinung, 
daf9 die Franzosen bei jeder Gel^enheit ihre Befähigung zum 
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Angriff betonen und nur Tom Angriff kflnfUg einen ürfolg erwarten, 
während sie tbatrihshlich bei ihrem letssten groben Wafliengaog 
1870/71 aidi fast immer, — auch wenn GMechtelage und beider- 
seitiges Starkererhftltnis sie snm Angriff geradem heransforderten, — 
in der Verteidigung hielten nnd ihr nnl&ugbarea grofses Geschick 
fnt diese Gefechtsart bewiesen. Nicht nur die Auswahl der Ver- 
teidignngastellnngen seitens der höheren Führnng, sondern auch die 
Einrichtung der einzelnen Punkte in der Verteidigungslinie seitens 
der Truppen geschahen — wenn es Oberhaupt zu einer vorbereiteten 
Verteiditrmitx kam — in der Regel umsichtig. Ein Beispiel dafür 
ist die Verteidigung des Schlosses Geifsberg. Taktisclio Handlungen 
dürfen nicht ausschliefslich nach ihrem Erfolg benrteüt werden. 
Die Übergabe des Sclilossea Geifsberg an den Angreifer war nicht 
sowohl von der innern Verteidigungseinrichtung und -Anlage, als 
vielmehr von dem Ausgang des äufseren Gefechtes abhangig. Was 
aber die Verteidigung des Schlosses bezweckte. lulralicli die äufsere 
Verteidigung zu unterstützen, den Angreifer auf sich zu ziehen nnd 
sähen Widerstand zu leisten, das hat sie auch vollkommen erreicht. 
Einer einzigen franzosischen Compagnie ist es gelungen, zehnfache 
Überlegenheit auf sich zu ziehen, drei bis vier Stunden ! nig einen 
heftigen Kampf gegen diese Übermacht zu führen innl von der- 
selben ohne eigenen nennenswerten Verlust nng^ Hihr ebensoviele 
Leute auf-^' r Hefecht zu setzen, als sie selbst zÜlilte. (Jebeu auch 
die Oefeehtsberichte keinen näheren Auf^rlilufs über die Besetzung 
des Schlosses und die Vertoidigunggeinrieiitnngpn im Einzelnen, 
so kann doch nus dt-n Wirkungen der V- rt>'idi<Tnng auf die Richtig- 
keit uufl /weckmiUsiukeil jener geschlossen werden. Das Geholt 
war unt' r -or^fültiger Ausnutzung seiner Bauart gleichsam in eine 
sturmfreie, nach allen Seiten hin feuerspt iende Feste umgewandelt 
worden. Der ösllicbe kleine Eingang vom Garten her war zwar 
nicht abgeschlossen, allein mit dem Eindringen ins Schlofs gewann 
der Augreifer nur wenig. Das grofse Thor am Haupteingang auf 
der Nordaeite scheint ebenfalls nicht, wenigstens nicht über die 
ganze Dauer des Kampfes geschlossen gewesen zu sein; aber die,ser 
Zugang lag unter so heftigem Feuer des Verteidigers, dafs hier ein 
Eindringen selbst den ta|)t'ersten Truppen unmöglich war, denn die - 
Leichen der Vordersten hemmten das Weiterkommen der Übrigen. 
Gleichwohl mufs das Offenlassen dieses Thores als ein Fehler der 
Verteidigung bezeichnet werden, weil es leicht zur Wegnahme des 
Schlosses hätte führen können. Doch dieser Fehler stand in un- 
mittelbarem Zusammenhang mit einem anderen, der bei solchen 
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Gelegenheiten grundsätzlich vermieden werden sollte. Die Franzosen 
trennten bei der Verteidigung des Geilsberges nicht die äufsere und 
die innere Verteidigung. Mehr als eine kräftige Stütze für die 
Verteidigung des ganzen Berges konnte und durfte das Schlofs nicht 
sein. Die Besatzung des Schlosses hatte ihr Gefecht zwar im all- 
gemeinen Zusammenhang mit dem G. facht der äufsercn Truppen, 
aber sonst ganz selbstständig und für sich abgeschlossen zu führen. 
Dies war aber nicht möglich, solange duü Schlüfs eine Zufluchtsstätte 
für die äuf^joren Truppen bildete, wie es thatsächlich der Fall war. 
Ohne Zweifel mufate der vor der Nord front des Schlosses liegende, 
das Schufsfeld des letzteren beschränkende Hopfengarten besetzt und 
verteidigt werden ; aber dies durfte nicht vou Teilen der Schlofs- 
besatzung geschehen, welche bei ungünstiger Gefechtswendnng dem 
Schlosse zustrebten, sondern die Verteidigung des Hopfengartens 
hatte durch andere Truppen zu geschehen, welche erforderlichen- 
falls ihren Rückzug so einzurichten hatten, dafs der Verfolger dem 
Flaukenfcuer aus dem Schlofs ausgesetzt wurde. 

Der 10. und 11, Ci>nipagnie, sowie einem Zuge der G. Compaguie 
Königs-Grenadier-lu'guuents wäre es nahezu gelungen, mit deu 
weichenden Franzosen zugleich ins Innere des Schlosses einzu- 
dringen und die Wegnahme m beschleunigen, wenn dkee C(»n- 
pagnien es Termoeht bälgten, den Franzosen dichter auf den Fevsen 
zu folgen. Die I^lle, in welchen denurtige VerhSltnisse nur Weg- 
nahme einer Stellung führten, sind in der Kriegsgeschichte lahlreich. 
— Fragt man nun, wie die Verteidigung des Schlosses Geilsberg 
sich unter der Wirkung der heutigen Feuerwaffen gestalten würde, 
so ist sunachst zu bemerken, dafii die vor zwansig Jahren noch 
sehr widerstandsfiUiigen Dedningsmittel nunmehr zum Teil ihren 
Wert ffir den Verteidiger Terloren haben. Matratien, StrohsScke, 
Polster, Bretter u. dergl. werden fon den Kleinkalibergesehossen 
durchschlagen, nur starke Mauern halten das Gewehifeuer noch ab. 
Die Treffgenauigkeit der neuen Gewehre macht ferner den Aufenthalt 
auch hinter kleinen Scharten gef&hrlicher. Andereiseits vermag der 
Verteidiger die Angriflk-Artfllerie in achtbarer Entfernung lu halten 
und es ist sehr zweifelhaft, ob heute Batteiien im Umkreis Ton 
500 m bei Schlofii Geilsberg offen Stellung nehmen könnten, wenn 
die Besatzung mit neuen Kleinkalibergewehren ausgerfistet wire. 
Die preulsiBche Artillerie mufste aber auf diese Entfernung aas 
SchloCa herangehen, nicht um besser als von weiterher, sondern um 
überhaupt schiefsen zu können, da sie tiefer unten am Bergesfulse 
kein Schulsfeld gehabt hätte. Gegenüber den neuen Gewehren wird 
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dbor auf 500 m feindliche Artillerie schwerlich zum freien Auffahren 
kommeo« Gegen eine Stellang wie SchloHs Geibberg wurde daher 
heutzutage der Angriff andere Mittel und Wege suchen mflssen, ab 
diejeuigen waren, welche 1870/71 zam Ziele führten. 

b) Der Angriff. Über den AngriflF des Königs-Grenadiep» 
Regiments Nr. 7 gegen SdüofB Geifsberg ist von fniuidlicher und 
feindlicher Seite schon manches mehr oder weniger strenge Urteil 
ge^iroehen worden und bb kann nicht bestritten werden, daCs der 
Angriff verschwenderisch mit seinen ihm allerdings überreichlich zu 
Gebote stehenden Kräften verfuhr, anstatt erst zu »wagen«, um 
dann zu »wagen«. Das Verhalten der Truppe selbst war bei diesem 
ersten Zusammen stofs mit dem Feinde beim Beginn des Krieges 
über alles Lob erhaben und gewifs werden die Beispiele rücksichts- 
loser Tapferkeit und hingebender Aufopfernng heim Sturm auf das 
Schlofs Geifsberg niemals ihren Wert und ihre Bedeutung als Vor- 
bilder verlieren. Anders steht es mit dem Verfahren der Führung; 
aus ihm mufs gelernt werden, wie es nicht zu macheu ist. An 
Stelle einer hierauf bezüglichen Erörterung soll versucht werden, 
im Folgenden zn zeigen, wie etwa unter der heutigen WaflFen- 
wirkung der Augriü in grolsen Zügen gegen Schiol^ Geiisberg er- 
folgen könnte. 

Das mit Erstürmung des Schlosses beauftragte Regiment halt 
10 Uhr Vormittags in Altenstadt, drei zur Unterstützung des 
Angriffs befohlene Batterien befinden sich noch rückwärts im An- 
marsch. Im Übrigen entsprechen die Verhältnisse ganz denjenigen 
am 4. August 1870. Durch vorgeschickte Patrouillen wird in 
Erfahrung gebracht, daf.s der Hopfengarten hei Schlofs Geifsberg 
und dieses aelljst vuni b'einde besetzt ist, sowie dafa feindliche 
Truppen auf der Pappel höhe und westlich davon sichtbar sind. — 
Daraufhin wird ein Bataillon zum Angriff gegen den Hopfengarten 
beziehungsweise die Nordfirant des Schlosses, ein Bateillon zum 
Augriff gegen die Ostfront bestimmt, w&hrend das dritte Bataillon, 
auf der Stnbe Altotnladfc— Sohkis Oei&berg folgend, zur Verfttgung 
des Begimentsltthren bleibt. Iniwischen sind auch die drei Batterien 
bei Altenstädt eingetroffeu; iwei erhalten dort den Befehl, auf der 
Stcafae Altenatadt^-Schlols Geiisberg sa folgen, die dritte soll den 
Angriff von Osten her nnterstfltien. — Beim Punkte A bekommen 
die SohfttMn des ersten Bataillons Feoer ans dem Hopfengurten, 
das Bataillon leitet den Angriff gegen dieeen ein, wShrend das 
sweite Bataillon von der Sira&e Altenstadtr-Sek Aber Gntleithof 
auf Schlofo GeUsberg vorgeht Die Sohfltien dieses Bataillone 
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wor^len etwa lici dem Punkte B aus dorn Schlofs liesrhosBPn und 
unterhalten nun gegen dieses zunächst ein stehendes Feuergetecht. 
Inzwischen hat das I. Bataillon den Sturm gegen den Hopfen- 
jjjarten vorbereitet und schreitet mit schlagenden Tambouren zur 
Ausführung. Der Tlopfeiigarten wird genommen. Da zeigt sich 
die Unmögliclikeit, dem Schlösse selbst mit Infanterie etwas anzu- 
haben. 

Die Artillerie soll in Wirk.sanikeit treten: ein Auffahren im 
Bereich des heftigen und wirksamen Infanteriefeuers aus dem Schlofs 
i.st aber unmöglich. Aus dem dritten Bataillon werden daher die 
Infanterie-Pioniere vorgezogen, um recht^» und links der Rtrafse 
Altenstadt — Schlofs Geiüsberg iini Hang Geschützeinschnitte herzu- 
stellen, in welche nach Fertig>tellung die Geschütze einzeln von 
hinten her eingeschoben werden. Ahnlich wird bei dem Punkte H 
seitens des zweiten Batuillons verfahren. Diese Arbeiten uehracu 
indes eine ziemlich lange Zeit in Anspruch. Die Wirkung der 
Artillerie bringt aber in der Folge das Schlofs in den Besitz des 
Angreifers, während durch andere Truppenteile die in freiem Felde 
siebenden übrigen Abteilungen des Feindos zurückgeworfen werdttL 
— Nach d«r angemeineii Oefeehtslage wäre am 4. August 1870 
die Wegnahme des Schlosses Gei&berg aaf gewalfMime WeiM nicht 
notwendig gewesen. Nachdem der Widentrad der ftolseren Ver- 
teidigung gebrochen war, mulste das Scfalola früher oder spater aneh 
ohne Angriff von selbst fallen. Wäre keine Artillerie aarVerfngung 
gestanden, so hitte das Oefecht am den Geifeberg von selbst diesen 
Ausgang genommen. Einer schwicheren Beobaehtangs- oder Ein- 
sohliefsnngs-Abteilung gegenflber konnte die Besatsnng allerdings 
einen Durchbrach TerBaehen. 

Nach gelungenem Durchbmch hatte dann die entweichende 
Trappe nmsomehr Aussicht auf schliebliches Entkommen, je kleiner 
sie an Zahl war. — Die Sachlage ISlst sich aber auch so denken, 
dals die Wegnahme des Schlosses Geibberg tm den siegreichen 
Aufgang des ganzen Gefechtes unbedingt notwendig erschien, z. B. 
wenn das Schlofe, als Torgeschobener Punkt vor einer mehr rück- 
wärts auf der H5he befindlichen Stellung gelegen wlie, welcher der 
Angreifer nur durch Besitinahme des Schlosses nahe kommen konnte. 
In diesem Falle mulste das Schleis Geüsberg als Schlüssel für den 
Angriff auf die Hauptstellung unter allen Umstünden mit Einsetsung 
aller Klüfte genommen, oder aber von der DurchAibrung des 
Gefechtes überhaupt abgesehen werden. Für solche VerhSltnisse 
bedarf der Angreifer einer Artillerie, deren Granaten das im 
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Feldkrieg vorkommende Mauerwerk darchechlagen. Bei etwaiger 
BiDf&bnuig leichter Geacbfitse tod kleinerem Kkliber mfilete dieser 
Fordernng Rechnung getragen werden, weil ohne dies die Feld- 
Artillerie nicht jeder an sie herantretenden Aufgabe gewachsen 
wäre. Da aber der Verteidiger einer Örtlich kcit besondere dann 
zum Weichen gebracht wird, wenn letztere in Brand gerät, so niufs 
das Artilleriefeuer namentlich gegen das Dach und diejenigen Teile 
der Gebäude gerichtet werden, in welchen sich in der Regel Holz 
und andere hrennbare Gegenstände banden. Der Verteidiger wird 
andererseits durch Bereitstellung von Wasser, Handspritzen n. s. w. 
geeignete Oegenmafsregeln trefifei). — Das Schlagen der Tamboore 
be/jehungsweiae das Blasen der Hornisten, das Aufmonternngs- und 
ßenachrichtignngsieichen für einen aUgemeinen An<i;riff, ddrfte unter- 
bleiben, so lange man vom Gkgner noch nicht gesehen ist. — Das 
Ablegen der Tornister erscheint nur dann rütlich urd zulässig, wenn 
ein in hestimmter Aussicht stehender Erfolg die Wiedererlangung 
des Gepucks verbürgt. Für einen hevorstrheiulen Häusorkampf ist 
die Befreiung vom Tornister allerdin^'s sehr zwcckuiiifsig und 
wünschenswert, um die Tjcutc für das Einzelgefecht mit der blanken 
VV^aße, das Klt^tteru u. a. w. niörrlichst beweglicli /u iiuichen und 
denselben die durch die Friedeiisiilninfjen frlaiigtü Uljcrlegenheit in 
der Körpergewandtheit und im Feclittn mit blanker Waffe auch 
im Ernstfall zu sichern. — Die Vorteile des umfassenden Angriffs, 
wie sie in der Wechselwirkung zwischen dem II. und Füsilier- 
Bataillon des Königs- ( ift-nadif^r- Rt'^iments bei Schlofs (ieifsberg 
hervortraten, werden sich bei jedem ähnlich angelegton Ortsgefecht 
zeigen; nur Miibt zu beachten, dafs in solcher Lage wegen der 
Nähe der beiden Angriffs- Flügel leicht eine Gelahrdung eigener 
Abteilungen eintreten kann. 

(Fortsetsung folgt) 
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Die Tradition uuscrer Armee ist die Offenaive. Unsere wahr- 
scheiulicheii Liegner wissen dies und werden uns voraussichtlich da, 
wo 68 ihnen vorteilhaft erscheint, in vorbereiteter Stellung erwarten. 
Stellungen, wie die von St. Privat, werden daher wohl dee öfteren 
unser AIl^^ iHsobjekt bilden. 

Diu Entwicklung, das Herangehen bis auf die entscheidende 
Feuerst<}llung wird sich auch dabei wobl immer noch mit einiger 
Ausnutzung des Geländes bewerkstellungen lassen. Aber die Frage: 
»wie soll der Raum von der Abgabe des eutscheidenden Feuers 
bis zur feindlichen Stellung durchmessen werden,« ist eine ungelöste, 
und wird lo lange ungelöst bleiben, ehe nicht die Praxis uns — 
hofTeniUch nicht zu blntige Lehren gegeben! Vielibeli glaubt man, 
da(B es bei der heatigen Waffe nnrnSglioE sein wird, ohne Foner 
diesen Banm an durcheilen. Diese Annahme widerapricht aUen 
Erfahrungen des E[rieges, sie widerBprieht vor allen Dingen anserer 
Tradition, ne widerspricht anadrficklicli dem R^lement. 

Teil I des Reglements Nr* 138, Seite 50 sagt: »Nnr eine in 
Stellung befindliche Scbfitsenlinie feuert Während der Bewegung 
einer solchen ist die Anwendung von Feuer auf AnsnahmefUle be- 
schränkt.« Dieser ganze Absaia ist »gesperrt« gedruckt! — Aber 
als Beweis, dals beim Sturm die Anwendung des Fenerns in der 
Bewegung sn den mSglidien »Ausnahmefällen« nicht gehört» Ter- 
weise ich auf Teil II, Nr. 83, Seite 120, .auf die klassischeii Direk- 
tiven fftr den Angzi£P: »In diesem entscheidendsten Augenblick des 
Angriib giebt es für eine Angrififront nnr eine Losung, welche 
Vorwärts heilst — Vorwärts geradeaus warn Ziell das Schlagen 
der Tambonre, das von allen Hornisten unausgesetzt sn blasende 
Signal »Basdi Torwärts!« setzt alles, auch das Letzte in Bewegung, 
und mit Hnrrah werfen sich die stürmenden Truppen auf den Feind.« 
Schöner, das Wesen der Sache treffender — kann dieser entscheidende 
Augenblick nicht gezttchnet werden.*) 

*) A. d. L. Wenn weiter Abstanil, tebwerer Boden» Ennftdong etc. nicht 
gestatten, hi ToUem Lanfe nnd ohne Sdrob in die isindliebe SteUnng dnsndiingen» 
wird es swecfanUrfg «ein, SchfttMnIinien im Qllederfener den im Stonnschritt 
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Die gante Entscheidang ist das Werk kürzester Zeit: wenn 
aber vorher das eotscheidende Feuer nicht seine Wirkung gethan, 
wird daaFener in der Bewegung diese ungenügende Wirkung nicht 
verbessern, nicht ersetzen. Das klingt sehr khur — aber die Zahl 
der Anhänger des Fenerns in der Bewegung gerade fSr diesen 
Augenblick, ist doch so grofs, dafs blofso Hchaapiungen nicht ge- 
nügen dürften. So soll denn hier der Versuch gemacht werden, an 
der Hand praktischer Friedensübungen die Vof^ und Nachteile ab- 
zuwägen, welche ein Durcheilen des leisten uns vom Verteidiger 
trennenden Raumes einerseits ohne, andererseits mit Fener in der 
Bewegung für, beziehungsweise gegen sich hat. 

Das Reglement sagt Seite 110: »Zni^chst wird die artilleristische 
Feuerüberlegenheit anzustreben seiD.« Diese Feuerüberlegenheit 
wird direkt unserer Infanterie erst zu gute kommen, wenn die 
feindliche Artillerie niedergekämpft ist. Erst dann kann unsere 
Artillerie daran denken, das Augriffsobjekt der lofauterie unter 
Feuer zu nehmen. Daraus folgert, dafs der Fernkanipf mit der 
Infanterie des Gegners Sache unserer eigenen Intanterie sein wird; 
daÜB die direkte Unterstützung unserer Artillerie (wenn nicht 
von Anfang an diese Waffe teilweise dazu verwi lulet werden kann) 
uns erst zu Teil wird, wenn wir in die wiiksaiuste Feuersphäre 
unserer Waffe getreten sind: oder - wir müfsteu dann erst völlig 
die Niederkämpfuug der fein^üt Inn Artillerie abwarten, ehe wir 
uns gegen die feindliche Stellung vurzugehen entsrhliefsen.*) 

(leset/.t den Fall, wir sind auf uns selbst angewiesen — so 
mnfs dieser Umstand uns veranlassen, alles Ferufeuer zu vermeiden 
und die vernichtende Kraft unserer Waffe erst auf der Entfernuiit^ 
zu verwerten, wo wirklicher Erfolg uns winkt; d. h. uml"si{^es Feuer 
bis zu GOO m; besser ^^enährtes bis zur entscheidenden Feuerstellung 
und dort Einsetzen der Patronenmasse zum durchgreifenden Erfolg. 

Es ist nicht erforderlich, dafs sofort in der Stellung, von der 
man die Entscheidung suchen wdl, die Feuerkrat^t zur Geltung ge- 
bracht wird: die Erfahrung von St. Privat lehrt, dafs es wohl mög- 
lich ist, 3 — 400 m vor der feindlichen Stellung abwartend zu liegen 
und dort mit Erfolg ein ruhiges, gezieltes Feuer abzugeben. 

Liegen wir aber 3 — 400 m vom Feinde, so kann unsere Artillerie 
über uns uunuielir ruhig fortfeuem und die feindlichen Reserven, 
die Lisiereubesatzung durch Granaten beziehungsweise Shrapnels 

folgenden Abtfilangrti voran<igehon zu lassen. Dieser Aosicht ist aacb von Scherff 
in seinen .Beglemeiitariscbea ätudien". 

«)A. d.i.. So wiU «s dsi K B. t ArtiUwitb Ziffiv 828. 
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lofirbe miu-hen.*) Glaubt dann der Konunaiulierende, dafs der Feind 
genügend erschüttert ist — so wird d^r Befahl zum Antreten ge- 
geben: in diesem Augenblick niufs das entscheidende Feuer der 
Schützen beginnen. Die Kunst dabei beruht darin, dafs einmal die 
Schützenlinien diesen Augenblick xnr rechten Zeit erfahren: Adjn- 
tanton, Or*loiinanzGn müssen den Befehl überbringen und dann, 
dafs solcli entscheidender Angrifl' planinällBig von hinten her in 
Flnb gesetzt wird: nur ein gIcichmäliBigee, Torrftekendee, durch 
nichts znm Stillstand /m bringendes Hersnwogon kann einen Erfolg 
verbürgen! Jeder (lartielle Vorstofs einer Scbütsenlinie. der ohne 
sofortige Unterstützung bleibt, würde «lagegeu nutzlos ver- 
bluten und die siegbringende Entscheidung gefährden. 

Kommt diese Mitt« iliiiig von rückwärts, so beginnt das Schnell- 
feuer, und da ist es notw( ndi:r. dafs die Zeitilauer desselben eine 
möglichst gleichiuiifsige si i, Mr/ielen liefse s'cb eine anniiherri'l«' 
(ilcichrnärsit^keit durch den vorlier L'ogebeuen Befehl: »die ü Iiahmen 
der rechten Tasclie crMt 7.ur Abgabe des Entscheidungsfeuers zu 
ver\^ enden.« l^t tlann diese ^fniiition^niasse auf ilen Feind ge- 
schleu<1crt, so bricht die Scliüt/.eniinie vor: der Erfcjlg kann und 
wird jetzt erreicht werden, wenn der trennende Raum im lelsbaften 
Schritt, von der ganzen Linie gleichzeitiii, ohne zu stocken durch- 
eilt wird, wenn das belebeude. den Feind erschütternde Hurrah 
50 Schritt vom Gegner abgegeben und dieser letzte Kaum im Marsch! 
Marsch zurückgelegt wird. 

Notweiniig ist daVtei eine Vereinbarung mit unserer Artillerie: 
dieselbe mufj, feu» rji, so lange es irgend geht! Sobald sie aber 
sieht, dafs die Schüt/ci linirn antreten, mufs da« Feuer nicht mehr 
die Lisiere des AnLjiitf^punktes bedecken, sondern niufs gegen, be- 
ziehungsweise hinter diesen, also auf die dort vermuteten Reserven 
geleuiil werden. Erst wenn ui.sere lutuuterie am Ziele ist — darf 
das Feuer auf dieses schweigen beziehungsweise mufs dasselbe sich 
ein anderes Objekt suchen. Dieses Einvernehmen mit der Artillerie 
kann natürlich nur durch eine lebhafte Aufmerksamkeit von Seiten 
der Battonen hergestellt werden: bei der Vortrefifüchkeit unserer 
Artillerie ist aber nicht an befürchten, dafs unseren vorstftrmenden 
Schfitaenlinien Verlnate durch eigenes Artilleriefeuttr bweitet werden, 
wenn die Artillerie, was Ja im Gefecht eher und leichter der Fall 
ist, sich erst einmal eingeschossen hat. 



*) A. d. L Di*} Wirkung der Artillerie mufs vorauf gehen, ehe man sich 
auf Entwheidinigi-DiBtaDi festoetst. 
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Dieser AngriflF ohne Schafs von seiteu der stürniemlen Tnippon 
wird glücken, ohne dafs die gcfürohteten Verlaste eintreieu, wenn 
folgende Vorbedingungen erfüllt sind: Genügende Vorbereitung 
durdi niiseie Artillerie; Abgabe des entacheidenden Feuers im 
rechten Angeoblick; gleichmufsigea Antreten aller zom entscheidenden 
Sturm bestimmten Truppen; rücksichtsloses, durch nichts anfisa- 
baltendes Dorcheilen des letzten trennenden Raumes; kräftiges 
Hnrrah und, im Moment des Einbruches, Kolben oder aufgeptlanites 
Seitengewehr! 

Vergegenwärtige mau sich dazu die Lage des Verteidij^ers! 
Schon mit der Annahme der Defensive beweist derselbe ein Zeichen 
von Schwiche: daa ist nieht wegzuleugnen!*) Nun siebt er, trotz 
sdner ausgezeichneten Waffe, den Angreifer sich nähern, der dabei 
den grolsen Vorteil hat, ein konzentrisches Feuer auf den gewählten 
Angrifispnnkt abgeben zu können, wahrend der Verteidiger von 
einem kleineren Baume aus sein Feuer strahlenförmig wirken lassen 
muis. Die Artillerie des Angreifers fibersohnttet Lieierenbesatznng 
und Reserven mit ihrem Feuer. Das entscheidende Feuer der an- 
greifenden Infimterie schleudert schlieCslidi taosende Ton Geschossen 
in der Zeit von 1 — 2 Minuten auf den zum Angriff gewfihlten 
Ponkt, um dann pldtzlich vorzubrechen, w&hrend in und hinter dem 
AngriffiKibjekt immer noch Granaten einschlagen, Shrapnels ihre 
verderbenbringenden Oeschoisgarben ausstreuoa.**) Der Angreifer 
dttvehmÜst den trennenden Raum etwa in IV«—^ Minuten, wenn 
er »rflcksichtsloec vorgeht! Selbst der schneidigste Feind wird 
nicht in dem Augenblick, wo das entscheidende Feuer des Angreifers 
abbricht, mit der Seelenruhe, die eine ungefährliche Friedensübung 
im Gelände zeitigt, jetzt aus seiner Deckung hwvortretra und sein 
Feuer erdffiien. Eine gewisse Zeit muÜB darüber hingehen, ehe der 
Verteidig überhaupt merkt, dafs der Sturm beginnt;*^) eine 
weitere Zeit vergeht ehe die Reserven die Idsiere besetzt haben. 
Diese allein aber können doch wohl nur in Betracht kommen, denn 
mit den Schützen der Lisierenbesatzung soll ja das entscheidende 



*) A. d. Lb mdit immer. Die BcMhallinihmt des Gellndaa, die Allgeinnne 
Kri^pdoge and manehe andere UmstSnde swingeo oft tvr Anoalime der Defensive» 
ohne sie all ein »ZeielMii der Sehwiolie** eisdheinen wa lassen. 

**) Das ArtUleriefener wird im Aogenblick des Einbmehs nicht wirken 
können, ohne die eigenen Tmppen zu gefährden. 

•**) Das Vers-tunmien des f,'egneriacben Feuorn wir.l ilein Verteidijjer ein ÜB- 
tifigUcbes Zeichen sein, daDs der Mouieut des bturuie« gekommen ist. 
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Feuer aufgeräumt haben?*) Nimmt man aucb nur eine Minute 
an, die verstrichen ist, ehe alle Gewehre des Verteidigers m Tbätigkeit 
treten (and es wird woU in den meisten Fällen länger wie eine 
Minute dauern) so hat dar Angreifer eclioii Aber die Hflfla des 
trennenden Raumes durchmessen. 

Giebt man dem Verteidiger auch jetxt nodi die gAnstigsten 
Ghaneen, so wird derselbe pro Mann doch wohl kaum mehr wie 
SO ungerieHe Schule abgeben kOnnen, die wieder diTergierend aua- 
einandergehen oder — wenn geradeaus gerichtet — dodi war an 
einer Stelle ein Lock in die angrelfeiide lanie reilsen. 

Nun irelEen aber von dicaen Sdiiilsen die wenigsten, mmal, 
wenn der Verteidiger den Feind unaufhaltsam hersnwogen sieht. 
Denn es liegt nun einmal in dem menschlichen Weaen, dab in 
solchen Augenblicken die Ruke, die doch au einem erfolgreieken 
Scliielsen gehört, nur bei wenigen anCMrordentlioh angelegten Naturen 
▼orhanden sein wird. 

Bti Leuten aber, die mehr oder minder lange im feindlichen 
Artillerie- und Infanteriefener gelegen haben, wird es nicht an er- 
reichen mSgKch sein, dals sie in dem Augenblick mit eisenier Rohe 
laden, lieleD, feuern, wo die nelleidit nur noch 100 m entfernten 
Angreifer ihnen den lebendigen Bewds dafür liefern, dafo ihr ganaes 
bisheriges Schieben den Gegner nicht TSinichtet hat.**) 

Auiserdem, gelingt es auch nur einer dünnen SchtItMulinie ein- 
zudringen, so hört das Feuer auf die folgenden Reserven von selbst 
auf: denn der Verteidiger wird die nächste Ge£ahr — und das sind 
die eingedrungenen Angreifer — aucb als die augenblicklich gröfste 
ansehen und sich dieser mit Schuis und Bajonett zu erwehren suchen. 
Aber eine solche kurze Pause genügt dann auch wieder, um die 
nächste Woge des Angreifers hineinzutragen, fflr den jetst — hat 
er erst einmal Fnlis gefaXst — die Chancen die gleichen geworden 
sind. Nun wird zwar die Artillerie des Verteidigers, die ihre Ge- 
schütze für die Abwehr des Sturmes ans dem feindlichen überlegenen 
Artilleriefeuer zurückgezogen, wieder aufzutreten versnchen — sich 
zu opfern bereit sein: aber selbst unter den günstigsten Verhältnissen 
wird das Eingreifen der Artillerie auf eine, doch sicherlich sehr 
nahe Entfernung kaum von entscheidendem Erfolg sein: die Be- 
dieoong durfte zu bald dem Feuer des Angreifers erli^en und die 

•) A. d. I«. Ob dies wirklieh d«r FsU Isli enMAt rieb meiitms der 

Besrteilang. 

**) In diesem Falle, bei den kurzen Entfemnngen und der bekannten Kasans 
d«r kldakaUbiigai Ofnibre genügt unseres Eraehtens der nngesielte gewofankeÜs- 
nSfaigs, hmritontak AnMhhmr* ^iMb ohne «isenie Rabe befan Laden um! ScUebeo. 
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Geschütze werden — mit Ehren verloren gehen. Eher werden neue 
Reserven des Angreifen^ die dem Artilleriefeuer des Angreifers sich 
glücklich entsogen haben, jetsi mit möglichem Erfolg einzugreifen 
rieb bemftbeo, wena nkbt ma» gewisM wobl immer voriumdene 
linmliebe Besohrinktfaeit «ad der aieh von Mimite sn Ifinote ver- 
itSrke&de Angraifer soicbe Oflenri?st8lso behindern beoehnngaweiae 
lorflekweim wird« 

Vielldefat wflrde rieh der Stnrm nocb fiberraaebender gestalten, 
wenn daa ante Antreten m demaelben ohne SeUagen der Tambonre 
beaiehnngBweiae Blasen der Homiaten geschähe: wenn dieaea be- 
lebende Element erat in dem Augenblieke in Th&tigkeit triUe, wo 
daa Hnnah beginnt? 

Anf keinen Fall kann man aber beute angeben, dab nnaere 
Lifimterie im BeaitE einer, jeder feindlichen mindeatena gleichen, 
eher TieUmcht noeh ftberlegenen Waib daa niebt Iriaten aollte, waa 
1870 dieaelbe mit der dem Gbaaaepot weit nnterl^en Zfindnadd 
geleiatet hat Ea bleiben ja doch immer die Menaohen, wdöhe 
But ihren Beinen .nnd Armen den Sieg entsehriden nnd die 
Waflb iat hente, wie sn Zriten Alexander dea Groben, nar Mittel 
lam Zweek! 

Ebensowenig wie ein schneidiger Frind durch daa furehtbarate 
Feuer TeranlaliBt wird, seine Stellung zu iftumen, ebensowenig wird 
'ein Angreifer sich den Sieg lediglich »erschieCmi«! Wohl aber 
wird, bei der heute allgemein ziemlich gleich guten Bewaffiiuog 
der modernen Heere, der eine unbedingte Überlegenheit besitzen, 
der Aber rine bessere Schiefsausbildnng verfügt; aber den Sieg wird 
nur der an seine Fahnen fesseln, welcher die Person einsetat, 
wenn die Waffe[_^Torgearbeiiet hat. 

Das iat — Tielleicht in zu behaglicher Breite» ansgefiihrt — 
der Vorgang wie ibn das R^lement Seite 120 mit 8 Druckzeilen 
in lapidarer Kürze darstellt. 

Und nun zu der Partei des Feuers in der Bewegung. Die 
Vertreter dieses Wunsches tjehen von der Ansicht aus, dafs einmal 
wohl der Fall piiitreteti könnt*' »unser Artilleriefeuer beziehunj^s weise 
das entscheidende Feuer vorm Fiinbrurh sei ohne die c^ewünschte 
Wirkung geblieben«, oder dafs Limatände uns zwingen könnten 
seine nicht genügend mürbe gemachte Defensivstellung — koste es, 
was es wolle — anzugreifen.« Für beide Fälle — sei es nun, dafs 
wir uns in Bezug anf die moralische und physische Kraft des er- 
schüttert, fjpglaubten Vortei ligers getäuscht haben, oder sei es, dnfs 
wir uns mit vollem Bewufstseiu in den offenen Hollenrachen hiuein- 



Digitized by Google 



194 



Feuer in der Bcweguug? 



stfinen — 8oU nun das nicht abreilaende Feaer bis zum »Hurraht 
ein Mittel sein, den Feind »moralisch zu deprimieren, den Mat der 
eigenen Leute sa erhöhen«. Diese Annahme, dafs die nach wie 
TOT — allerdings wohl ohne iigwad wdehen nennenswerten Erfolg 
— heim Gegner einschlagenden Gesehoese diesen fiher unser Vor- 
gehen tanschen könnten, dab deswegen die in ünterstandeni hinter 
Mauern u. s. w. aufgestellten Reserven nicht in die Feuerlinie vor- 
eilen werden — erscheint doch wenig haltbar! Ist der Angreifer 
bis anf die entscheidende Distans herangekommen — so mols der 
Verteidiger jeden Augenbliok dm Sturm erwarten und wird dem- 
gemäls seine Gegenmafsregeln idtig su tr^oi suchen. Gesetst auch, 
das Feuer in der Bewegung sollte lediglich eine Art Maske für 
den Sturm sein — glaubeu die Vertreter dieser Annahme, dafe 
dies wirklich durchführbar sei? Möglich, dafs eine kurze Etappe, 
vielleicht das erste Vorgehen, unbemerkt bleibt — dann wird aber 
der so gewonnene Raum teuer genug mit der Zeitvergeudung er- 
kauft sein, die naturgemäfü durch das Feueru in der Bewegung 
hervorgerufen wird. Und dann — ist es nicht ein völliger Wider- 
spruch, »einem Gegner, der uns darch unser Artilleriefeuer, durch 
die Masse der Infanteriegeschosse noch nicht genügend erschüttert 
erscheint, von dem wir annehmen, dafo er unserem Anlauf mit allem 
Schneid entgegentreten wird — nun mit einmal die eben noch zu- 
getraute Bravour plötzlich absprechen zu wollen, lediglich weil • 
immer noch, aber in viel geringerer Menge, die Geschosse des An- 
greifers lim ihn einschlagen?« Diese Annahme erecheint doch recht 
künstlich zurechtgelegt! Erfolge praktischer Art wird man doch 
nicht von dem Feuer in der Bewegung t;r warten wollen: jeder Jäger 
wcifs, wie schwierig es ist, ein liudel Wild zn roupieren und dann, 
nach einem auch nur kurzen Lauf einen gutgezielten Schufs abzu- 
geben! und dabei schiefst das Wild nicht einmal wieikr! Und so 
werden bei einem sclnu iiligen V^crteidiger — und gegen einen 
soicheii soll doch geraiie das Feuer in der Bewen;un(( helfen — die 
oiinr Treffer einsciilageuden Gesohlte eher dazu dienen, sein mora- 
lisch e.v i^lement /u heben. 

Daun aber wird dies letztere noch melir ge.stärkt werden, wenn 
der Verteidiger die »lahme« Art iles Vorgehens sieht ; weim er be- 
merkt, dafs der Angreifer seiner Sache nicht sicher ist, sondern, 
statt mit rücksichtsloser Energie vorzustiirnion, bis zum letzten 
Augenblick im Feuer allein den siegbringendeu Uelfer zu sehen 
vermeint. 
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Mit einer verhältnismäfsigen Ruhe wird der Vorteidiger dann 
die ihm vom Angreifer gelassene Zeit aosDutzen, um die aa&echt^ 
etehenden feueruden Schützen niederzastreeken: denn es ist ein 
wesentlicher Unterschied, ob der Verteidigung znr Abwehr 1 Minute 
oder SVs—^Vs Minuten gelassen werdeiu So lange Zeit brauchen 
aber die anlaufenden Schütien, wenn mit Feuerabgabe den 
trennenden Raum durchmessen sollen. Glaubt man vielleicht, dafs 
es Ton moralischem Wert für die vorgehenden SebfttEeii eein wird, 
sn feuern, »nch Mut ?.vl schiefsen?« Es ist eine alte nnomstöfsliche 
Kriegserfabrnng, dafs eine zum Angriff angesetzte Truppe, die in 
Feuer verfällt, schwer vorzubringen ist. Und an diese alte Er- 
fahrung anknüpfend, liefse sich vielleicht aus der Not eine Tugend 
machen! gesetzt den VnW^ die nach Abgabe eines »vermeintliche 
entscheidenden Feuers v(irstüniieii<le Linie sähe sich in ihrer An- 
nahme gotiinscht — feindliche intakte Reserven, bis dahin put ge- 
duckte Schützenlinien erschienen und überschütteten den Augreifer 
mit ihren Gesch(»3seu: wäre es da nicht möglich, daCs die inzwischen 
^urfickgflcgtc .Strecke gewisserniafHen nur als »Sprunge betrachtet 
würde, dafö in solchem Falle auf Befehl Halt gemacht und ein 
zweites die Entscheidung bringen sollendes Feuer abgegeben 
werden konnte? Dafs nun bis zur letzten Patrone geschossen und 
dafs dann — koste es, was es wolle — der Erfolg im Kampf Mann 
gegen Mann gesucht würde? — Da liefse sich wenigstens durch 
Feuer ein Erfolg erzielen, denn die feindlichen Reserven sind jetzt 
in Sicht und für den Angreifer kann es sich in solch einem kritischen 
Augenblick nur noch darum handeln, durch ein inasseubaftes Feuer 
aus nächster Entfernung und in kürzester Zeit den schon einmal 
erschüttert geglaubten Gegner nun wirklich mürbe zu machen, um 
dann von neuem xnm Sturm anzutreten. Denn — wirklich an- 
genommen, data unsere bei der EUme befindUcbiii Leute mit höchster 
£leganz aneb alle Arten des Feuers in der Bewegung erlernen — 
was macben wir mit den rSUig ungeübten, beaiebungs weise ans der 
Übung gekommenen Resenriston? 

Yersetn man sfeb mal in die Seele des Mannes. Er weils sehr 
genaa, wdchen Zweck die Abgabe des entsebddenden Feuers hat: 
nun soU noch in der Bewegung weiter gesehoesen werdenl Auch 
sngogeben, dals ihm der Grund dafttr mnäehst noch nieht klar ist — 
er wird ihm aber sofort doppelt klar mm Bewußtsein kommen, wenn 
er nun die feindlichen Reserven auftauchen sieht Wird es da nicht 
gani logisch, gans penscblich sein, wenn der Siann jetst erst recht 
in der Waffe die einsige Bettung sieht, sieh hinwirft und feuert — 

JiMMav nt «• SMiHh» AMM ni Mtota*. Bl. tXZ». a ^4 
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atati mit rfielniehtBloser Energie rieh auf den Feind za werfen? 
Es ist ihm ja zur Pflicht gemacht, immerfort sn aobiefeen! Wer 
will dann die Leute ▼orbringen? Die MehnsaU der Führer dfirfte 
schon anüaer Gefecht gesetzt sein — sie können schon bei einem 
normal sich abspielenden Fener beim Yorgehen nieht da 
sein — wo sie sein sollen I! Denn, wennanch auf den Friedene- 
llhnngsplitien der Ffihrer Tor den Leoten hergeht und rieh nnr 
wBhrend des Fenem hinter die Linie begiebt — im Gefecht, tot 
den Mtlndnngen der feindlichen Gewdire ist sein Fiats immer an 
der Spitae, immer vor der Frontl 

Darum dürfte der Gedanke »einen Angriff^ dessen Gelingen 
sehr in Frage stehtc, dorch Befehl »absostoppenc, wohl Ifianehes 
fftr rieh haben. £b wird ja nar eintreten, wenn die Eatfemnng Tom 
Gegner noch TerhältnismäÜBig grofs ist, wenn also das erste Ent^ 
scheidnngsft-uer sehr weit vom Gegner abgegeben ist. Aber jeden- 
falls werden die Leute dann instinktiv das Gefühl haben, dafs rie 
damit in der Hand ihrer Führer geblieben sind, und werden dem- 
genriUs auch wieder auf Befehl zum Sturm antreten — im (legensatz 
XU denjenigen für einen Stnrm bestimmten Truppen, die ohne Befehl 
Halt gemacht haben und in Feuer verfallen sind. 

So wird diese ideale Art des »Feuerherantragens« voraussichtlich 
in der Wirkliclikeit folgonrlo Erf;ebnisae zu Tago fördern: Die Leute 
merken, das outsch» i(l< iulc Feuer ist ohne den gehofften Erfolg ge- 
wesen; sie wissen, dafs das so gut wie untrezielt zu nennende Feuer 
in der Bew egung nichts nützen wird ; sie fühlen, dafs sie bei der 
bedeutend verlangsamten Art des Vorgehens ein bequemes Ziel für den 
Gegner abgeben, dessen Mut — wie schon gesagt — wachsen wird, 
wenn er die matte Form sieht, in welcher der Angreifer herankommt. 

Der Gedanke, daf'^ nach Abgabe des entscheidenden Feuers, 
beim Sturm nm Ii weiter geschossen werden soll, mufs geradezu unter- 
drückt werden. Am leichtesten liefse sich das rückhaltlose Vorgehen 
auerziehen, wenn der Sturm nur mit ungeladenem Gewehr unter- 
nommen werden dürfte: dann treibt der Selbsterhaltungstrieb die 
Leute unwiderstehlich vorwärts — rie wissen, dafe nnr erst die 
ergiebige Ausnutmng unserer germsmschen Nationalwaffs, dar Keule, 
modemiriwt in den Kolben, ihnen die M{^lichkeit geben wird, die 
gefallenen und Tcrwundeten Kameraden sn riiehen. Man Tersenhe dieae 
Vorliebe für den Kolben, der in den sahlloeen Hahkftmpfen der Be- 
frriungskrisge seine gesehiditliehe Bedeutung sich emingen:*) er wird 
auch heute wieder seine Rolle spielen! 

*^ A d. L. Die Anwenduog des Kolb«ni war doch nnr Annshan und Ist 
TislCuh ttbendiltet wacdMi. 
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Das Aufpflanzen des Seiteugewehrs, das Fechten mit aufge- 
pflanztem Seitengewehr, ist den Leuten nicht genügend gewohnt; 
vor allem ist die Schwere der Watie, die Schwer puuktlage, so wesen- 
lich von dem Fechtgewehr verschieden, dafs selbst geübte Bajonett- 
fechter sich nicht leicht mit diesem ihnen ungewohnten Instrument 
einigen werden. Der Einwand, dafs unser Gewehr 88 zum wüsten 
Schlagen zu »zarte sei, dafs der Kolben sofort abfliegen würde, ist 
allerdings nicht von der Hand zu weisen. Geht beim Schlag der 
Kolbeo aibar In die Brüche, so ist beim Fechten Korn und Visier 
und selbtt der Lauf, dmeh «iie kritftige Pande gefalurdet Und 
endlich — fliegt aaeh mit dem Q^gner zugleich der Kolben in den 
Sand — 80 wird eb henenloses Gewehr sich leider nnr allsn echndl 
finden. Das snr Entacbnldigung über den so gewfinMhten Qehcaoch 
des »Eolbena««^ 

Wieder snm Starm sorflekkehrend, vergesse man non nicht, 
welchen moralisoh deprimierenden Eindruck dieses Heranwogen snm 
Tode entschlossener Hinner anf den doch immer dnrch anaer Fener 
mehr oder minder ersehlltterten Feind maehco mnls. Er wird 
schieben natürlich — so viel er nnr irgend kenn: aber gemde 
die Masse der abgegebenen Schflsse ist es, die hier den Erfolg nioht 
bringen wird, wenn die BCasse des Feuers nicht in einer giQfiMren 
Zeitdauer wieder dne ünterstfitzung findet. 

Man beobachte mal — seitlich stehend — eine Schützenlinie, 
die Schnellfeuer abgiebt: nicht einmal der von manchen Seiten als 
genflgend befundene > wagerech tec Anschlag, wird von den Leuten 
imu^ehalten: in dem Bestreben, möglichst viel zu schieben, Tor- 
gessen sie — schon bei den Übungen mit Platzpatronen — die 
ultima ratio alles Schielisens: sie vergeesen, zu zielen; und sie werden 
das im Ernstfall sicherlich in einem noch höheren Mafse thun! So 
steht zu erwarten, dafs weniger die dem Verteidiper am nächsten 
befindliche Schützenlinie gröfsero Verlnste orleiden wird, als die da- 
hinter folgenden Treffen. Nun al>er tritt «1er ^veiter oben angeführte 
Umstand ein, dafs das Feuer der Verteidiger schweigen wird,**) sobald 
auch nur ein Bruchteil der anlaufenden Schützen sich im Kampfe Mann 
gegen Mann zu opfern bereit ist. 

Vor allen Dingen aber wird es mmier ein grofser Unterschied 

*) A. d. L. O^en den grandaitdicheii Gebrauch des Kolbens als „Eeale" mflraen 
wir Einsprache erhaben. Die Nahwaffo der Infantoristen ist da^ niif^«^]iflanzto StMten- 
gewebr, der Stich i»t wirksMDer als der B«hlagi di«a wird aocb von kavaUeristiBcber 
Seite anerkaniit. 

••)A. d.L. Wsihalbf? 
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sein, ob der Mann weifs: »wenn wir jetzt anlaufen, so werden wir 
von den feindlichen Schützen und Reserven beschossen! Durum 
Vorwarisl rücksichtslos Vorwärts, je eher wir dem Feinde 
Bajonett und Kolben zu kosten geben, desto weni^^er haben wir 
vom Feuer zu leiden« — oder ob der Mann sich ^agen laufs: 
»trotz unseres Feuers haben wir den Feind noch nicht genügend 
erschüttert — wir müssen noch weiter schiefsen!« — Im ersteren 
Falle hat er das Vollgefühl: >nar dein Mut kann dir hier helfen,« 
im zweiten leidet er nnter der natarlicben Erkenntnis: »hat das 
Schiefsen bis jetzt nicht geholfeUf wird m Dir nun aaoh nicht mehr 
nätxenlc — Im enteren Falle sieht er seine Offideie, Ünteioffisiere 
und die sebneidigsten Kameraden vor sich, die ihm den Weg sum 
8i^ weisen; im sweiten soU er yertranensroll anf eine Waffe 
blidren, die kaum eine Minute vorher in ihrer höchsten Aosnutznog 
den gehofften Erfolg — nicht gehabt hat! 

Sollte endlich eine Tmppe so einem Angriff angesetit werden, 
dem nur eine mangelhafte Fenenrorbereitung vorangegangen ist, 
so wird ein so hoher Einsati nur dann geschehen, wenn der Preis 
dem Opfer entsprechend ist Dann aber — wenn wir an solchem 
Todesmarscb befohlen weiden — wird erst recht die einiige sichere 
Chance darin bestehen, daJs die die Entscheidung suchende Tmppe 
in emem gleichm&firigen, durch Nichts anftuhaltenden Vorgehen 
bleibt: nur die baldigste Herbeifahrnng des Kampfes ilann gegen Mann 
Iftbmt das vemiobtende feindliche Feuerl 

Die Befttrohtong, dals die su solchem Angriff bestimmte Tmppe 
dem feindliehen Feuer vorm Einbruch erliegen konnte, erscheint 
nicht unbedingt gerechtfertigt: die Entwicklung des Angreifers wird 
immer im GeÜnde eine gewisse Deckung finden, die Artillerie wird 
in solchem Falle von der gegnerischen Artillerie wenigstens teilweise 
ablassen und das Vorgehen der Infanterie mit Feaer begleiten, so 
lange es geht. Und dann endlich vergesse man nicht, daüa mit 
jedem Schritt den die anjfesetzte Truppe VOrwfirts macht, der mo- 
ralische Wert des Verteidigers eine Depression erleidet, die sich in 
iouner höherem Mafse steigert, je näher die angreifenden Linien 
kommen. Mit dieser steigenden Depression sinkt aber entsprechend 
der Erfolg des Verteidigungsfeuers, und wenn den angreifenden 
Tmppen dann klar ist: dafs Heil und Sit g allein im rücksichtslosen 
Vorgehen, dafe unendliche Verluste und keine Erfolge im Halten, 
dafs sichere Vernichtung im surückfluten liegt, se wird — wohl 
unter schweren Opfern — > immer das racksichtslose Vorgehen zum 
Siege gewählt werden. 
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Die Kricpscrpschichte lehrt, ^dafs die :Verluste beim An^riflF, wenn 
dieselben auch noch so hart im ersten Augenbliek erscheinen (weil 
dieselben in einer verhältnismäfKig kurzen Spanne Zeit und auf einem 
eng begrenzten Räume statt finden, doch immer gering zu nennen 
sind gegen die Embufsen, die eine ins Feu^rgefecht gefallene, zum 
Angriff bestimmte Truppe, oder gar eine weichende Abteilung immer 
erlitten hat und erleiden wird. Ganz abgesehen nun davon, dafs 
ein Erfolg nur in der zielbewufsten Durcliführung eines Angriffs 
errungen werden kann, dafs der Erfolg verloren ist, die bisher beim 
Vorgehen erlittenen Verluste umsonst gewesen sind, wenn die Truppe 
sich zum Feuern verleiten lilfst und der Angriff ins Stocken, ins 
Halten und schliefslich — im schlimmsten Falle — ins Weichen 
gehet! Also bei einem solchen Todesmarsch erst recht keinen Schufs! 

Mols der hohe Einsatz gew^t werden, so wird das nnr ge* 
fldhelieDf^yweiiii der Erfolg des Tages dmn fthhaagt. Der Erfolg 
«mer gewonnenen Schlacht kt heute so gewaltig, dafs lelhst ein 
grobes, in wenigen Minuten dargebrachtes Opfer nicht zu grob 
ersdieinen darf, wenn damit dem Kriege die entseheidende Wen- 
dung gegeben werden kann. Und dahei mag das immer eine Be- 
ruhigung sein, dals trota aller ToUendeten Waffen die Menschen, 
welche dieselben bedienen, im Gro&ennnd Garnen auch dieselben^ ge- 
blieben sind; dab 1870 nneere In&nterie troti des minder- 
wertigen Gewehrs die beste Armee Frankreichs geschlagen hat. 

Hat da etwa daa Femfener der Franzosen nns kampfnnf&hig 
gemacht, haben nnsere xosammeDgeschossenen Regimenter, ^heran- 
gekommen anf die wirksame ZfindnadeleDtfemong,J;[ versagt? 
Weshalb will man nnn behaupten, dab heate nnseren Lenten, die 
sicherlich nicht schlechter geworden sind, das nicht gelingen sollte, 
was 1870 der deutschen Infanterie gelangen ist, zumal jetzt, wo 
die Waffenfrage zu unseren Gunsten sich gebessert hat; wo die 
Rauchschwachheit des Pulvers der Schiefsausbildung der deutschen 
Infanterie eine starke Unterstützung gewährt! 

Ehe nicht die Menschen andere werden, ehe dieselben nicht 
nervenlose Maschinen sind, die nur durch äufsere Einflüsse ver- 
nicbtet werden können, denen aber jeder seelische Eindruck gleich- 
gBltig ist — so lange wird in dieser Besiehung so ziemlich Alles 
beim Alten bleiben. 

Ehe diese Schlufsfolgernngen gesammelt und vereint hier zu 
Papier pchracht worden sind, liefs ^''f'rf^^=pf'r es sich angelegen sein, 
durch {iraktische t^liunut ii im Gelände die verschiedenen Ansichten 
ZU prüteui wie man unter den heutigen Verhältnissen deq liaum 
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zwischen der entscheidenden Feuerstation bis zu den feindlu heu 
Gewehr-Möndungen zu durcheilen habe. Er sagte sich, dafs dabei 
mafegebend sein müsse: die Entfernung, die Zeit, die Gestaltung 
des Geländes, die Ermüdung der Truppe und dafs bei der Anlage 
der Versuchsiibungen dem Verteidiger die günstigsten Chancen ge* 
geben werden müfsten. 

Zu dem Zweck wurde dem Verteidiger ein lOrdwall. zur Ver- 
fügung gestellt, der so einiffiulitet war, dafs die wiihreud des Ge- 
fechtes mit dem Uückt.n an der inneren Seite sitzenden Reserven 
nur aufzustehen, Front zu machen und in Anschlag zu gdien 
brauchten, um den anlaufenden Gegner la bctdiiefoeo. 

Yor diesem Wall befand sich ein BladiÜBld, das keiiierlei 
Deeknog bot und denen Iiftuge etwa 600 m betrog. Eb war bei 
dem Verteidiger per Zug ein eehr gewandter Mann mit lOO .Platx- 
patfonen far jeden einseinen Versuch ansgerflstet. Der Angreifer 
— so wnrde angenommen — war genan auf 300 m bis an die feind- 
liobe Stellung sprungweise herangekommen nnd erhielt hier den 
Befehl, das entscheidende Feuer absngeben. W&hiend desselben 
hatte der Verteidiger Befehl, mit Schfltsen und Reserven sich vor 
dem Feuer hinter dem Wall zu decken nnd erst wieder an er- 
seheiDen, wenn der Gegner Torbreche. Beobachter waren befohlen, 
die dies den Ffihrem der zur Verteidigung bestimmten ZOge melden 
sollten. 

Diese Entfernung Ton 300 m wurde ans folgenden Gründen 
gewählt: Da es nur darauf ankam zu wissen, in welcher Zeit der 
glacisartig beschaffene, nirgends • ine l>cckang bietende Raum vor 
der Stellung des Verteidigers zu durchschreiten sei, so mufste 1. 
die Entfernung bei allen Versuchen eine gleiche sein; 2. wurde an- 
genommoD, dafs man im Emstfall ohne allzu grofse Verluste bis 
auf 300 m auch über freies Feld an den Feind herankommen 
würde;*) 3. dafs also in solchem Falle um die Distance von 300 m 
herum voraussichtlich das entscheidende Feuer abzu)^'eben sei. 

Ausdrücklich soll also hiermit gegen eine etwaige Unterstelhiug 
Verwahrung einfTclegt worden, dafs mit der Distance von 8(X) m 
eine bestinuntc Absicht ausgesprochen sei. Üas Reglement wünscht 
»nahe Entfernungen«, ehe zum Sturm ungetreten wird; daher 
werden wir lüitilrlich lieber auf 100 m uus »ht'ranzuarbeiteu« ver- 
suchen, als etwa schon auf 30() m liegen bleiben; aber ein freies 
Vorgelände ist etwas anderes, wie ein Gelände, das irgend eine 
Deckung gewährt, in dem sich etwa die im Reglement angezogenen 

*) A. d. L. Diese Anaabme ist doch wohl eine irrige^ 
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»Stützpunktp« befinden. Und in diesen Zeilen ist doch nur von 
einem ebenen, vöUijjf übersichtlichen Vorpeläiide die Rede! So werden je 
nach den Verl uBten, jenachdeminnorn Halt der Truppe die Schützenlinien 
bei einer Gelegenheit kräftig genu^ sein, sich auch noch näher sprung- 
weise an den Feind heranzuarbeiten; ein anderes Mal bleiben sie 
vielleicht schon auf 350, auf 40O ni liegen, um von dieser noch 
weiteren Entfernung das entscheidende Feuer abzugeben.*) Um bei 
den Versuchen nur eine Entfernung zu haben, die der ungefähren 
Wahrscheinlichkeit am nächsten liegt, wurde die von 300 m ge- 
wählt: in der wohl nicht ungerechtfertigten Annahme, dafs dieee 
Entfernung annähernd diejenige sein wird, aus welcher gegen 
Stellungen wie die bei St. Privat zur Abgabe des entscheidenden 
Feueis gesehritten werden mufs. 

L Vermoh: Vorbreohen des Angreifers ohne Schafs. 

Im Stmmuohritt, Aber teilweite aufgepflügten Stnmeker, be- 
riehnngsweise weichen Boden, kam der Angreifer in 1 Minute 
45 Sekunden, die leisten 00 Schritte im Marsch! Marsch nntor 
Hnrrahruf nir&cklegend, auf dem etwa 4Vs FnÜs hohen WaHe an* 
Vom Yerteidigfr' hatte der eine Mann 45, der andere 86 Schub 
abgegeben, der Dritte nur 25 wegen eingetretener Ladehemmung, 
also im Mittel 85 Schüfe pro Mann in IV4 Minute. 

II. Versuch: Vorgehen des Angrmfers mit »gliederweisen 
Feuern«. 

Butfemung: wieder 300 m. Zeitdauer: 3 Minuten 50 Sekunden, 
einsohlielidich 60 Schritt im Marsch! Manch. Verteidiger: 1. 66 Schule, 

II. 52 Schule, UL 89 Schuft: also im Mittel 58 Schuft in 2 Minuten 
45 Sekunden. Der Augreifer pro Mann 15 — 20 Schuft. 

III. Versuch: Vorgehen mit flngelweisem Feuer. 

Die Hälfte der Compagnie blieb stehen, feuerte; die andere 
Hälfte ging 30 Schritt vor, hielt, feuerte; sowie diese zu eohieften 
begann, folgte der bis dahin zurückgebliebene Teil der Compagnie, 
ging an der haltenden Schützenlinie vorbei und machte 15 Schritt 
weiter vorwärts Halt um zu schiefsen. So fort bis auf 60 Sehritt vom 
Feinde, dann Marsch! Marsch! Hurrah! Entfernung: 800 m, Zeit- 
dauer: 3Vi Minute. Verteidiger: I. 75 Patronen, 11. 64 Patronen, 

III. 70 Patronen, also im Mittel: 70 Patnmen in 3 Minuten 25 Se- 
kunden. Angreifer pro Mann etwa 2ö Öchufs. 

IV. Versuch: Gleichzeitiges Vorgehen der ganzen Schützen- 
linie in kurzen, etwa 40— .nO Schritt laugen .Sprüngen j nach jedem 
Sprung Halt und Feuerabgabe. 

•) A. d. L. DiM dflifto di« fiefel Min} 
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Entfernung: HOO ni. Z^it: 2 Minuten 10 Sekunden. Verteidiger: 
I. 50 Patronen, II. 55 Patronen, III. 30 Patronen, also im Mittel 
47 Patronen in 2 Minuten 5 Sekunden. Augreifer pro Mann etwa 
16 ScbnÜB. 
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Es ergab sieh demnach, dafe dem geringsten Feuer die ohne Sohnfii 
rncksichtaloB Torstünaende Sehätienlime aosgetetit geweeen iat, dale 
einem, je nach der Schnelligkeit der Vorbewegnng entsprechend 
atirkerm Feuer die Schützenlinien unterworfen gewesen sind, die 
den Gegner noch durch ihr Feaer haben einschfichtern wollen! 

Welche Verloste dies Feuer, das, nachdem die Sohfitaen eben 
eine Strecke gegangen, getrabt oder gelaufen waren, von diesen 
abgegeben wird, einem schnetdigeii, den Angriff abwartenden Gegner 
zugefügt haben kann, wie wenig dasselbe den bis zu den Augen 
gedeckt liegenden Feind ?on der U nhaltbarkeit seiner Stellung 
überzeugt haben würde — bedarf wohl keiner Auseinander- 
setzung mehr! 

»Feuer in der Bewegung« ist ja nacli der Ansicht der An- 
hänger dessellien aber da notwendig, wo der (regner noch den 
Schneid hat uns entgegenzutreten! Nun der Feind, der da.s ent- 
scheidende Feuer ansgehalten, der unaerfm Artillerieteuer getrotzt 
hat, der müfste einen merkwürdigen secli^:chcn Prozefe in sich 
dnrclimachen, wenn er unter dem verhiiltui.suiäfsig .schwachen 
Feuer eines anlaufenden Feindes den Mut verlieren sollte! Kann 
sich denn ein VeHeidit;er ein schöneres Ziel denken, als diese 
wandelnden Figurscheiben, die den gedeckt liegenden Schützen ein 
fast immer gleiches Abkommen in ihrer ganzen Figur bieten? 
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Wen» er auch nicht zielen und abziehen wird, wie die Schiefe- 
Ausbildung es wünschen läfst: ruhiger und mehr wird der 
Verteidiger sicherlich schiefsen und die Masse der Schüsse hilft 
hier vielleicht zu einem gröCseren Erfolg, da doch die Zeit 
wesentlich zu Hilfe kommt.*) Kann es andererseits dem Angreifer 
mit Siegeszuversicht erfüllen, wenn er — statt sich mit voller Todes- 
▼enchtung, fortgetragen von dem Gedanken »Jetzt oder nie«, unter 
kriUtigem Hnrrah uat den Feind m atflnen — Ina mm letiten 
Augenblick waf ein Ziel sehielaeii toll, das er kaum rieht? 

Man ngt — und aiöht mit Unrecht — daia die Francoeen 
ihr» 1870 erlittNien Niederlageii mit dadurch ▼erachnidet haben, 
dab rie im GefShl der Überlegenheit ihres Gewehra das Heil im 
Feuer geeucht und den I9an — die franiSsiscbe Tradition — 
darSber ▼eraachlSsrigt haben« Nnn ^ wir haben anch unsere 
Tradition, und rie ist gut bej^nbigt von FehrbelUn bis Le Maos! 
Sto giebt »Jedem das Seine«, erst dem Feuer, dann dem Bajonett, 
Kolben and Paliaachl Diese Tradition sollte nun, beim fehlenden 
Palverraneh ihr Ende eimcht habenf Das wäre wenig schmeichel- 
haft für die Söhne der Sieger von 1864, 66 und 70/71! 

Alte Wahrhriten bleiben bestehen und dasu gehOrt der Vers, 
der Tom Steinschlofe bis sum Minie und Ghassepot wahr geblieben 
ist und bleiben wird: »Eine jede Engel, die tri£Et ja nicht!«**) 



♦) A. d. L Diese Ansirht stellt in Widersprach mit der oben vom Ver- 
fasser veräufserten Ober den geringen Wert des Verteidigiuigsfeuer gegenttber 
dem zum Sturm vorbrecbenden Angreifer. 

**) A. d. L. Wir Itabeo, dem PrognuDnie der •Jalurbtteher'' ent^teehend, 
die vontdiaBde Studie U«r vertlteBtlieht, ohne jedoch aUen AnriUmngen dex^ 
•elben nutfamnen m ktaaee. 
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Während nach deu EreigTiissen des Krieges 1870/71, ins- 
besondere nach der Beingerung von I'aris, Deutschland der erste 
Staat war, der sich die j^esanmu ltcn Im fahrungen zu Nutze machte 
nnd sofort noch im Jahre 1^71 die einleitenden Schritte zur Or- 
ganisation eines Militär-Brieftaubenwesens that, folgten andere 
Staaten teilweise viel später erst nach. Wenn wir die Groisstaaten 
der Reihe nach betrachten,, so ist zu nennen Rnssland 1874 (Tauben* 
Station in Moskau), Österreich 1875 (Tanbeastation in KomomX 
Italien 1878 (pri?atim dnreh Kapit&n Malagoli bereits 1876 Anoona, 
offiziell 1878 Anoona nnd Bologna), endlich Franfamch 1877/78, 
also eigentlidi in letster Linie Ton allen Grolbstaaten des Kontinents, 
mewohl gerade Frankreich den Nntsen der Brieftanben an sich 
selbst in schwerer Zeit hatte erproben können. Spanioi folgte 
1879, indem in diesem Jahre der YorBchlag des Qeneral-Genie- 
Direktors betrefifiend die Einrichtung von Militir-Brieftanbenstationen 
dnrch ein kdnigliches Dekret genehmigt nnd eine Yersnehsstation 
in Guadalajara etablirt wurde, welche än&erst znfriedenstellende 
Resultate lieferte. Die Folge dieses Umstandes war, dafs man 
sofort sn einer Organisation des Militür^Brieftanbenwesens schritt 
und nach und nach das Netz in der Weise organisierte, dafs eine 
Hanptznchtanstalt in Guadalajara eingerichtet wurde, während 
anfserdem noch Stationen nach Madrid, San Sebastian, Cadix, 
Pamplona, Saragossa, Lerida, Ciudad Rodrigo und Jaca gel^t 
wurden. Weiter wurde, dem »Memorial de ingenieros del ejercito« 
▼on 1888 zufolge, die Einrichtung Yon Stationen in Santander, 
Logrono, Oviedo, Gijon, Salamanca, Figueras, Tarragona, Älnieria 
und dem Fort Serantes (Biscaya), sowie in allen Städten der Halb- 
insel beziehungsweise der nächsten Inseln, in denen Ingenieure in 
Garnison, befohlen. 

Das ganze spanisclie Militiir-Brieftanhenwescn erfuhr nher eine 
tiefeinschncidende ort^aiiisatorische Änderung durch den Beschlufs 
des Generaldirektors der Ingenieure vom 14. August 1389, demsu- 
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folge ein foUtttndig neues Keti von lAitit&r-Taiibenselilagen ein- 
geriohtek wurde. Das Prinsip, nach welebem dieses neue Neti 
aoigearbeitet worden wnr, bembto darin, die Grenien besfiglidi 
Küsten mit ScUSgen in beseteen nnd diese Grensschllge entweder 
direkt odmr — wenn die Entfernungen sn grob waren — dnnb 
Yermittlnng TOn Zwischenschlägen mit einem Centralschlag, dar 
natargemäfe nach dem Centralpunkt des spanischen Militärlebens, 
nach Madrid und nidit nach Guadalajara gehörte, su verbinden. 

Nach diesem neuen Plan*) wurde die Gesamtzahl der Schläge 
einschlieüslich des Centralscblages in Madrid auf 18 festgesetzt, nnd 
zwar befinden sich nunmehr 4 an der spanisch-französischen Grense, 
nämlich Oyarzon (Terschanstes Lager), Pamplona, Jaca und Figneras 
und 2 an der spanisch-portugiesischen Grenze: Ciudad-Rodrigo nnd 
Badajoz. An der Nordküste liegt der Schlag Ferrol, an der Snd- 
küste Tarifa und Malaga, endlich au der Ostküste Valencia, dieses 
aber gleichzeitig als Zwischen punkt zwischen Madrid und den Schlügen 
von Palma und Mahon, beide aul luselu (Palma auf Mallorca, Mahon 
auf Mcnorca) im mittelliiiidischen Meere, die sich im spanischen 
Besitz befinden. An der Xordküste von Afrika endlich sind noch 
die beiden Schlä^;e Ceuta und Melilla zu nennen, die teils durch 
"Vermittlung von Tarifa, teils durch diejenige von Mulaga mit Madrid 
verbunden sind. AU Zwischenstationen auf der Halbinsel selbst 
sind zu erwähnen: Valludolid auf der Linie Ferrol — Madrid, zugleich 
auch vi'i banden mit Ciudad — Uodrigo; ferner Zaragoza auf der 
Linie Figueras — Mailrid, zughndi auch verl)Uiiden mit Jaca; endlich 
Cordoba auf der Linie Tarila- — ^Madrid und ebenso als Zwischen- 
punkt für Ceuta — Madrid, endlich auch direkt verbunden mit 
Malaga. L^rida and Guadalajara wurden aufgehoben, letzterer Schlag 
aber mit smnem Cäiankter als Centraltanbenscblag nach Madrid 
Terlegt. 

Übersichtlich dürfte sieb der gegenwärtige Stand des spaniacben 
Militär-Brieftanbenwesens dnrcb eine Wiedergabe des bereite Gesagten 
in tabellaiisGber Form mit gleichzeitiger Angabe der Fingrichtungen 
und Entfernungen geetalten. 



Fingrichtung: 



Entfernung in km: 



A. UauptflugrichtuDgeD. 
1. Madrid — OyarzoD .... 
9, Madrid— Pamplonft . . . 
3. Madrid-JMa 



848 
807 
846 



•) MeiiMfial de lageniiiee 4m i;j4rdto, Nofembw^Beft 1889. 
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FlogiichtaDg: Entfeniiing in km: 

4. Madrid— Figueras 679 

and zwar: 4a Madrid— Z«FiigOM265. 4b Zangoza— Figiienw814» 

5. Madrid— Mahon 699 

md imv: 6a]Iiiidfid«-*Vt]Meift995. 6b Yakmeia— Mahon 897. 

6. Uadiid— Pahna 649 

und zwar: 6a Madrid— Taleof in 996. 9b Valencia -Pahna 954. 

7. Madrid -MoliUa 909 

und zwar: 7a Madrid— Malaga 402. 7b Malaga- Melüla 200. 

8. Madrid— CeuU 606 

nnd swar: 8a Ifadrid—Cordoba 991. 8b Cordoba— Ceata 917. 

9. Madrid-Tarifa 609 

nnd zwar; ?a Madrid~Cordoba 891. 9b Cördoba-TKÜa 211. 

10. Madrid—badajoz 380 

11. Madrid— Ciadad Bodrigo 257 

19. Madrid-Fwfol 609 

and twar: 19a Madrid«- ValUidolidl67. 19b Valladolid— Fttrrol846. 

B. NebenfUgriehtvngan« 

1, Ojarzuti— Pamplona 66 

2. Pamplona— Jaca 99 

8. Jaca— Zaragoza 106 

4. MaboD-Palma 149 

6. Ceata-Mflaga 190 

6. Ctuta-McliUa 990 

7. Ctiuta — Tarifa 99 

8. Badajoz-Ciudad Rodrigo 188 

9. Ciudad Rodrigo— Valladolid 190. 



Wir sehen also ans dieser Tabelle, dab Madrid in direkter 
Verbinduug mit 10 Schlägen ift nnd dnrch Zwiecheuglieder mit 
den 7 fibrigen an verkehren yermag. Es erhellt gleicbaeitig ans 
der Zneammenatellnng der Hanptflagrichtungen, welche Schlage die 
Bolle Ton Haup^nnkten, nnd welche blola die von Zwiaohenpnnkten 
spielen. Die gräste Entfernung belänft sich anf 403 km: lÄtdrid — 
Malaga (7a); die kleinste, von Madrid ans gerechnet, anf 157 km: 
Madrid-Yalladolid (18a). Die gröfste Flngentfemuig im gansen Nets 
fiberhanpt ist die von Madrid nach Malaga 408 km und die kfineste 
die von Tarifa nach Genta (29 km), unter B, 7 au^efttbrt. 

Man sieht aus dem Gesagten, dab Spanien nun neuerdings im 
Besitse eines wohlorganisierten Brieftanbennetses ist nnd sich wohl 
guter Dienste von demselben Terseben darf. Betrachtet man die 
Karte und sndit die auf der ai^eführten Tabelle genanuten Orte 
a«f derselben auf, so sieht man allerdings noch manche Lücken an 
den Kasten, wo sidi auf weite Entfernungen hin kein Taubenschlag 
befindet z. B. liegt zwischen Oyarzun und Ferrol die ganze Nord- 
kttste Spanienst ohne einen einrigen Schlag, obgleich eigeiitUch 
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Panlcta wie Santaader oder Billwo snr Anlage soleher geeignet 
erecheinen. Ebenso zeigt die Ostkflete iwiecben Figaeraa und 
Valencia keinen Sohlag, hier sind Barcelona nnd Tarragona ohne 
solche gelassen; anch der Zwisohenranm swischen Valencia nnd 
Malaga ist ein grolser, nnd seigt s. B. Alicante oder Gartagena ohne 
Militärschläge. Ohne genaue Kenntnis aller einschlagigen VerhilU 
nisse läfst sich aber natürlich ein sicheres Urteil darüber nicht 
fiUlen, in wie weit hier Unterlassungssündeu vorli^en oder nicht. 
Es mag sein, dafs Ganuaone- oder anch Küsten verhiltoisse oder 
a. m. hier bestimmend waren. Übrigens ist nicht zn verkennen, 
dafs die Bodenbeschaffenheit Spaniens für die Verwendung der 
Tanbe einigermafsen erschwerend wirkt. Grofse Gebirgszüge <lnrch- 
setcen das Land nnd legen sich teilweise direkt senkrecht an den 
Flngrichtnogen qner vor. 

Es ist nnn zwar durch die Yersnche Malagolis, des Leiters des 
italienischen Militär-Brieftanbenwesens, der in Fachkreisen als einer 
der hervorrageudsten Fachmänner bekannt ist, zur Genüge dar- 
gethan,*) dafs den Tauben duiolians die Fähigkeit innewohnt hohe 
Berge, ja selbst die Alpen zu übertiiegen, um ihrer Heimat zuzu- 
eilen, aber es ist eben so einleuchtend, dafs natürlich hohe Hergr 
der Taube die Orientierung und den Fing erschweren, und dafs die 
eine Taube diese Schwierigkeit leichter überwindet wie die andere, 
ebenso wie ein englisches Rennpferd nicht dasselbe leistet wie das 
andere. Ks kann also keinem Zweifel unterliegen, dafs auf Flügen 
über Gebirgsketten hinweg mehr Tauben verloren gehen werden, 
als bei ebenem Gelände, und dafs somit die Zahl der Tauben, 
welciie man mit einer Depesche gleichzeitig abschickt, entsprechend 
zu steigern ist, womit sich natürlich weiterhin auch die Zahl der 
in den einzelnen Schlägen vorrätig zu haltenden und abtnrichtea- 
den Tauben entsprechend steigert* Selbstredend spielt hierbei die 
Entfernung eioe ausschlaggebende Rolle; eine Flnglinie Ton 402 km, 
wie wir sie bei Madrid — ^Milaga haben, dflrfte nach Malagolis Er- 
fahrungen zur sicheren Überbringong einer Depesche ein Minimnm 
▼on 5 Tanben erfordern. Das Passieren der grolsen Meeresstrecken, 
wekhe swisehen Mahon und P^ma einer-, nnd Valencia anderer- 
aeits liegen, wird anstandslos vor sich gehen; hat man doidi s» B. 
in Italien Flüge wie Maddalena^Bom (270 km Lnftlinie, davon 
840 km Meeresstrecke) nnd Neapel— Cagliari (nur 450 km, da die 



*) «ColoiDbB«e müiisii. E^srimeDtt ipedali • afairia ddle «olmnbaoe adlitsiL* 
SoodsfabdriMk ans der Bl?lsU Ifilitsrs ItsUsaa. 188a 
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Tauben 30 km ron Neapel aof dem Meere auijyjelaaaeii wniden) 
xttit ^Ubuendem Erfolge snefölireii lasseii. 

Es wfirde rieh non weiter fngeiii wie es in Spanien mit dem 
PriTat-Brieftanbenweaen steht; sweifolsohne ist ja das Bestehen 
▼on PriTat-TaabenaSohter-OeeeUschaften fBr eme Heeiesrerwaltiuig 
Ton grofier Bedentnog. Allerdings wird es dadnroh fremden Staaten 
ermöglicht, unter der Uaske harmloser Taubenliebhaber an wichtigen 
Punkten Spione an halten, die ihm im Kriegsfolle durch ihre ge* 
Angelten Boten in unaufflÜliger Weise ausgiebige Nadirichten sn- 
koomien lassen, aber eine Regierung steht eben da vor der Frage, 
wo sie dem gr5fseren Vorteil zu erblicken glaubt! ünd keine von 
allen ist bis jetzt darüber in Zweifel gewesen, dab sie sich ffir 
möglichste Begünstigung der Privat-Brieftaubenzncht zu entscheiden 
und die eventnellen Gefahren derselben mit in den Kauf zu nehmen 
bat. Giebt es doch Mittel genug in Gestalt tou Taubeniablnngen, 
anbedingtem Tanbenrequisitionsrecht im Kriegsfalle n. s. w., um 
sich dagegen zn schützen. Ja, noch mehr, einzelne Staaten, wie 
z. B. England, Belgien nnd Holland haben überhaupt ganz und 
gar von dor Organisation von militärischen Tanhonschlägen abge- 
sehen und /Ulilpn für den Kriof^sfall auf die zahlreichen Tau))en, 
welche den Pnvatj^esellschaften gehören, die staatlicherseits sul>- 
ventioniert werden. Auch in Deutschland sj)ielt ja der »Verband 
deutscher Brieftaubenliebhaber- Vereine« mit seinen etwa 60,0CX) 
Tauben eine sehr fjrofs»; und nicht zu unterschätzende Rolle; einen 
rein patriotischen Zweck verfolgend und die Tauben systematisch 
und nach militärischen Direktiven abrichtend, vermag dieser Verband 
im Bedarfsfalle von grofsen Nutzen zu sein, was denn auch aller- 
höchsten Orts dadurch anerkannt wird, dafs ihm Se. Majestät der 
Kaiser die Eine der Protektorats-tjbernahme erwiesen hat. 

In Spanien lag nun die Pnvat-Brieftaubenzucht so gut wie 
völlig darnieder und es mufs sehr anerkannt werden, dafs man 
bereits viel gethan bat, um auch in dieser Hinsicht eine Besserang 
berbeiznfilhren. ZunSchst hat sieb in Spanien eine- Oeseilsehaft 
unter dem Namen: »La Sociedad Colombdfila de Oataluna« (»Tauben- 
zftchtenrerein von CSatalonien«) gebildet, dessen Gründung namentlich 
der Initiative seines jetzigen Prisidentea, des Sr. Dr. D. Diego 
de la IJave und der Förderung seitens der Genemidirektionen der 
Ingenieure und der MilitSr-Kommunikationen su danken ist* Die 
Qrfindung dieser Gesellschaft geschah am 16. Februar 1890, die 
Genehmigung ihrw Statuten seitens der Sektion der Militir- 
Kommunikationen vom 1. Hai desselben Jahres und giebt man sidi 
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apaniBdberaeite der Hofifonng hio, dafa es nunmehr gelingen wird, 
die Primi-Brieftaabeiuniclit in Flols »i bringen, indem die Frivai- 
z&ehter nicht mehr wie bislang sich selbst flberlassen bleiben, 
sondern durch ein gemeinsames Band nmseUangen sind and mit 
ihren Bestrebwigen auf gemeinsame, ?aterl&ndiselie Ziele geriehtet 
werden. 

Staatlich erseiis war schon einmal der Yersuch gemacht worden, 

die Privai-Tanbenzucht zn beleben, aber mit sehr wenig Erfolg« 
Ein. näheres Eingehen auf diesen Versuch ist nicht ohne Interesse, 
weil er seigt, wie an und für sich richtige Absichten seh eitern, 
wenn man bei dem ins Werk setzen derselben nicht die Eigen- 
heiten der menschlichen Natur genügend in Rechnung zieht Nach- 
dem nämlich der Militär-Taubenschlag in Quadalnjara eingerichtet 
worden war,*) beschlofs die Generaldirektion der Ingenienre, der 
Vorteile einer Verbreitung der belgischen Race über die ganze 
Halbinsel vollbewufst, unentgeltlich Brieftauben an Private ab/.u- 
geben, sofern sich dieselben um solche behufs Bei^nüntluu^' von 
Schlägen bewerben sollten. Gleicher Meinung waren die Clufs der 
technischen Direktion der Militär-Kommunikationen, der 4. Direktion 
des Krie^saiinisteriums und der Sektion der Militär-Kommunikationen 
in der General-Inspektion der Ingenieure, welchen Behörden das 
Militär- Brieftaubeuwesen der Reihe nach bis jetzt unterstellt war. 
So fanden denn von 1882 bis jetzt 24 Bewilligungen von Tauben 
statt, in der Zahl schwankeud zwischen 1 und 4 Paaren, und sich 
im Gesamt auf 94 Vögel belaufend, wie aus folgender Übersicht 
hervorgeht: 

Iru Jahr 1082: 2 Bewilligungen = 12 Tauben, 
. . 188B: 8 . — 8 » 

• , 1884: 8 . - 8 , 

, , 1885: 1 , — 4 » 

, , 188R: 1 n = 4 . 

, ^ 1887: 2 n «. 6 , 

. « t888r 6 , ^ 18 . 

. « 1889 : 5 . eaSa . . 

, , 1890: 8 , ^ 12 , 

Iosg«8uiit 84 BftwUligangvn » 94 TknlMn, 

Diese Tanbenbewillig^aogen gingen hervor ans den 3 Tanhen- 
achligm von Gnadalsjara, Zaragoia nnd L^rida, sei es, weil diese 

*) Wir folgen hier der Darstellung des „Memorial de Ingenieros del Ej^rcito", 
NmmiMr Zin Tom 1. JvU 1890, in «iiiem Aulkati: ,L« palmnaMt psitiealsiM 
j 1a Sodedad colombdAIa (te CataMs*. 
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d«m Wohiuitz der luieressenten zunächst lagen oder weil dieae 
letzteren ans irgend welchen Gründen direkt an diese Schläge ge- 
wiesen worden waren, und verteilen dch unter diese 3 wie folgt: 
Tanbeoachlag von Guadalajara Sl, von L^rida 2, von Zamgoaa 1, 
inageBamt 24 Bewilligungen. 

Aus der Lage dieser Schläge ergiebt sich schon der Schlola, 
dals die Tattbenempfänger wahrscheinlich fast alle im Osten Spaniens 
wohnen werden und in der That zeigt es das NamensTerzeichnis der 
Empfänger: 3 in Valencia, 3 in Madrid, 2 in Barcelona, 2 in Palraa 
de Mallorca, 1 in Pubra (Cordoba), 1 in Murcia, 1 in Granada, 
1 in Tarragoua, 1 in Arjona (Jaen), 1 in Lucena, 1 in La isla 
Alborau, 1 in Abesas (Cuenca), 1 in Salanianca, 1 in Peralta 
(Navarra), 1 in Castclb'tn, 1 in Valladolid, 1 in Zaragoza, 1 in 
Gerona, so dafs also mit Ausnahme von 2 dieser Privattanbenschläge 
alle östlich von dem durch Madrid gehenden Meridian liegen. 

Die Taubenvertiilnng war also eine höchst ungleich mäXsige und 
liefs militäri.sch wichtige Punkte ganz aufser Betracht, in denen sich 
keine Militärschläge befanden, so dafs die Errichtung von Privat- 
scliliigeu sehr erwünscht gewesen wäre. Aufserdem hatte man aufser 
Acht ^tla.ssen, dals mit der blofseu (Tcwähnnig von Tauben zur 
Grüuduug von Schlägen durchaus noch nicht alles gethau war; 
wollte man wirklich die Privatbrieftaubeuzucht beleben und in Flufs 
bringen, so mafste man Geldprämien, Medaillen, ehrende Aner- 
kennungen für gute Dressnrleistungen n. s. w. gewähren, wie dies 
die Begierungeo der Tenchiedenen enropüseben Orolsmiohte mit 
gutem Erfolge thnn. Was z. B. die deutsche Regierung in Gewihmng 
Yon Medaillen leistet, zeigt folgende kleine Sküne, die dem neneeten 
(Vn.) Gesohäftsbericht (1. X 1889 bis 30. IX. 1890) des »Verbandes 
dentscher Brieftauben-Liebhaber-yereine« entnommen ist und die 
Zahl der an Mitglieder dieses Verbandes fttr ▼orsfigüche Leistungen 
ihrer Tauben bewilligten Medaillen aagiebt: 



Aniahl der Terliehenen Staatsmadaillen. 



1887 


1888 


1889 


gold. 


■Ob. 


bronc. 


f,'old. 


aUb. 


Imme. 


gold. 


sOb. 


brone. 


8 


60 


69 


5 


100 


102 


3 


135 


144 


GeanintttUea: 189 


S07 
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Die Folgen der mangelhalUni Anfenerong der MTateficbter 
Miteos der Begienmg xeigten aioh in Spenien auch onTerkennbar; 
ein Teil der ZSchter lieb die mit den geschenkten Tauben neu- 
begründeten Schläge ans Hangel an Interesse ganz eingehen, ein 
anderer Teil liefe die Tiere degenerieren und wandelte alhnablioh 
den Brieftanbenschlag in einen gewöhnlichen Taubenschlag nm; 
nnr ein geringer Brochteü endlich dürfte wirklich den auf ihn ge- 
setsten Hoffiiiuigen und Erwartungen der Regierung entsprechen, 
und das sn Teil gewordene Geschenk durch gute Zucht- und Dreasur- 
leistungen lohnen. 

Trotz dieser unangenehmen Krtabrangen will mau in Spanien 
mit den Taubenbewilliguugeu foitfuhren, also einem Verfahren treu 
bleiben, das zweifelsoime richtig ist, das aber nicht ohne Unter- 
stützung, anderer Hilfsmittel — wie die ant^edfuteten — zum Ziele 
führen wird. Darum mufa die Gründung der Suciedad Columbö 
fila de Cataluha im Interesse tSpauiens als doppelt bedeutsam be- 
seicbuet werden; denn unzweifelhaft ist die Zusammenfassung 
einzelner ZQchter zu Vereinen ein vor/ügliches Mittel, das Interesse 
bei allen rege su halten und Uutes zu leisten. J. F. 



XVIL Sie Akiülituiig des Hemontepferdes 
in dieiXsig LeküoueiL'') 



Wir besitzen eine eingehende Keiünstmktion und eine Bdhe 
yoü vortreffUcheu, interessanten Werken fiber Beiteu und Hemonte- 
dressur. In den Hauptpunkten stimmt ja wohl Alles flberein und 
doch nnd die Metiioden, diese Hauptpunkte su erreichen, sehr Ter^ 
schieden. Nicht selten tritt uns eine gewisse Breite, ich mdchte 
sagen wissenschaftliche Abhandlungen, entgegen, welche in der 

*) Die Abrichtung des Uemontepfer des in droiT-^ic: Lektionen. 
Kebst einem praktiücbcn Lehrgang der hohen Schule. Vmu vaa den Uo.ve de 
Ueusch, Kapitän im 8. belgtscben UUnen-Begiment. Uit 1 Tafel AbbUdongen. 
AetoriMtrt« ObeneUmig, Veilag von K t. Omnibkoir. Diwden 1890. Frei» 0 II. 
MHfcfthw nr «• BMMto Summ «■« Uaalm. U. LUXI, «. ^5 
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Regel nicht flo denUieh, kkr und einfooh sind, am mit einigem 
Vorteil bei mueiem militiriieltm Beitimterridit aUgeoMiii Ver- 
wendang finden m kUnneo. Dies AUei wird nneh so bleiben, bis 
wir niebt eine 8ebnle besitien werden, in welober Tor Allem 
nnd insbesondere ein klares einfaches System der Ab- 
richtnng des Soldaten snm rollen Vcfsündnisw gefanusht wird. 

Auch das Torliegeade Werk: »Die Abriehtnng des Bemont»- 
pffSsides von nm den Ho?e de Henschc ist siefaer im hohen Qnde 
interessant nnd der Beaehtang wert, obgleieh wir nicht glanben, 
dsis die in demselben angegebenen Omndsfttie sich för jene allge- 
meine Anwendung eignen, wie angenommen werden könnte. Der 
Herr Verfesser riehtet seine Bemontepferde in 80 Lektioaeii ab; 
wir sweifeln nun im Allgemeinen nicht daran, dats ihm dies gelingt, 
glauben jedoch weit bestimmter, dafe sein Verfahren bei allgemeiner 
Anwendung *k«ne8wegs so günstige Resultate erzielt. Wir leben 
der Überzeugung, dafs ffir die Maseendressur der Bemonten vor 
allem R(>iter herangezogen werden mflsseo, welche ganz klar und 
eicher sind in ihrer Haltung und den anzuwendenden Hälfen. 
Unser vortreffliches Pferdomaterial wird sodann keineriei Sohwiexig» 
keiton ])orciten, w«in durch die Abrichter nur ein^rmafsen ein 
systematischer Vorgang beachtet wird, um den jungen Pferden die 
Hülfen kennen und verstehen zu lernen. Ohne die wichtigste 
rJnindlage d. h. ohne gut heran gebildete Reiter wird es nicht zu 
vi'niK'iden sein, dafs immer wieder gfändert und vorbrasert wird, 
dafs die i^'ehler insbesondere dort gebucht werden wo sie in lüO 
Fällen 90 mal nicht liogon: »im Pferde nämlich«. 

Wir können nun in dieser Dichtung »Abrichtuug des Reitersc 
nur unsere vollkomnipne Übereinstimmung mit dem Abschnitte: 
»Einige Worte über den Reitunterricht der Rekruten« erklären, 
insofern derselbe das Reiten auf der Decke mit Trense verwirft, 
dagegen das anfäugliche Reiten auf Sattel mit Bfigel und auf 
Kandare eniphehlt, müssen es aber bedauern, dafs dem so überaus 
wichtigen Unterrichte im Sitze nicht diu nötige Beachtung zuge- 
wendet wurde. Wenn es in dieser Hinsicht heifst: »während der 
ersten Monate würde man dem Rekruten einen Zügel der Kandare 
und einen Zügel der Trense in jede Hand geben und ihn an den 
ersten Tagen die Zügel der Trense etwas küner halten lassen Ins 
er festen Siti gewomun hat, sodann ihm die HnlfSen der direkten 
Zügel, der verkehrten, der vereinigten und der entgegeugesetaten 
Zflgel SU lehren nnd ihm Zeit lassen, den ISninft der Hülfen aof 
den Organismus des Pferdes Tollfcommen verstehen in lemenc u. s. w^ 
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so könjMB wir in diesem Verfahren weder ein streng logisches 
Verhalten, nocb grofse Klarheit und Einfachheit finden« Wenn 
wir ans diese Tenchiedenen Zügelwirknngen überdenkenf so be- 
Bobleicht uns keineswegs ein angenehmes GefShl, obgleich wir nns 
▼erstellen kÖnDen, was der Herr Verfasser darunter versteht — 
wie mag es einem armen Reknit^n zn Mute werden! Auch von 
der Arbeit auf 2 Hufschlägen, um den Kekruten Übereinstimmung 
der Hände und Beine beizubringen, können wir uns »vorerst« Nichts 
versprechen wie Scheinerfolge. Wir stehen in dem entschiedensten 
Widerspruche zu jenen Methoden, welche in rascherem Vorgehen, 
in höheren künstlerischen Antorderungen, das 7Ao] erreichen wollen, 
wenn eben nicht vorerst jene Grundlage pewonnen ist, auf welcher 
allein aus solchen Anforderungen mehr erblühen kann wie 
Scheinerfolge. — 

Vor mehr wie 30 Jahren ging von Österreich ein System der 
Heitausbildung aus, welches allen Anforderungen entsprach und 
dessen Weiterlührung ganz ausgesprochen sehr bedeutende Erfolge 
hätte erzielen müssen. Es war logisch aufgebaut und hatte imr 
einige Übungazweige, welchen in ihrer ersten Aufstellung eine zu 
groCse Wichtigkeit beigelegt war und welche mitunter bis zur 
Spielerei ausgedehnt worden. Wenn die Hauptpunkte und Ziele 
dnr Ambildang nicht stets beachtet hleibeii, werden sie leider 
nur tn leieht gans Yerloroi und NehensSdiliches gewinnt immer 
mehr Bedeatung. 

MH dem, was der Herr Verteer ttber die belgische Zugs* nnd 
EskadnmsMhnle sag^ kSnnen wir nns in manchen Punkten nicht 
einTentanden erUiien, ebenso bei den Betrachtnngen fiber die 
Attacke. (Das dort gesagte steht überdies snm Teile anch im 
WiderBpmche mit wichttgen Bestimmangen nnseree Beglementt.) — 
Nach unserer Obeneugung ist der lange Galopp (400 m in der 
Hinute und st&iker) eine sehr wichtige Gangart; das was fiber- 
hanpt Torwerflich ist, Ueiht der heftige Galopp, der die Pferde 
aniser Atem bringt nnd erschfipft. Die Angriffiibewegong »MarNb! 
Ifanchtf wild meist an lange geritten in Folge der irrigen Ge- 
j^ogenheit, dafo man den Chock selbst üben will. Das, was allein 
gefibt werden kann, ist der lange Galopp; und jene Kavallerie, 
welche diese Gangart nicht mit ToUständigster Sicherheit beherrscht, 
wird weder überraschen noch geschlossen zum Augriffe kommen. 
Ans dem gleichen Grande ist die Einübung des Zurfickgehens im 
Galoppe oder das allgemeine Verfolgen in dieser Gangart ver- 
werflich und hat der siegreichen Ka?allerie schon oft Verderben 

16* 
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gebracht^ sie denurt geschädigt, dafs sie so recht eigentlich in Folge 

des meist unvermeidlichen liücksoblages zur besiegten wurde. 

Wir brauchen Kavallerie, welche den langen Qalopp mit voller 
Sicherheit reitet, welche sich im letzten Momente gisohlossen, 
ja susammonged rängt (im Kniegefüble) mit aller Enerrrie auf den 
G^ner wirft, sofort die Ordnung in Eskadrons herstellt, die AngrifT^- 
bewegnng auf neue Objekte weiterführt und dann, wenn geschlossene 
gegnerische Abteilungen nicht mehr erreichbar, mit einem Teile 
zur Verfolgung überticht, mit einem Worte Kavallerie, welche auch 
dann noch in der Hand ihrer besonnenen l'üinLT bleibt. 

Mit dieseu Andeutungen, web heti zahlreii lu' Belege ans der 
neupii, neueren und neuesten Kriegsgescbiebte zur Seite stehen, 
glauben wir die Abschnitte »einige praktische Bemerkungen« und 
den Anliang » Betinr'htnngen über die Aufgabe der Kavallerie im 
Felde« niebl niiiier enirtern zu sollen und bemerken noch: »dafs 
der Kumpf der Kavallerie mit der Infanterie zu allen Zeiten ein 
ungleicher uar, st) huige «lic Infanterie noch vollen Gebrauch von ihrer 
Feueiwatfe machen konnie«. Die Vervollkommnung der Feuerwaffe 
wird gerade dieses Verhältnis noch deutlicher hervortreten lassen. 
Wird es doch auch heutzutage keinem Menschen einfallen lU bis 
20 Tausend Mann in einen Haufen zusammenzuziehen und mit solcher 
Masse »Gewehr im Arme einen Vorstoüs auf feindliche Stellangeu 
zu versuchen. 

Gleich wie der 2. Teil dieser Schrift: »praktische Ahrichtnng 
fBr die Zwecke der hohen Sehale«, bietet, wie Eingangs erwShnt, 
auch der 1. Teil viel des Intereeeanten, wenn wir auch nicht er- 
warten können, recht fiel davon m Ablichtung von Bemonten und 
Reitern allgemein verwertet zu sehen, wie es beinahe dorchgehends 
mit dem frfiher erwihnten Österreichischen Systeme der Fall h&tte 
sein können und sollen. Warum hat jenes System keine gröÜBere 
Verbreitung, Ausdehnung und L&utemng gefunden? Es ging wie 
bei allen Neuerungen. Mo, Teil greift sie mit Enthusiasmus auf, 
übertreibt so manches Mittel der Ausbildung, welches nur neben- 
sächliche Bedeutung hat; ein Teil veischfittet das Kind mit dem 
Bade, — dieser Teil will die Erfolge, fibersieht jedoch die not- 
wendige Vorschule; endlich ein anderer Teil geht mit V7ider willen 
an eine ungewohnte Thatigkeit und arbeitet ohne Bast und Buhe, 
bis der Karren wieder in dem gewohnten Geleise läuft 

Die Geschichte der Kriege mit den Kämpfen der KaTallerie 
gestattet eine Menge von Schlüssen, weil deren Beschreibungen oft 
sehr einseitig gegeben sind, wie wir recht oft Tennuten können, 
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wie €8 die Schrift »die grolsen Kavanerie-Kfimpfe bei Stresetitec 
mit Meisterschaft nachweist. 

Damit wir aomr Material ao vorbereiteii, um don absolut 

nötigen Auforderuugen voll entsprechen zu können, brauchen wir 
zahlreiche Abrichter and ein sehr klares, ciiifaclies System der Ans- 
bikluug des Reiters; mit solchen Reitern wird die Abrichtung der 
Pferde und Remonten ohne nennenswerte Schwierigkeit stattfinden. 
Hund in Hand hiermit bedürfen wir für die Kavallerie zweckmälaige 
Systeme der taktischen Aosbildun^^ der Truppe, und zwar vom Trupp 
bis zur Kavallerie-Division, und nicht minder braacben wir richtige 
Grundsätze über Verwendung der Truppe. Geschlossene, festge- 
sehlüssone, energisclie und niederwerfende Attacken auf Kavallerie. 
Handgenienge zeigen vom Mangel dieser ersten Bedingung der 
Attacke, bei Ausrüstung mit der Lanze können wir solche Hand- 
gemenge überhaupt nicht gebrauchen. Die Kavallerie- Angriffe 
neuerer Zeit entbehrten dieser Geschlossenheit, es 'j,i\h jene tollen 
Handgemenge, mit ebenso toller allgemeinen Verfolgung bis — in 
das Infanteric-I'cuer, und der Sieger verliert hierdurch und auf dem 
Heimwege 3 — 4 mal soviel wie der Besiegte. Wir brauchen endlich 
klare Begriffe darüber, dafs wir Reiter in der Regel nur dann 
Infanterie angreifen, wenn wir sie überraschend anfallen können, 
weiiu wir eine zu aller Zeit verderbliche Feuerwirkung nicht zu 
erwarten haben. Magazingewehre, rauchloses Pulver u. s. w. sind 
hier ohne wesentliche Bedeutung. 

Das, was aber auch in der Kavallerie nicht entbehrt wcrdiMi 
kann, ist jene praktische Leitung in der technischen Vor- und Aus- 
bildung der Truppe, welche allein ein allgemeines Erkennen und 
Verwertm praktischer Gesichtspunkte ermöglicht nnd swar von dem 
Beitnnterricht an den Rekruten, bis aar taktischen Ausbildung der 
Kavallerie-Division, Aber deren Ffthrung und Verwendung gelegent- 
lich der gröberen Tmppenfibangen. Alle diese Punkte werden unr 
dann einer gedeihlichen Entwicklung zugeführt, wenn sie unter der 
Lritung nnd steten Überwachung einer ttlchtigen einflnfshabenden 
kavalleristisoben Kraft stehen und nur unter dieser Voraussetasung 
werden wir einigermalsen vernünftige Leistungen — ohne sehr be- 
deutende als Ausnahme aussuschliefsen — mit Erhaltung kriegs- 
brauchbarer Pferde erzielen, jene nutzlosen Balgereien der Kavallerie 
auf den Schlachtfeldern, wie bei den Mandvem verschwinden sehen. 

8. 
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XVILL Zum Untergang des 
„Blanoo Snealada'' auf dei Khede Ton Oaldeia. 



Das Errifiiiis auf der Rhede von Caldera, auf welcher am 
25. April eins der stärksten Panzerschiffe der chilenischen Flotte, 
der »Blanco Eiualada«, durch einen Torpedotreffer des Torpedo- 
krcuzors »Ahnirante Lynch« /um Sinken gebracht wurde, hat die 
Aufmerksamkeit von Neuem auf die furchtbare Waffe, welche in 
den letzten Decennieu mit den Torpedos den Kriegsmarinen aller 
Länder ein neues eigenartiges und besonders wichtiges Kampfmittel 
zuführte, gelenkt, und es erscheint nicht ohne Interesse, den be- 
deutsamen Vorgang, soweit derselbe in seinen Einzelheiten bis jetzt 
bekannt wurde, einer kurzen Darstellung und einer au die bedeut- 
samsten Momente desselben anknüpfenden Erörterung zu unter- 
ziehen. 

Das chilenische Panzer-Kasemattschiff »Blanco Encalada« lag 
in der Nacht zum 25. April auf der Rhede von Caldera, einem 
HAfenort des nOrdUehen Chile, anscheinend allein vor Anker, wenigstont 
wird von anderen etwa in seiner Nahe faeindlichen Kriegefahr- 
zeugen der cfaileDiflohen EongrelBparttt-Flotte weder in den das 
Ereigius hetrefienden Depesehen, noch in den his sor Zeit darftber 
eingelanfenen Nachrichten etwas erw&hnt, was andereafalls wohl 
Bweifellos geschehen wSre. Das Pansersofaiff hatte wie jetit fest 
steht, in Anbetracht des bei der Eongrebflotte herrschenden Kohkn- 
mangels sBmtliche Feuer gelöscht und in voHstindiger Sorglosigkeit 
die Torpedoschntsnetae nicht herahgelaBteD, ein Angriff der beiden 
einrigen, noch kors vorher weit im Bilden befindlichen, dem mSchtigen 
Pansersobiff mit seiner starken Geschütsausrflstang gegenSber siem- 
lich nnbedentend erscheinenden Torpedokrenaer »Almiraate Lynch« 
nnd »Gondell«, über welche die chilenische Begierangspartei Ter- 
fUgte, wurde angenscheinlich anf dem Bbinco Encslada nidit ei^ 
wartet Anch sprechen die eingelanfenen Nachrichten Überein- 
stimmend ans, dafs der Angriff flberraschend erfolgte. Dem Bet- 
spiele der firansSsischen Marine folgend, in welcher die Torpedo- 
netse nnr vor einem Gefecht und in unmittelbar bedrohlicher Situation 
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ausj^elegt werden, scheint der »Blanco Encalada« ohne herabgelassWHl 
Torpedoschutznetze 8ciue Sicherheit den ^ewölinlichen Maiarageln 
des Wacht- und Sicherheitsdienstes anvertraut zu haben. 

Der »Blanco Encalada« ist ein im Jahre 1875 in England vom 
Stapel gelaufenes Panzerschiff von 3450 Tonnen Deplacement. 
Dasselbe ist in HuU nach den Entwürfen des bekannten englischen 
Schiffskonstrukteurs Heeds erbaut. Es ist 64 m lang, 14 m breit, 
hat 5,80 m Tiefgang, Maschinen von 2032 indiziert t n Pferdekräften, 
eine Ausrüstung von 240 Tonnen Köhlen, besitzt 2 Schrauben 
und eine Geschwindigkeit von 12 Knoten und hatte eine Besatzung 
von circa 150 Mann. Das Fahrzeug ist in der Wasserlinie mit 
einem i^B8 mm (nach anderer Angabe 229 mm) starken Pan»er- 
glirtel umgeben, seine für die Verwendung seiner Geschüt/auyrüstung 
besonders geeignet konstruierten Kasematten haben einen 203 mm 
starken Panzer. Der Panzer seiner Decks ist 76 mm stark. Die 
PaoseruDg des Schiffes mulis als eine gegenüber der Geschobwirkung 
der neoMlen &sli]ff8g«aGhfttM nnzareioliende beceidinei werden. IHe 
Gesdiiiteanirtlftung des FluiBenehüFes beeteht atu sechs 8 cm oder 
13 Tonnen Gecohfltwn (nach anderen Angaben au adit 85 cm 
Annetrong- Kanonen), femer aas swei 6 om Geaehfitien nnd 8 Mitrailp 
lonaen. Der »Blanoo I«ncalada< iat daher ein PanaerBcbiff mittlerer 
GrOCw, welches an Tonnengehalt, LSnge nnd Breite, jedoch nicht 
an GesehütiatiarfiituDg, welche nach GeachUtanhl nnd Kaliber mehr 
wie doppelt so stark ist, mit dem dentachen PanaerBchüF »Friedrieb 
Carle annShemd verglidien werden kann. 

Das PtoienchifF mnla jedoch in einer besonden wichtigen 
Hinncht als TOUig Teraltet beaeichnet werden: ea fehlen ihm die, 
Sehnte gegen ein raachee Sinken gewährenden waaserdiohten Kom- 
partimenta nnd aahlreichen desgleichen Zellen rollatftndig; auch ist 
von einem Yoihandenaein eines doppelten Bodena, welcher bei den 
nenen Schiffiikonatroktionen snr Anwendung gelangt, nichts bekannt 
Unter diesen Verhältnissen konnte es nicht überraschen, dals das 
Schiff, nachdem ein Torpedo dasselbe empfindlich getroffen hattOi 
sank. Trotzdem mufs dies Ereignis als ein höchst bedeutsames f&r 
den Seekrieg bezeichnet werden. 

Wenn adion seiner Zeit im nordamerikanischen Sezessions- 
kri^ eines der stärksten Schiffe des Miaaiaippi-Oesrh waders, der 
»Gairo«, auf dem Yazoo River durch einen vermittelst elektrischer 
Leitung entzündeten Kontakt-Torpedo vernichtet wurde, und ferner 
in demselben Kriege Lieutenant Cushing den sezessionistischen Mo- 
nitoir, »Albemarle«, durch die £zplosion einee Stangeutorpedos zum 
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Sinken bradite, wenn weitnr bei der Einschliefsiinir nnd Rolairt'nnivr 
voll ?5[>anisch Fort 3 Schiffe der Fixlerierten in Folge der Knt- 
zündung unter dem Wasser-ines,'*! .inf^fbrachter oder schwimmen 
rrolassoner Kontakt- Torpedos mit einem Teil ihrer Bemannung 
unteren 11 ;^en, und ferner im Peruanischen Salpeterkriege 2 chi- 
leninclio Schiffe von ('allao und Moncfiy durch Kontakt-Torpedos 
vernichtet wurden, und in einem anderen Kriege, dem rnssiscb- 
tiirkischon von 1877/7^ der türkischo Monitor, Feth oul-I.slam, bei 
Matchinn von dem russi^jchen Lifiitoiiant DiiUasotf vermittelst eine.s 
Stang' iitorpedos in die Luft gesjut'ngt wurde, und wenn endlich in 
demselltrii Kriege ein türkisches Wachtschiff angesichts der tür- 
kischen Flotte bei Batuiu dtirrh /wti auf 00 — SO m Entfernung 
abgefeuerte Whitehad-Torpedos getrotitii und vernichtet wurde, ho 
bildet doch der letztere Vorgang im Verein mit dem kürzlich er- 
folgten geglückten Torpedo-Angriff auf den »Blanoo Eucalada« 
bisher die einzigen Beispiele, bei welchen unter den Emstrerb&lfc- 
nimen dea Krieges «ntomobile Torpedos blsber gegen feindliebe 
ScbiffB mr Verwendung gelangten. Mit rnn so lebhafterer Genng- 
tbunng wird daher das günstige Resultat des Torpedo-Angrilb der 
Torpedokrenser »Lynch« nnd »Condell« in den Reihen Derjenigen 
begrfifst werden, welche in der Verwendung der Torpedowaffs das 
Hanptkampfmittel kSnftiger Seek&mpfe erblicken. Im besonderen 
aber dürften Diejenigen diese Genngthnnng empfinden, welche Ar 
die Konstrnktion nnd Einfährnng der Torpedokreuser als nenes 
Seestreitroittel in die Flotten eingetreten sind. 

Die snm schnellen nnd mögliduft fiberraschenden Torpedo- 
AngriiF bestimmten Torpedokrenser, kleine gnt manövrierfthige, 
mit Torpedo • Lancierrohren ansgerSstete Schiffe Ton grofaer 
Schnelligkeit haben sich auf der Rhede von Caldera zum ersten 
Male im Ernstfalle bewShrt und es ist von InteressCt ihre Be- 
schaffenheit und Anarüstung, sowie besonders auch die Umstände» 
nnter wch ben ihr geglückter Angriff auf den »Blanco Eucalada« 
erfolgte, zu betrachten. 

Beide Schiffe sind in England gebant nnd erst im vorigen 
Jahre vom Stapel gelaufen, also neuerer Konstraktion. Sie sind 
70 m lang, 8 m breit und haben 3,4:i m Tiefgang. Ihr Deplace- 
ment beträ<it jo 735 Tonnen, ihre Maschinen haben 4500 indizierte 
Pferdekriifte. Ihre Maximalgeschwindigkeit beträgt 21 Knoten. 
Sie besitzen jedes 2 Schrauben und einen Kohlenvorrat von je 
100 Tonnen. I!irp (Ifschiitzausrüstnnfjf besteht au«? je drei 7,5 cm 
Canet-Kauouen, vier 3 pfünd. ^>chaeUfeuerge8chäizen und 2 Mi- 
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irailleineo. Sie sind am Rnmpf nngepansert and bemtfen nur ein 
schwaeheB Panzerdeck, dagegen znm Sobntss gegen das Sinken 
einige waeeerdtchte Kompartiments nnd besondert etngericbtele 
Koblenbebalter. Ibre Hanptwaffe bilden 5 Torpedo-Lancierrobre« 
von denen eines im Bng nnd je zwei an den Bordseiten ange- 
Iracbt sind. 

Ihre grolse Schnelligkeit befftbigt beide Scbiffo, wie die 
ahntieb beschaffenen Torpedokreuier flberhanpt, nun rasehen An- 
griff anf grolse Schlachtschiffe, wie den »HIanoo Encalada«, da sie 
▼ermSge derselben dem abwehrenden Ge5:clint/.fcner derselben nnr 

▼erhaltnismäfsig kurze Zeit ausgesetzt sind und Fahrzeuge von be- 
trächtlich geringerer Fahrgeschwindigkeit, wir die groben Panzer^ 
schiffe, sich ihrem Angriff in der Regel nicht zu entziehen ver- 
mögen. In wieweit der »Blanco Encalada« zur Aufnahme und 

Durchführung seines Geschntzfetiers gegen beide Krenzer gelangte, 
darüber fehlen bis jetzt noch die Nnrhrichten: das die letztere be- 
gleitende Transportschiff »Imperiale soll sieben Mal von ihm getroffen 
worden sein, ohne zu sinken; es ist jedoch gewifs, dafs derselbe von 
dem nächtlichen Angriff überrascht wurde, da der >Lynch« und 
der »CondelU, von ciniMii Ilafett nn dor Sf'ulknste Chiles kommend, 
plötzlich anftr.'iten und das ganze Untcruilinien auf die Über- 
rapchnng des allem Anschein nach isoliert auf der Rhede von Cal- 
dera Hetzenden »Blanco Encalada» angelegt war. Der von Norden 
kommende Kongrefs - Transport - Dampfer »Anconcaguac gelangte 
erst iVa Stunden nach dem Gefecht auf den Schauplatz des 
Kampfes. 

Es wurden Seitens des »Almirante Lynch« und »CoiulelU ö, 
nach anderen An gaben 7 Torpedos auf das Panzerschiff der 
Kongrefspartei abgefeuert. Der letzte von i'Almiraiite Lynch« 
abgefeuerte Torpedo brachte das Schiff zum Sinken. Auf welche 
Kntfernnngen und unter welchen besonderen aufser den ange- 
gebenen LTmständen der Torpedo-Angriff erfolgte, ist, wie erwähnt, 
noch nicht bekannt; diese näheren Umstände aber, besonders auch 
in wieweit das Panzerschiff sein Geschützfeuer zur Geltung za 
bringen vermochte, sind fflr die Beurteilung des gansen Kampfios 
von grölster Wichtigkeit. 

Allgemein betrschtet, vermag jedoch schon jetat darauf 
hingewiesen an werden, dafa der »Blanco Encaladac, wie alle 
Meldungen Qbereinstimmend berichten, in dem Moment, als der 
Angriff erfolgte, vor Anker lag nnd daher ein festes nnbeweg- 
Uches, dem Torpedo- Angriff günstiges Ziel bot und dab ferner er 



Digitizeo by Google 



220 



Zum Untaigug dei «BIum EMilad»* «. 8. w. 



lowohl wie die beiden Torpedokrenzer sich in rahigem Wasser, ein 
fOr den Angriff ebenfalls besonders günstiges Moment, nahe der 
Küste befanden. Von gröfster Bedeutung für den Verlauf des 
Kampfes ist die nunmehr erfolgte Feststellung, dafs das Panzer- 
scbitt' der Kongrefspartei die Torpedoschutznetze nicht ausgelegt 
hatte, worüber bisher die Nachrieb tea noch fehlten. 

Es ist ferner von Wichtigkeit, dafs der ganze Vorgang nicht 
auf bober und bewegter See, wo dem Torpedo-Angriff besondere 
Schwierigkeiten crwaclisen, sondern im ruhigen Küstenge wäsaer 
und augenscheinlich unter den Verhältnissen einer Überraschung 
erfolgte, so dafs es voreilig sein würde, aus dem Verlauf des ge- 
glückten Angriffs zu weit gehende Schlüsse auf das jedesmalige 
Gelingen eines solchen in offener Seeschlacht auf hoher See zu 
ziehen. Die wichtige Thiitsjuhi» aber, dafs d»'r »Blauco Eucxila^la« 
mit den Bufehlshaborn Valda-Voigura und I'echecu, sowie 7 Offi- 
ziereu uud 150 Maun nach dem erfolgten TorpcdotreÜer in 0 Mi- 
nuten sank, bleibt bestehen, und ein zweiter interessanter Kampf 
entwickelte sich iVs Stunde später iwischen dem von Korden 
kommenden armierten TransportschifF der Kongrefspartei, dem »An* 
concagua« tind denbeiden genaimten Torpedokreniem. Über den Verkof 
desselben fehlen alle n^eren DetailSf jedoch steht festi dab der 
9Anooncagua€ dem Angriff der Torpedokienier nicht nnterlag, 
sondern dais es ihm gelang, In. den Hafen von Caldern einsalaafon. 
Der eine der Torpedokrenxer wnrde sogar, wie beriehtet wird, Ton 
ibm rar Abfahrt gezwungen. Auf alle FäUe war der Yerlnst der 
beiden Torpedokreoser wührend beider Kämpfe ein sebr nnbe- 
dentendor, da doselbe nach den yorliegendai Nachrichten nnr 
einen Todten und 10 Verwundete betrog. Bei dem hohen Inter- 
esse, welches bttde kriegerischen Erdgnisse, welche die Frage be- 
rühren, ob in den kfinltigen Seekriegen der Kampf stark mit 6e- 
sohUtsen armierter Soblaehtsehiffe oder die Verwendung der Tor- 
pedos das wichtigste Streitmittel bilden werden, für die Flotten 
aller Lfaider in Ansprach nehmen, lädt sieh erwarten, dafs die cor 
▼ollstandigen Beurteilung beider Vorgänge noch fehlenden Daten 
bald festgestellt und dieser Beurteilung unterliegen werden, so dafo 
es alsdann den Fachmännern möglich wird, die bis jetzt aus dem 
Gefecht des 25. Apnl auf der Rhede von Caldera al^eleiteten 
Folgerungen durch sich nach jeder Sichtung hin erstreckende und 
abschliessende la ergänzen. 7. 
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1. Scharfe Strafen für Offiziere im Heere Friedrich 
Wilhelms I. Der im Jalire 1739 verstorbene General- Feldmarschall 
Dubifilav Qneomar von Natzmer, Chef des berühmten Regiments 
»Genadarmes« berichtet am 6. April 1729 dem Könige: »Weil der 
Lieutenant Seydell und der Kornett Stülpuagell in keine Ordnung 
zu bringen sein und ohngeachtet harter Beahudung und mehre 
malen geschehener ernstlichen Veruiabnung, wie solches insonderheit 
die Verhöre über Stiilpuugell bezeugen können, 5 Taljen mit Musik 
die Nacht in einem H ... hause allerlei Bosheit zn verühen gesucht, 
aacb wirklich die Fenster einj^eselihigen, auch sich übcrdeui weniger 
oder nichts an dem Dienst attuchircn, so bitte ich Euer Kongl. 
Majestät Allergnädigst zu verordnen, duss noch beide nach Spandau 
in separirte enge Behältnisse nsögen gebracht werden, sowol auderen 
zum Exempel, als anch, dass sie womöglich zu vernünftigen Menschen 
mögen gemacht werden.« — Der König verfugt ad marginem: 
»Sollen nach S[»andau iu ein finster Kamer, da kein Licht zu sehen 
ist setzen, nit heraus lassen, auch kein Licht zu gehben bis weitter 
Ordie. P. W.« 

Mau bedankte sich beim Könige für erlittene Strafen, 
wie aus folgendem Schreiben hervorgeht: »Allergrossmächtigster 
König, Allergnädigster König und Herr. Da nunmehr die Zeit des 
von Euer Köugl. Majestät Allergnädigst eonfirmirten Featangs- 
Arrestes ich ttbenkanden and wiedernm aUhie bei dem Begiment 
bin, 80 habe idi E. E. M. ein Bolohea alloranterthäuigst melden 
und nigleich devot eiten Dank abeiatien sollen, mit allergehor' 
eamster Bitte, £. K. Ii. gerahen mich ferner mit dem Allergnädigsten 
Sohnts nnd Protection mir zugetban ra verbleiben; wogegen hib 
aof den letrten Blntetropfen mit devotester Treue mich aeigen 
wecde.« 

Ener KdnigL Mi^estät 

aUemnterth&nigst trea gehormmster Knecht J. F. v. Rindtorff. 
Marginale Begis: »Soll sich gut anff&hren, gute oondnite zeigen, 
soll mal wie ein Braver Kerell leben.« 

(Maniucripto borunrica. Dies. C. Fol. 81«) 
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kui 3. Januar 1733 meldet General v. DaringBholfen dem 
Könige: Euer Königl. Majestät habe tintertb&iiigBt melden wollen, 
wie der Lieutenant Soninitz von der Wache gegangen, and sieh 
dergestalt betrunken, dafs er solche nicht versehen können, aneh 
solche exces verübet, dafia er ein armes Juden weib 80 wegen proces 
allhier sich aufgehnlton, so übel tractiret, dafe man nicht meinen 
könnte, dafs ein Chri.st so barbarisch mit einem Menseben umgehen 
könnte. Ich habe ihn auf die Wache geworfen nnd die Sache 
suchen abzutbun, ohne Sr. K. M. damit zu berichten; da aber der 
lieutenant vermeinet, dafs ich ihm zu hart falle, indoni ich ihm 
befohlen, das arme Mensch vor ihre Schmerzen zu befriedigen, aueh 
die aufiT»' wandte Unkosten zu bezahlen, weillen er aber solches 
nicht auuelnnen wollen, so habe ich mich gezwungen gefunden, 
K. K. M. nnterthänigst zu melden nnd dem Befehl zu erwarten. 

Marginale Regia: »Er soll ihn 6 Wochen in neuen Markt 
(N.B. Auf der Wache daselbst war das Offizier -Arrestlokal) setzen, 
wo er nit des Dages Licht sehen kann bei Wasser und Brot«. 

F. \V. 

(Mau. bor. fol. 318.) 

Schbg. 

2. Aus der Zopfzeit. Der bekannte General v. Rüchel war 
vielleicht der einzige fridericiauische Offizier, welcher sich berfibnien 
durfte, keinen Zopf tragen zu miisson. Dies ging, wie Hüchels 
Biograph (Ponqne) bericlitet, so zu. »Wer kein langes Haar hatte, 
mufste einen falschen Zopf tragen; auch liüchel, welcher in den 
letzten Lebensjahren des i'T^rofs'ju Königs« dem General-Quartier- 
nieisterstabo angehorte, that dies, er linst in Sanssouci im 

eifrigen (iuspräch vor dem Könige stand, sprau- Biche, des Königs 
Li»'bling.shund, zu dem oft gesehenen Gaste tändelnd auf, er- 
wischte dessen nur au weni^^en Haaren befestigten falschen Zopf 
und rifs ihn ohne Widerstand aus. Wie nun das Hüudciien spielend, 
seine Beute iu der Schnauze, durch das Zimmer rannte, fragte der 
Konig: >\\as ist das?« — »»Ks ist mein Zopf,«« erwiderte der 
Adjutant, »»ich habe so wenig Ilaare und möchte mir doch ungern 
eine Perrüelce aufsetzen.«« — »Ei was Ferrücke,« sagte der König, 
»wenn er keine liaare hat, kann er auch keinen Zopf tragen.« — 
Rüchel behielt die einmal gewonnene Freiheit bei, sich nie jeneu 
Perpendikel hangen zu lassen und trug die Haare kraus um den 
Kopf. 
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In llteren Biogimphien das Torigen JahrhundertB findet man 
in den meist sehr genauen Penonal-Besohreibnngen nicht selten 
die Bemerkung: >Trigt seine eigenen Haare,c was TennntHch 
heifsen soll, er habe keinen tischen Zopf oder eine PenrQeke ge* 
habt Schbg. 

8, Stftrke der BerliBerGaniifloii im Jahre 1786. Bekannt- 
lidi war ein grober Teil der Unteroffiziere nnd Soldaten des fride- 
ricianischen Heeres verheiratet Soldaten weiber und Kinder standen 
Tinter Milit&>Gericht8barkcit und wurden der »Militär-Bevölkerung« 
der Garnisonen beigezählt. Im genannten Jahre belief sich laut 
»Seelenliste dor (iarnis(tn Berlin« die Civill»' völkernng der Residenz 
auf 113,760, die Militär- Bevölkerung anf 33,572 Köpfe. Letztere 
Zahl ergiebt im Einzelnen: 704 Offiziere, 2698 Unteroffiziere» 
427 Spielleute, 14,0')4 GJenieine, 295 Personen des »Unteratahes« ; 
dazn 153 Frauen «nd 256 Kinder der Offiziere; 6278 Frauen und 
87U7 Kinder der Unteroffiziere und Gemeinen; Summa: 33,572, 
ohne die Beurlaubten, deren Frauen und Kinder. Letzter»; ein- 
gerechuf't, beziffert sich die »Seelenliste der Garnison Berlin«, auf 
60,67? Kröpfe, die stärkste Militär- Bevölkerung, welche Berlin je- 
mals zuvor oder nachher gehabt hat. 

(Man. bor. fol. 4'Z2.) Schbg. 

4. £iu ßeitrnj^ zur Lebensgeschiclite den jFeldiiiarschall 
V. Möllendorf. In den jüngst erschienenen »Erinnerungen aus dem 
Leben des Gencral-Feldmarschalls Hermann von Boycn« (III. 73) 
fanden wir folgende interessante AufzeiclinniiL' aus dem Jahre 1813: 
»In Havelberg lebte zurückgezogen der alte FeMmarsc-hiill .Möllen- 
dorf, der, obgleich beinahe schon 90 Jaluf alt, sic h dodi norh ziem- 
lich rüstig, besonders zu PtVrde erhalten hatte. Er war ein Zögling 
Friedrichs des Grofseu, hatte alle seine Feldzüge mitgemacht, sich 
durch manche schöne Kriegshandlung ausgezeichnet und dabei noch 
das grofse Verdienst erworben, dafis er, zu höheren Wurden ge- 
langt, der Erste war, der eine menieUidiere Behandlung des Sol- 
daten einfShrte. Knr nach der Schlacht Ton Anersfcldt hatte er, 
gedrückt durch die Lest der Jahre nnd das Ünginck de« Vater^ 
landea, nicht mit der gewohnten Energie gehandelt nnd war des- 
wegen stillschweigend entlassen worden. In der Seele des greisen 
Kriegers glimmte aher noch der Gedanke an die frOhere Zeit, nnd 
dämm schlofe er sich mit allem Eifer, soviel es ihm sein Privat- 
Terbältnis erlanhte, den ▼aterl&ndischen Rüstungen an. Ja, als ein- 
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mal die Nachricht ankam, dab die Franzosen in jener Gegend 
über die Elbe gehen wollten, umgürtete er sidl mit seinem alten 
Schwert, bestieg sein Schlacbtrors und zog wohlgemutet mit dem 
ihm freudig rajaaehaenden Landsturm der Elbe zu. Es war, wie 
dies im Kriege nur zu häufig der Fall ist, diesmal nur ein blinder 
Lärm gewesen und der gute Wille fand keine Gelegenheit, in kräf- 
tige That überzugehen, aber ich hatte dem alten Helden (der ein 
edler Mensch war) wohl die Gunst des Schioksnls ppwnnscht. dafs 
er in dem hier ritterlich gesuchten Kampfe entweder ein frisches 
Lorbeerreis oder ein Grab gefunden hätte. c Schl^. 
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L Ausländische Zeitachrifton. 

tirtllMrt üttrrtltMMlN aimMMht MMrHlmi. (August): Zun 
18. AttgDrt. Von H. Albertall. Die Ftthrnng im Gdiwhte und die 

Peuerleitung. (Oberstlt. Zajaczkowski). — Der Torpedo-Angriff auf dm 
„Blanco Encalada" vom 23. April 1891. — Eine NovtOle zum Militflr- 
Strafppsetz. — Taktisch«? l>arlef,mngen. — Betracht un^jen Uber eine zeit- 
Xeiniifse Fechtweis« der Infanterie. — Aus dem Hnclie vom Offizier. --- 
(Oberlieatenant A. von Hannenheim). — Voikswirtschatt und Heeres- 
badget — Dm Unuioiigraifivi Englands im Mittelmeere. 

■imilitiM lltr 0t|tMlliit iit MIterli- SnIt-VtNis (Öftere 
rticbX 8. NtH: Die VtiamgMta in den elektrieebeD Hdeaebtnng»- 
anlagen, (K. Exler, Hauptmann). — Die Stterreidusolien Biamwerlce, 
(A. Halkowich, Hauptmann). 

Orgai der mlliUr-wItientcliaftlichen Vereiae (4S. Band. 1. Heft). Die 

Kavallerie und das jetzige Infanterie-Gewehr. (()l)erst Gauder- 
nak). Dieser Vortrag gipfelt in dem Satze, dafs flir die Kavalleri».« der 
Zukunft noch ein weites, wenn auch schwieriges, aber de.sto ehrenvolleres 
Feld der Thitigkeit o£fen stehe. •> Der Übergang der Armee- Abteilung 
des Oeneiala Skobeleir ttber den Balkan 1877/78. (Obeitt v. Molnär). — 
liitHiriflelie Tilente der roten BaeM. — Die fisgehnisse der Pibidcaalihing 
in Bnadand im JTabre 1888. — (I. Nifl): Die Sanitatsyeriilltniaie dee 
k. und k. Heeres in den Jaliren 1883 bis 1887. (Dr. P. Mvrdacz). — 
(3. Heft): Charakter und Geist im Heere (Hanptmann Masäk). — 
Tmppen5!ohuhinp und AriLTiiff (Hau]»tniann von Krismanic). — General 
Dragomirow Uber die K&liber der f'euerwaffen der Feld-Armeen (Haupt- 
mann Bussjäger). 

Araeeblatt (Österreich), ür. 87: Die Ernährung des Soldaten 
im Felde. VorachUige m einer normaleB Kn^ge-Yerpflegunge-Portion 
(oime Getitak); eelfalge eoU bei anitrengender MnskelthltÜgfcdt enthalten: 
145 gr Eiwolk, 100 gr Fett nnd 500 gr Eoblenbjdxate; aoch wird eine 
Verbessei-ung dee Etkchenweaens der Oompagmen befürwortet. — Hr. 38: 
Landgraf — werde hart. Malinwort an „die entscheidenden Machi* 
haber*^, in Anlwtracht de? unvermeidlichen Krieges sei keine Zeit zu ver- 
lieren, um die Rüstungen zu vervollstUndigen. Der Krieu' sei nicht un- 
mittelbar l)evorstehend, denn die Neubewaffnung der ru,s.si rhen Fufs- 
truppen bedtlrfe noch dreier Jahre (!?), um durchgeführt zu werden; 
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aber die Zeichen mehren sich, dab Bussland und Frankreich demselben 
fntj,'egrentreiben. Mit Imprnvisafionen lufst sich bei den modernen Macht- 
mitteln heute kein Erfolg mehr erhoffen. Man habe keine Zeit mehr zu 
verlieren!! — Mehr Patronen. Unter Hiinvci- auf die Ta.schennuinition 
des deutschen und Iranzösisclien Infauteriaten (letzterer soll 200 Paironou 
eriialten) wird die Aiwrttsiung mit 100 Patvoneii als gSndidi niutnUlng* 
lieh bezeichnet. 

HHItir-Ztlllig (Olterrtieb). Nr. H: Die Katastrophe von Koll- 

mann nnd unser Eisenbahn- und Telegraphen-Regiment. Es 
wird tadelnd bemerkt, dars man letzteres nicht m den Herstellungs- 
arbeiten an der zei-störten Strecke dfi- Htcniipr Hahn heranf,'ezogen hal»e, 
da .sich eine bos8i're Gelegenheit /u ni-itruktiven Arbeiten uiema]> im 
Frieden ergeljon werde. — Nr. 60: l>ie sibiri^(•he Eisen! »ahn. — 
Die Kaii>ormanöver bei öchwar/.enau. — Die Reorganisation der ru- 
mUniscbcn Infantene. — Nr. 61: Der TUrkenkrieg 1716^1718. Üe- 
spredbnng des jiing&i erschienenen 16. nnd 17. Bandes des Werlras 
,FeldtOge des Prinzen Engen t. SaToyen". — Die diejjjShriige Sommer- 
Ansbildung des mssischen Heeres. — Bttckblick auf die ManOver ba 
Schwaiv.enau (der Kreuzzeit uiiu' entnommen). — Nr. 68: Die Schlacht loi 
Valparaiso (mit Plan). — Nr. 63: Ru.sslands Wehrmacht. — Die Ver- 
t('i(li<.fnnf?5!-Or^'ftnisation Rumäniens. — Der Überfall in Uhehe. (VVieder- 
il e einiger tiher denselben erschienenen Zeitungs-Artikel). — Nr. 64: 
Ku.-.^lands Wehrmacht (Forts.). — Neu-Einrichtung der Sehiffsresei-ve in 
in der englischen Marine. - Nr. 65: Russlands Wehrmacht (Forts.). 

Dil RelcfeMMbr. Nr. Iii 1.181: Die Feetongs-MuSTer bei Komoni 
(Forts.). — Frans Osische nnd englische Flotten - Manöver. 
Während den ersteren groDse Anerkennung gespendet irird wegen ihrer 
kriegiigemäfsen Veranlagung und Durchführung, wird gesagt, dafs die 
englischen dem Ernstfälle nicht entsprochen hätten; ihr einziger Zweck 
sei gewesen, die liasis für die NVimnlage einer modernen Gefechts-Taktik 
zu t/tnvinnt'u, an der ct. in der englischen Marine absolut fehlen solle. — 
Nr. 255: Kniserbegegnung im Waldviertel. Da.s Bild des Kiicujcs, 
wie es si*-b auf den Manu verf eidern an der Tliaya entrollt habe, 
enthBlt, sagt dieser Artikel, mehr als sonst die dndringliche Mahnung 
an den blntigen &nst des Krieges. — Nr. Wl: Bewegte See. Be- 
sprechnng der gespannten politischen Lage. Man mllsse aof den Krieg 
ge&lst nnd — vorbereitet sein. — Nr. 258: Uheba. Kritische Be- 
trachtungen über die Katastrophe der deutschen Scbntitruppe in Ost- 
afrika; in die Hunde des Major Wifsmann müfsten unverzüglich wieder 
die Zügel f1p?- KegiiM-nnj^' dasf'lbst crelegt werden, — Episoden aus den 
franzüsij;clien Ai iii- . -.M;iii'ivern. — Nr. 259: Die Standesverhältnisse der 
Feld-Artillerie. — Nr. 260: Finanz kraii und Wehrkraft. Bezieht 
sich auf die Mehrforderangen der Ki-iegsverwaltuog, welche zu Gunsten 
des finaiuciellen Gldchgewichts reduziert wurden, so dafe ,anch im Jahre 
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1899 keiiM KrUtigong unserer Kriegsmaeht eintreten werde*. — Die 
8 mm-MitimilleiiM, Sjsfcem Hanm. 

JurMl Im tcitteu alitilfit. (August). Die gegen wftrtige 

Lage in China. Besprechung der Ursachen der neuerdings gegen Pei-son 
und Eigentum der Europäer gerichteten Attentate, welche besonders 
durch die Stellung des englischen Handels (90 i>€t. des Gesamt Im ndels) 
veranlafst worden seien, — Weshalb ist Napoleon bei Leipzig be- 
siegt worden? Interessante, auf die in den „Memoires de Na]X)leon" 
enthaltenen Aichivalien sich stutzende Studie tlber die Operationeu in der 
Zeit vom 30. Angoat bis 7. Oktober 1813. — Lehel gegen Mannlicher 
und Vettern im nächsten Kriege. Gentne Beachrdbong der drei 
Mbddle. Das deatache Gewehr wird, mit Besngnahme anf die bekannte 
flbelwoUende Kritik des Professor Hebler, sehr abfällig beurteilt (obschon 
wir unlängst in einer französischen Fachzeitschrift das Eingeständnis 
fanden, es sei der Mfclianismus dpsselben dem des Lobel-Gcwfbrs \m 
Weitem übcrle;jen). — Der Feldzug von 1814 (Forts.). — Fran- 
zö>isolie und auslandische Kemonten (Forts.). ~ C^eschiehtliche Anmer- 
kungen über ,den Generalstab (Forts.). — Die französische Armee 1690 
(Forta.). — (September): Die gegenwärtige Lage in OUna (Forts.). — 
Das SO* Armee -Corps. Die Bildnqg desselben, dnroh Teilnng des 
6. Corps, wird als nahe betmntehend beaeichnet Der apringende Punkt 
aei die ständige Konsentrierung deeaelben in der Position von Nancy, so- 
wohl zu defensiven, als offensiven (!!) Zwecken. — Stodie Aber das Ge- 
fecht von Noisseville. — Moral-Studie ü1 er die Initiative. — Lehel gegen 
Männlicher und Vetterli (Forts.) — Der Feldzug lbl4 (Forts.). — Wes- 
halb ist Napoleon bei Leipzig besiegt worden V (Forts.) — Geschichtliche 
Anmerkungen Uber den General«tab (Forts.). 

Li SpMiilMr BilKlIn. (15. Angnst). Armee-HanSyer: Es wird 
feetgestaLlt, dals in diesem Jahre 307,868 Hann an den Herbst-MsalWeni 
Teil genommen haben, welche »wie die sogenannten Ganuson-UanOTer" 
oiganisiert sein sollten, dieee seien die wahre Vorbereitung für eine Armee» 
welche, wenn mobil gemacht, einige Millionen Menschen zähle. — Der 
Aufkliirungsdienst. — Bewaffnung und Taktik der Griechen vor Troja 
(Forts.). — Die Jahrbücher der tran/ösi>. hen Armee (1819—1890 Fort.v). 

— In der 14 taprigen Rundschan wird u. A. ge^^agt „Cronstadt habe 
die Bedeutung eines Sieges für Frankreich!" (1. September): 
Die Bekmtiemng nach dem Geeete vom 15. Joli 1889. Dieselbe ergab 
ftr 1890 eine Zahl von 804,874 wirklich Eingestellten. Wir empfehlen 
die hier beigebraohten Brgebnisae der Bekrattening der Beschtnng auch 
unserer Serm Beicbstags- Abgeordneten! — Memoire des Marschall Belle- 
Ible aber die Notwendigkeit, die Befestigungsarbeiten von Met/ /u be- 
schleunigen. — Bewaffnung und Taktik der Griechen vor Troja (Schlufs). 

— Dif« Jahrbücher der fran/f'.^isrhen .\iiijee (Forts.). — (15. September): 
Die Helden von Tuggurth. Bezieht sich auf die heldenmütige Ver- 
teigung der Citadelle von Tuggurth durch 95 Turcos in Algier im April 
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1871. — Die Bekniti«niiig naeh d«m Geaels Tom 16. Juli 1889 (Sehlob). 

— Sturmkolonnen und Schilde. Sp. kommt abermals auf seme Lieb- 
lingsidee zurück und erhofft von der Zukunft deren Yerwirklidiiixig. — 

Die Jahrl)(l(her der französischen Armee. (Schlufs). 

Revue de Cavalerie. (August): Ein Gesamt-Ül ei Mick (Vortrag über 
Kavallerie) — (n oucliy, von General Thoumas (Scblnfs). — Studie über 
Abrichtung und Vorbereitung des Pferdes für den Krieg (Forts.). — Be- 
rühmte Kavalleriegefechte (Sainte-C^x en plaine, 24. Dezember 1813 — 
Eekmtthl, 22. Mai 1809 — Ansierlita» 2. Dezember 1805). — (3eptember): 
Van Marisy, {ron, Qeneral Thoumas). Biographie cUeses 1811 gestorbenen 
Beiter-Qenenls. — Stoclie Ober Abnehtang und Vorbemtang dea Pfardea 
(Forts.). — Französische Kavallerie-Regimentsgeeohiditen (Forts.): 11. 12. 
13. 14. Dragoner- RfiJ'iment. — Die Romonte. 

Revue d'ArtlllcrIe. (August): Bemerkungen über die Schiffahrt 
(auf FlÜÄ.tien), eine physikalisch-mathematische Studie. — Die beiden Ge- 
nerale Seaarmont (Schlufs). — Aubbildung und Reglements der Feld- 
Artillerie (Forts.), von Kapitän Girette. — (September): Apparate zum 
Messen der Bntfemongen und nun Zielen» System Fiske. — Ansbildang 
und Reglaments der Feld-Artillerie (Schlob). — SchneUfenerkaDOiien groCwn 
Kalibers (SoUnJs). 

Revue du tervice de i'lntesdaiice mllitaire. (Juli-August): Die 
Teitil-Industrie in Frankreich. — Das Sptnsffett l)ei der Verpflegung im 
Kriege (i-^chlufs). — Untersuchungen Uber das für das Armee-Schuhzeug 
gebrauchte L* d» ! . — Die deutsche Militär-Intendantur und ihre Aufgaben. 

Revue du cercle mllitaire. Nr. 33: Die militärischen Velocipedisten- 
Sektionen in der schweizerischen Armee. — Die Marine der Vereinigten 
Staaten (EksUals). — Nr. 84: Die Infiuiterie und die SjShrige Dienstseit. ~ 
Die Stellang von Saint-Manriee; Beepreohnng der Bedeutung dieser im 
oberen Bhone-Thal gelegenen Stellung Ittr den Fall einer itelienischen 
Offensive gegpn die Schweiz; jene Söll neuerdings stark befestigt werden. 

— Nr. 35: Taktische Aufgaben: Angriff einer öiilichkeit durch eine ge- 
mischte allein fechtende Brigade. — Die Infanterie und die 3jithri<fe 
Dienstzeit (Forts.). — Die chinesische Marine. — Nr. 36/37: Das Ge- 
heimnis dos Angriffs. Verf. glaubt da.«?selbe im „Feuer im Schnelllauf", 
mittelst einer hier in Vorschlag gebrachten Vorrichtung zum Anhängen 
des Gewehrs in horizontaler Lage gefanden tn haben. Angriff einer 
groben Waldang dareh dne gemiBchte allein feebtende Brigade. — Angriff 
eines Defllees (Brücken) doreh eine gemischte BtigiM. — Nr. 88/89: Be- 
merkungen über den Dienst dea Generasitabes im Felde. — Ober daa 
maritime internationale Becbt — Verteidigong eines Defilees n* s. w. 
(Forts.). — 

L'AvenIr mllitaire. Nr. 1612: Die von mehreren Zeitungen gebrachte 
Nacbiicht, dafs man sieh im französischen Kriegsrainiäterium mit der Her- 
Stellung von kupfernen tragbaren Schilden f^r die Infiinterie be- 
sobiftige^ wird hier entsehieden in Abrede gestellt — fiin grobes Naeht- 
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gefecht hat bei den Manövern des 5. 6. 7. 8. Arraee-Corps stattgefunden. 
A. meint, ei> mifsfalle ihm nicht, dafs sich Bussen und Franzosen in einer 
Gatfcnng .yan Kämpfen tLheOt b«i denen das Bi^oneit die ^uptrolle spielen, 
werde; es sei dies fBr die dentseh«i Offiziare und Soldaten ein neuer 
Unstern da ne durch Alanniemngen und MobilmaehangB-Übnagen 
bereits zur Genüge überanstrengt seien. — Nr. 1613: Der Marineminister 
hat eine Kommission unter Vorsitz des Vize-Admiral Duporre mit der 
Revision der Seetaktik beauftragt. -- Hr. 1015: Geld Verpflegung 
und Postwesen bei den Armeen und den Manövern. A. meint, 
dafs beide Dienstzweige sehr der Reform bedürftig seien. — Die grof^^en 
Manöver. (Uericht über die Manöver vom Ii.— 14. September). — Nr. 1616: 
Die grofsen HsnQver. — Hr. 1117: Die grofsen Mandver und das In- 
fanteriefeuer. Bei den ManOrem trete eine geradesa widersinnige Li* 
fiuiterie-Taktik ta Tage: Inaktive Defensive; Stellnngen obne Hefe; An- 
griffe, £e weder dem Feuer noch dem Gelrmde Rechnung tragen, stets 
sei man bemOht, zu umgehen, ohne Kraft in Front, folglich schwach 
überall und in nnzusammenhängende IVilehen /erlegt; unmöglirbe Stürme 
ohne Zusammenhang, ohne Sinn und Verstand und — dennoih sofort 
glückend! "Wir empfehlen diesen sehr beachttnswerten Aufsatz, dessen 
Nutzanwendung auch wir ziehen können, der Beachtung. — Nr. 1618: 
Die militftrischea Reglements. A. verlangt eine PrUfong der um- 
fhngrdcben miUttrisehen Beglements, weldie im «Journal m. ciBdei und 
Bulletin <^Bdel* des Kriegsmimsterinms sdion 100 BAnde AUlen. — Die 
Herbatmanöver (d. 1. 2. 3. 0. 10. 11. 12. Corps.) 

La PrOfrit ailttaire. Nr. 1131: Schicdäricht er bei den Manövern. 
— Formationen der Infanterie. Behandelt diejenigen de.s neu zu 
errichtenden 163. Infanterie-Kegiments und der vierten Bataillone der 18 
Regional-Regimenter. — 1132: Die ersten Resultate der grofsen Ma- 
növer. Als solche werden bezeichnet die Überzeugung von der Leistungs- 
fähigkeit der kommandierenden Generale, besonders des «Generalissimiis" 
General Saossier, sowohl in pfaynsebw wie inteUektneUer Beiiehnng, nicht 
minder des General Gallifet — Nr. 1133: Die Pontonniere bei den 
grofsen Manöver, Anknüpfend an die Thatsache, dafs General Gallifet 
behufs Hersteilling ein«: Brücke über die Aube eine 74 km entfernte Pon- 
tonnier-Corapagnie requirieren ninf>;to, die erst nach 23 Stunden eintraf, 
wird die Organisation der 2 Regimenter ^Pontnnnier:^-nrf üleiirs" scharf 
getadelt, deren Zuteilung an die Genielrupi»e und Schallung von Divi.sions- 
Brückentrains gefordert. — Nr. 1134: Von Chälons zurück. F. zieht 
ans den Kava]lerie*Han9vem bei Chftlons folgende Moral: Zurückgreifen 
auf das Beglement von 1882, da das Abwdijhen von selbigem nur be- 
dauerliehe Besultate gehabt habe. Das Kommando ttlmr Brigaden und 
Divinonen der Kavallnrie solle nnr erfahrenen Ofßzieren dieser Waffe an- 
vertraut werden. Unerbittlicher Ersatz aller alternder Führer. — Die 
Artillerie bei den grofsen Manövern. Ep wird konstatiert, dafs 

bei den diesjähngen Manövern, und zwar bei der Ostarmee (General 

16* 
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Gallifet), ein aiug«miehii«ter 0«braaeh von der Corps- Artillerie 
als sokher gemecbt worden sei, wftlireiid meii bei den Toijllurigen, wo 
nur 3 Armee-Corps gegen einandei- operierten, selbige einfiMdi &nf die 

Divisionen verteilt habe, — Hr. 1135: Schlufs der ManÖTor. Mehr 
als 100,000 Mann in der Hand eines Mannes; das ist es, sagt P., was 

uns der 17. Soptember gezeigt bat; die vnrauf;4ff!Pnden Manöver haben 
gezeigt, was er damit zu machen wisse und künne. — Hr. 1136: Manöver- 
Betraclitungen (giebt die l'itiili; wieder, welclie ein lifdaktcur de8 
„Si^le" mit dem deutschen MilitUr-Attacbö, Hauptmann von Funcke, ge- 
habt haben will). 

U Fmei BlHtllrt. Nr. MS: Der Flottenbesuch in England. 
Letxteres geniefee grobe Vorteile, da es sich an den grofsen Bttstongen 

der Kontinental-MScbte niobt zu l>eteiHgen brauche und aufserhalb Europas 
freie Hand habe. — Hr. 8196: Fliegende Kavallerie. Behandelt 
eine (angebliob in Deutschland) erschienene Broschüre „Die Pferde werden 
in künftigen Kriegen über den Sief^ cntiicheiden** ; selbe befürwortet, das 
feindliche Land mittelst berittener Nationalgarden (!) zu überschwemmen. 

— Hr. 8208: Improvisierte Manöver. Wendet sich gegen vorherige 
Feststellung der Operationen. — Nr. t809: Taktik. BeiMchnet die 
ManOTerrorschriflen des General Sanssier als einen groliMn FbrtsehritL — 
Nr. tili: Straf gewalt Dieselbe geht bis anm Korporal heronter; Ver* 
fasser findet das deutsche System ang« n ner, in Anbetracht der kanen 
Dienstzeit der unteren Chargen. Hr. 2217: Der Manöver-Berichterstatter 
der F. ni. meint, die Leute der .T.'ifft r-Fiataillone seien in Folge der grau- 
blauen Farbe ihrer Kleidung hinter Huschwerk gar nicht zu erkennen. 

— Nr. 2218: Jüger bilden die Soutiens der Kavallerie-Divisionen; au.^ den 
Bataillonen werden gute Marschierer (coureura) ausgesondert, welche der 
Kavallerie naeheilen, mn Ortliehkieiten m besetuD. Ein Jflger-Battaillon 
des VtL Corps legte 9 km in 64 Uinnten sorflek, eine gans anberordent* 
liebe MarsehleistQng. — Nr. UM: Die Wehntener. — Nr. Itit: Kritisehe 
Bemerkungen über die Manöver, besonders Einflufs des rauchlosen PoItots, 
Au.sdebnung der Gefechtsfronten, Überschiefsen anderer Truppen. — 
Hr. 8288: Neue Taktik. Betrachtungen über das \Vurfteuer im Felde 
und gegen Sj>errforts als Vorl ereitung gewaltsamer Angrifle. — Hr. 2230: 
Grofse Farade am 17. September Ihm Vitry. Manöver-Rtlckblicke. — 
Hr. 2232: Kavallerie-Manöver in Chälons. 

La Beioli|8i aliltilrt. Nr. IM: Frankreich ist nicht getr5stet 
Besieht sich auf einen Anfeata in Kr. 8189 der «France milttaire"; der 
AuCaatt riehtet rieb an die Adresse der Optimisten, welehe in den Tag 
hineinleben nnd die VoI]/i> Imng der unamgingliehen KeformeD stets 
hinausschieben. — Hr. 1064/65: Kavallerie - Manöver 1891. (Forts.) — 
Hr. 1066: Über gleichartigen Offizier-Ersatz. Ein solcher wird 
als das einzige Heilmittel für alle Un/.uträglichkeiten l>ezeicbnet und ge- 
fordert, dafs die Ofti zier- Kandidaten aller WatVen einer gleichmäf^igen 
Prüfung unterzogen werden sollen. — Kavallerie -Manöver 1891 (Forte.). 
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Hr. 1067: Oberst Baron Lahure. Ntjkrolog. — Über gleichartigen Offizier- 
Ei-satz (Forts.). - Nr. 1068: Kavallerie- Manöver 1891 (Forts.). — Ein 
Kapitel amerikanischer Geäcliichte (Besetzung der Insel in Washington- 
Sunde bri der Ineel VaaeouTer 1859, weldie la einem Eonflikt mit Eng- 
land den Anlnb gnb). 

IltVM i< l'anHt M§t (Itmll): Militftrische Vortrage. Der 
liraiizösisch- deutsche Krieg von 1870—71, von Oberst t. Kerckhove. 
Strategisch- taktische Beti-achtiiagen tlber die Schlachten von Wörth und 
Spichprrn, .,ohne welche der ganze Krieg8plr\n vielleicht gescheitert würe*^. 

— Das Infanterie-Reglement und die Bedingungen, denen es entsprechen 
soll. — Praktische Bestimmung der Elemente eines gnt<n Feldgeschützes. 

— Studie über das Pulver und die ExplosievstoflFe vom Standpunkte ihrer 
militöiisobeii Zentfonagekreift (Forts.)* -~ Die wichtigsten artilleristiBchen 
Fragen im Jahre 1890. Dieser Änftats bezieht sich anch mebrikeh auf 
die vierteltjBhrliebe „Umsebaa aaf militarH^ehnisehem Gebiet" der aJiahr* 
bfldier". — Die Neu-Organisation der serbischen Armee. 

Revue milltaire snilie. (Augast): Einige Bemerkungen über das nene 
Exerzit 1 -Kl ment für die schweizprische Infanterie. — Die Entwicklung 
der Gebirgs-Artillerie, besondeis in der Sciuveiz CForts.). — (September): 
Die Entwicklung der Gelnrg^-Ai tillerie (Schlufs). — Geschichtliclie Nach- 
richten über das 2. Bataillon Scharfschützen und die Fremden-Bataillone 
im Dienste des Königs beider Sizilien, nach Auflösung der kapituliert 
bähenden Regimenter. 1859 — 1860. -' Das Schweiier-Bepetier-Qewebr, 
JfodeU 1889. — Der Krieg in Spanien , Anamg ans den nngedmckten 
Erinnerongen des Generals Jomini (1804—1814). (Erschont fortlaufend 
in besonderer Paginierung.) 

AllfeBelae icbwelzerische MilltärzeitaHg. Nr. 33: Die mobilen Panzer. 

— Zur Litteratur über den Einflufs des rauchlosen Pulvers. — Nr. 34: 
Über die Möglichkeit, die Geschofsreibung zu vermindern, dadurch die 
Anfaugsget-cii windigkeit zu erhöhen, howie den maximalen Ga.vlrm k zu 
reduzieren. — Gebirgs-Artillerie. — Nr. 36: Die zweijährige Dienst- 
zeit in Prenfsen. Dieselbe sei, meint Verf. in leitenden Kreisen Gegen- 
stand reiflicher Erwägung (?) — Nr. S7: Die Bedeutung der mittleren 
Weiehsellinie &tt Bnsehuid. Beachtenswerte militär-geographisehe Studie. 

— Mf. 88/39: Die französischen Manöver an der Ostgrenze. 

Army and Navy Gazette. Nr. 1847: Hckruten-Ausbildung. Es 
wird die Notwendigkeit nachgewiesen, die Rekruten der Infanterie und 
Kavallerie nicht mehr durch das Regiments-Konituiindo unt'-r Aufsicht des 
Adjutanten, sondern, wie diesem auch bei der Artillerie ge.schieht, durch 
die Compagnien geschehen zu lassen. Dem jetzt vernachlässigten mUnd- 
Ucbeo Unterricht mufs gröCserer Wert beigelegt werden. Die Verant- 
wortung für die Ausbildung der Bekruten mub dem Gonfpagnie- be- 
siehungsweise Eskadrons-Ghef suikllen. — Die Schiefsflbniig bei 
Sherburyness. Bericht Ober die Ergebnisse der Scbiefsfibung der frei- 
willigen Artilleristen der Norddivision, in Verbindung mit einem Prei;»- 
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aobidiwD. Es kommen gnogeae 64 wtd 40pAliidige Vordwiader zur Ver- 
weadimg, du beMmderes Scbittben fand snr Faststellang der Leisttuigen 

in Feuerdiflziplin statt. — Unsere Kavallerie. Die kurze Dienstzeit 
ist fllr die Kavallerie nicht durchführbar, die Ausbildung der Mannf^cbaft 
ist bei dem crpHn^jen Etat und dem vielen Arbeitsdienf^t nicht möglich. 
Die Gestattung 4j{ihriger Pferde ist fehlerhaft, unter 6 Jahren dürtte kein 
Pferd in die Front eingestellt werden. Die grofsen Pferde-Ankäufe in 
England fllr die französische Armee mUfsten verboten werden. — Alters- 
Verhftltnisse der MilivOff iiier e. Die Befifarderong der Miüs-Offisiere 
in höhere Stellongen erfolgt an spKt, wwl bo viele an Jahren alte OfGciere 
in Stellungen belassen bleiben, obgleich sie diese nieht aasfullen. Eine 
strengere Überwachung und Beurteilung dieser Offiziere seitens der Distrikts- 
Generale erscheint geboten. — Die Lanze als Waffe. Ge^^'en die in 
Aussicht genommene Vermehrung iI't Lanze als Watte für die Kavallerie 
wird Einspruch erhoben. Man macht den Einwand, die Handh.il unp dt-r 
Lanze sei schwierig zu erlernen, beim Angriff sei sie nicht handlich, im 
Handgemenge gar nicht zu gebrauchen und die Belastung des Betteca 
wttrde unnötigerweise vermehrt Die Neubildung der ägyptischen 
Armee. Nach der neuen Amee-Orgaoisation werden von den 8 UHlionen 
Bewohnern Ägyptens 13 000 Mann auagehoben, die 5 Jahre bei der Fahn^ 
ö Jahr in der Polizei und 4 Jahr in der Reserve dienen. Die besten 
Soldaten sollen die 3700 Mann starken sudanesischen Bataillone bilden. 
Die Fellah's sollen schlechte Soldaten sein. — Eine Anklage gegen 
Bazaine. Der Priisident der Republik Mexiko, General Porfirio Diaz, 
veröffentlicht ein Schreiben, in dem er behauptet, der Geueral Bazaine 
habe ihm während des Krieges in Mexiko angeboten, ihm fUr Geld Waffen 
und Munition au liefern. Der englische Berichterstatter besweifdt die 
Bichtigkeit der Behauptung. 

JoirnI Ol tbs Roftl Uilted Servlet lutltitfM. Sonder- Ausgabe. 

Preis-Ausschreiben. Die Preis-Aufgabe über die Rekrutier u n gs- 
T^ezirke der Zukunft für die indische Ar mee ist von drei Offizieren 
bearbeitet, deren umfangreiche Aufsiltze mifrjeteilt werden. Es sei n5tig, 
englische Oftiziere als Leiter des Anwerbe- \Mbens in iLdum ilt /iike aufzu- 
stellen, die Sprache und Sitten desselben genau k- nnfn. In den Samuiel- 
Xdätzen der Bekruten mlifste flir deren Unterkunft und Bekleidung geborgt 
werden. In Bengalen, Madras, Burma und Bombay sei an derartiger 
ÜberschnliB an Rekruten vorhanden, dab damit die Kord- und Weet-Beiirke 
ausreichend versehen werden kOnnen. — Notwendige Änderungen 
ftlr das Bzeraier-Beglement der Kavallerie. — (August): Die 
deutschen Manöver. Kapitän Grierson, welcher vor zwei Jahren den 
denf=rh<m Kaiser-Manövern zwischen dem 7. und ]n, Corps beiwohnte, 
stellt die aJlgemcinen Grundsiitze tUr die Anlage und den Verlauf der 
dent.schen Herbsttlbunr^en zusammen. Er bespricht die Einteilung der 
Zeit, die Auswahl des Geländes, die Aufgabe-Stellung, die Schiedsrichter, 
die Befehlsgebungen, die Speml-Waffen und sc^liedsUcb die ünterkunll 
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in Ortschaften und Biwaks. — Grundsiitze für das Tnfflnterie-Ge- 
fecht der Jetztzeit. Die deutsche Flugschrift des General der Infanterie 
Bronsart v. Schellendorf wird einer eingehenden, durchweg sehr aner- 
kennenden Kritik unterworfen. — Die neuen Vorschriften für aufser- 
gewSbnlicbes ÄTaneement in der italienisoben Armee. Über- 
setzung der bierttber gegeboMB Vonohriflen ans dem Itali'eniacbMi. 

Btrtsiwtkyt liaitwJtdticMk. Nr. SS: Biograpbie nnd Bild des 
Generals d. Inf. Fürsten Nikolai Golizyn. Derselbe ist einer der 
bekanntesten und thUtigsten russischen Militärschriftsteller und war auch von 
1650 — 53 Redakteur des russischen Invaliden. Unter seinen Werken sind 
auch in Deutschland bekannt: „Die militärstatistischen Arbeiten der 
Offiziere des Generalstabes 1856 — 63." — „Die grofsen Heerführer der 
Geschichte 1875." — „Allgemeine Kriegsgeschichte." — Hr. 66: Biographien 
QBd fiSlder des Grafon Mnsiin-Pasdikin, Kommandierender des OdessMr 
MilitärbesirkB nnd des Generallientenants Kolgatsidiefl^ Eommsndierender 
des 6. Armee-Gerps. 

Wajenaij Stborsik (August): Das m.ssische Heerwesen zur Zeit 
des FeldmarBcballs Münnich. Mit Plänen von Mastowsky. Es wird u. a. 
der Sturm auf den Harrplsberg bei Danzig 29. April 1734 besprochen. — 
Mafsre;,'» In zur Siclierung von Nachtraärschen. — Über die Einschiffung 
von iruppen, ibien Transport zu Wasser und ihre Ausschiffung an der 
Küste. — Chronologie der rusäischen Kriegsgeschichte. Aus Briefen von 
der Beise des GnilsAlnteB-Thronfolgers in den Orient " (September): 
Überblick ttber die Operationen des Westdetaebements nnter dem General* 
A^jntonten Gnrko. — Ist der abgekarrte Angriff fflr nnsere bentigen 
Festungen gefährlich? — Chronologie der russischen Kriegsgeschichte. 

RitlilClWI Artlllarie- Jourial. (Juli): Über das Schielsen mit Brisanz- 
Granaten. — Die Ausbildung der Feld -Artillerie. — Das fnuuOsiscbe 
Feld-Artilleric-Tl<'t7lement. 

RussIlChes Ingenieur-Journal. (Juni und Juli): Skizze des Sperr- 
Forts, sein Bau und seine Verteidigung. — Die bosnische Ei^nbahn. — 
Die Ergänzung des französischen Ingenienr-Corps. — Bespreohnng der 
dentscben aFeld-Pionier-Yorsehrift fflr die Infanterie. Berlin 
1890.* In eingehendster Weise wird der Inhalt nnd sogar die wiebtigsten 
Zeiehnnngen dieser Vorschrift wiedergegeben nnd hierdnrob indirekt der 
W^ert bezeugt, welchen unsere Kaehbaren im Osten dieser Tortrefflicben 
Vorschrift beilegen. 17. 

EsercItO Italiano. Nr. 101: Bezüglich des kl ei nkal ihrigen Gewehres 
bemerkt E. I. gegenüber Behauptungen der Italia militare, dafs die 
Vei*suche im Giofson unter Leitung des Gf-neral liicotti eben begonnen 
haben, das Gewehr System Männlicher analog dem Dentsdun» aber mit 
den Verb oBBB mngen namentlich in Beiog auf den LademeobanismnSt die 
sieb als notwendig heiansgestellt haben. Der Schaft ist m Italien 
konstmiert, daher die Beseachnnng TJjrp Teirin. Die Versnobe mit 1000 
Gewehren findeo bei der Oentralschiefsschnle in Palma statt. - Hr. 105: 
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Bei den grofsen Beförderungen, die in Mondovi bei Enthüllung den Denk- 
mals Carl Emanuels I. unterzeichnet wurden, sind eine Reihe von Majors, 
die jetzt die ältesten zur Beförderung zum Oberstlieutenaut sind, mit der 
FOhmiig (Unr 3. BataiUone bebtaat worden, die aoort den Obentlieateaaati 
oUiegt Zu Obentfieutensnta wurden Ifajon mit Patent von 1884 be- 
fDrdert, wibrend bei der KevaUerie» Artillerie und dem Generaletabe die 
Beförderung bis 1886 herabreicbte. — Nr. 108: In Rom ist am 5. Sep- 
tember eine Kommission zusammengetreten, die über die Anlage von 
Schiefsständen, die sowohl fUr die Armee, als die nationelen Schiebgesell- 
ficbaften verwendbar sfin sollen, zu beraten hat. 

Revista dos Scienclat nilitares (Portugal). Nr. 67: Kurzgefafste 
Gescbichte der portugiesischen Kolonisation. Kriegseisenlabnbrücken. 

IMill ■HKar (Nrtiial). Nr. H: BeUeidiing, Bewallbung und Ane- 
rttstnng der porfel^{ieriocben Infiinterie (Indenmge-Vondilage). 

Krigmttailapi-MairateM Haiilli|ir (IcbwstfM). 18. ■. It. Htit: 
Auswanderung und WebrpHicbt im Vergleich aar Be- 
TÖlkerungsstatii^tik. 

Norsk-Milftaert-Tldsikrift (NarWiSM). 8. Halt: Das norwegische 
Heer von ib41 - 1691. 

Militaert Tldsskrlft (Dänemark). 5. Heft: Über d ie Patronen- 
Veraorgung der Intauterie. Betrachtungen über den Sanitäts- 
dienst sonst nnd jetat» 

Da nUNiira Sptclatar (Nallaii). Nr. 8: KriegagescbicbtHcbe 
Stndie ttber die Verteidigung der bataTischen Republik 1799 
(Ports.). 

De Slllitaire GIdt (Holland). 8. LIffrf.: Der Einflafs der neuen 
Waffen auf die Feldbefestigung. 

IL Bücher. 

Swaanelte Scbrfften and Oenkwflrdigkeiten dei GeaeraUFeldnarscballi 

Grafea Helmath V. Moltke. Dritter Band: „Geschichte des deutsch- 
französischen Krieges von 1870/71" nebst einem Aufsatz „über den 
angeblichen Kriegsrat in den Kriegen König Wilhelms 1". Mit 
einer Übersichtskarte. Preis geh. 7 M., in halb Leder geb. 8,60 M. 
Berlin 1891. E. S. Mittler & Sohn, königl. Hofbuchhandlung. 

Während wir diese Zeilen s< lireiben, hat das in Rede stehende Werk, 
der zuerst ausgegebene dritte Band der Moltke'schen Gesammelten Schritten, 
im In- und Auslände schon die weiteste Verbreitung gefunden, so dafs 
wir uns es ersparen hfinnen, aufsein Erscheinen aufmerksam zu machen 
und Ober seinen Inhalt eingehend au berichten. Handelt es sieh doch, 
darflber ist kein Zweifel, um ein Htterarisdbes Erdgnis alleranten Banges. 
Eine Geschichte des deutsch-franzOsisdien Krieges wie sie hier vorliegt, 
vom Standpunkte des damaligen GeneralstabB-Ghe& und durch diesen 
selbst geschrieben, die Erdgniase in demjenigen Zusammenhange dar- 
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gesteUt, wie er eben nur an dieser Stelle erkannt werden konnte, dss 
sind Eigenheiten dieses Werkes, welclie demselben das höchste Interesse 
nicht der militärijchen Leser allein, sondern man darf wohl sagen der 
gessamten gebildeten Welt in höchstem Grade sichern mtlssen. Wir er- 
fahren aus der Vorrede eine Äulserung Moltkes über das grofse General- 
stabe- Werk; er sagt, „ea aei ftr die gro&e Menge der Leaer zu detailliert 
und la ftduDttoniBeb geeehrieboi, man mflaae es «mnial anszugsweiae 
bearbeiteil". — Das tat gasefaehen, und bat der verew^gie Feldmataeball 
mit dieaer Bearbratnng des deiikwtirdigatea firiegaa der Nemeit die 
deateche National-Litterator am ein Werk bereiobert, welchea wir einfach 
klaasisch nennen müssen. Es ist nicht zu viel gesagt, wenn wir be- 
haupten, dafs durch dieses Werk die gesamte einschlitgige liitteratur in 
gewisser Bezieliung entschieden in den Schatten gestellt wird. Wer immer 
in Zukunft zuiu Studium des deutsch-franzü^ischen Krieges schreitet, der 
wird in erster Stelle zu diesen licbtvollen Aufzeichnungen greifen 
mflaaan. — In bobem Chrade feaaebid iat anob der diesem Bande ange- 
aebloaaene Aa&ats: nÜbar den angeblicben Kri«gsrat in den Kiegen Eibiig 
WSIulioa I.* Deraelbe bat In dar periodiaeben Preaae aobon viel Stanb 
aufgewirbelt, pro und contra. Wir mdnen, es sei unangemessen, an der 
Wahrheit von Worten aus diesem nnn fftr immer verstummten Munde 
auch nur im Mindesten zu zweilein. 

Mit begreiflicher Spannung sehen wir dem Erscheinen der übrigen 
BSnde entgegen, erboffen wir doch von denselben eine VervollstHndigung 
des Cbarakterbildes dieses edlen, grofüen und unvergeislichen Menseben 
und PeMberm. 1. 

Die Brandenburger bei Szlankanen and Im Tfirkenkriege 1691 bis 1697. 
Von Dr. Leopold Brock, liatbenow 1891. Verbig von Max Ba- 

benzien. 

„Die vorliegende Schrift will nichts, als eine Grofsthat vaterländischer 
Geschichte wahrheitsgetreu erzilhlen und im zweiten Siikularjahre die 
Helden dem lebenden Geschlecht ins Gedächtnis rufen, die damals auf den 
Schlachtfeldern Ungarns dem braiidenburgischen Namen Khre gemacht 
und redlich das Ibre beigetragen baben, dem Hanse HöbenaoUem die EOniga- 
kröne an verscbaffai'', » ao der Herr Verfiuaer. — Die Freunde vater- 
iBndiacber Geeehlcbte» MilitBra wie Nicbt-MUitnra, werden diese kleine 
aber mit grofsem Fleifse und reobt sorgfilltigem Studium der bezüglichen 
Quellen verfafste Abhandlung gewifa mit grofsem Interesse lesen. Sie 
gewährt einen l<ur/<.'efafst''n, klaren, saehgemüfsen EinMick in die Ileeres- 
verhältnisbO und [»ilii i.-^i Ikh Zustande Deutschlands vor zwei Jahi*- 
hunderten. Ais eheiiialls scbätzbar .-ind anzuerkennen die .Angaben Uber 
die einzelnen Truppen und ihre Führer, welche der Kurfürst von Brandeu- 
harg dem dentadien Eaiaer zu jener Zeit gestellt bat. Die Garde, 1 Ba- 
taillon, erVflhet dieBeibe des atattlicben kurbrandenboigiscben Fulsvolkee, 
die Bkmilien v. Barfiia, t. Sefaolten, v. Sydow, v. Wobeaer n. a. w. 
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können stolz darauf sein, schon vor 2 Jahrhunderten tüchtige Fubrw 
dflm Hohenzollemhause gestellt zu haben. Wohl sind die Türkenkriege 
vor nunmehr 2 Jahrhunderten durch die all^rfmeine Weltgeschichte be- 
kannt geworden, ein Gleiches iHfst sich jedoch niclit behaupten von der 
Kenntnis der Teilnahme der Truppen-Kontingente der einzelnen deutschen 
HeichbtUrhteu an denselben. Die Arbeit des Herrn Dr. Brock ist ak ein 
daakentwfiarter B«itng nir Vennefarang der KeDniais «af i&mem Galnete 
aasuerkeimen und ist Ea wOnaebeii, dab sie eänoi redit «tHmichcn 
Leaerkreis finden nnd sor Aubnitvqg der Kenntnis vatoUndiseber Oe- 
aduchte in die weitesten Kraiae beitragen mOge. Qr. t. Pt 

Ein Beitrag zu 1813. Die Belagerung der Fettuag Spaadau aad damit lu 
ZiMMütliaif ttahtidt krieferltcba Crtl|iiiw !■ Miiinfeh 
PrtaliM, «aratballcb Ii dar Xiraark Ua faiti Eide 1t13. Mit 

PJftnen nnd Beilagen Teraehen nnd nacb ArdbiTen nnd geadncbt- 
Uehen Belogen bearbeitet Ton Karl 0. H. B. Graf von Ritt- 
berg. Graadens. Verlag von JnL Gaebela Bacbbandlnng. 1891. 

ESne anfeerordentlich fleifioge Arbeit, welcbe anf Grand aoigaamater 

Darobfabmng aller nocb erhaltenen archivaliscben QneUen ein miSgliehst 
ToUatändiges Bild der Zustünde und Ereignisse in und um Spandau 

wflhrend des Jahres isn entrollt. Dank der grofsen riiündlirbkeit de? 
Herrn Verfassers, welcher die auf jene Vorgänge bezüglichen Nachrichten 
im Staats-, Kiicgsuiini.-terial-, Kviftrs- und Kommandantur-Archiv (zu 
Öpaudau), sowie in den Magi^tratä-Liigiistraturen der StUdtu Potfidam, 
Spandan nnd Nanen bmntat hat, amd tablreicbe neue Er^inngen dea 
berttta bekannten Stoflea an Tage gefordert worden, die anm Teil nicbft 
allein ftr die Kriegs-, aondem andi fUr die Knltmgeadiiehte dea be- 
treffenden Zeitabscbnitta einen hervorragenden und dauernden Wert be- 
sitzen. 29 Texibeilagen und 5 sauber ausgefttbrtc Karten und PlSne 
bieten eine sehr erwiinsclite Vervollständigung und Krliiuterung der in 
5 Abschnitte ge;,'liederten jic.H^liiclitliilien Darstcllurif^. Für Alle, denen 
es um ein eingehendes Stuiliuiu der iJefreiunj^'skncgc in allen Einzel- 
heiten zu tbuD iütj bildet dab Werk ein vortretHiches und unentbehr- 
licbea HtÜfomitteL 6S. 

Um divillaa de cavalerle Iftgire ea 1813. Operations sur les Communi- 
cations de rarmee. Combat d'Altenbourg — 28 septerabre 1813. 
Par le commandant Foucart, chef de bataillon d'infanterie hors 
cadre. Librairie uiilitaire Bergei'-Leyrault ei comp. Paris, Nancy 
1891. pag. 138. 

Vorliegende Schrift enthält die von Napoleon I.. in der Zeit vom 
27. August bis 3. Oktober 1813, bezüglich seiner Verbindungslinie ei"- 
lassenen Befehle und die an ihn bexiehungs weise seinen major general 
(Ftirst Bertbier) gerichteten Meldnngen der mit IKchemng dieaer Linie 
beanftragten Kavallerie-Fttbrer nnd Kommandanten beaetster Plitio 
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XL. 8. w. Dieselbe liifst also nicht nur den höchst wichtigen und schwie- 
rigen T'ienst erkennen, welchen die mit Sifherung der Verbindungslinie 
beauftragten Kavallerie- Führer und Kotinnandanten lieset/.ter PUitze 
u. s. w. während des Monats September 1616 zu. uriiilku batitin, sundem 
aoeh die Vorhaltouse» welche den giOfirten Feldhemi adner Zeit dexa be- 
stianneii maCrteii, eeim mit Kraft und Gcaebiek auf dem reehtett Ufer 
der Elbe swisdbeii QOrlite und Baalsen, tuter Beeetethaltnog KSnjgetdos 
und Dreyens a. 8. w. gewählt« Zentralstellang aafzugeben. — Wir 
kOmum die auf verläfsigste Quellen gestutzte, höchst interessante Schrift 
der eingehenden Kenntnisnahme aller Ofifiiierey beeonden jener der Ka- 
vallerie, nicht warm genug empfehlen. 38. 

DIt vti Mr Marwiti tai InntftRburgisdhpmlilictea Htm. Im Auftrage 
des Infanterie-BegimeittB von der Hanrita (8. Pommerscbee) Kr. 61 
zusammengestellt 'von Maereker, Premierlieatena&t im Regiment. 
Mit Bildnissen und einer farbigen Wappen-Abbildung. Berlin 1891, 
E. S. Mittler &, Sohn. (Mark 2,25). 

Einhnndertandachtnndfllnfzig Mitglieder des Geschlechtes von der 
Iferwitz haben nachweislich ilcin l'randenburgisrh-jirnufsischen Heere angehört; 
zwölf darunter .sind zu Generalen autge-tiegen und achtzehn haben ihre 
Treue fllr den Herrscher und das Vaterland durch die Hingabe ihres 
Lebens i>eäiegelt. Daher die Verleihung des Samens an das seit dem 
87. Januar 1889 den letiteren fllhiei^e Begiment. Dia Sdirift des Premier- 
lieutenant Ifaercker weist den Ansproeh der Ifarwits auf die ihnen an Teil 
gewordene Awswichnnng naeh. Sie lehnt ncfa dabei an eine 1878 durch 
den Generallieutenant von Redem heran^gebene Arbeit „Zur Geschichte 
der Familie von der Marwitz". Während aber dieee nur kurze Angaben 
üTwr den iiufseren Lebensgang der Geschlechts-' Jenossen l)ringt, ma<'lit der 
Verfasser der vorliegenden ^-lirift naeh Kräften MittoiliiuLf tiler die l'er- 
sünlichküilen, die Thaten und die Schicksale der ualit iri^clien ilitgiieder 
der Familie. Nur bei wenigen standen ihm für diesen Zweck reichliche 
Quellen su Gebote. Am meisten war es bei dem bekannteirten der Mar- 
witae der Fall, dem ehemaligen Lieutenant vom Begiment Gensdarmes, 
welcher dreimal sone Güter, deren Bewirtschaftung er ttbemommen hatte, 
im Stiche lieb um zum Kampfe g^gen Napoleon von neuem in den Dienst 
zu treten, dem PreicorpsfÜhrer von 1807, dem Helden von Hagelberg (nicht 
Hagelsberg), und l ei seinen beiden auf dem Felde der Ehre gebliebenen 
Brüdern. Bei anderen ist dem Verfasser trotz eifrigen Forschens nicht 
gelungen zu voller Sicherheit zu gelangen. So konnte nicht festgestellt 
werden, ob der Quartiermeitter-Licut' nant von der Marwitz, welcher sich 
weigerte das Lager von Hochkirch aufzustecken, derselbe ist, der am 10. 
Oktober 1758 mit dem Msjor von Lange den dortigen Kirchhof verteidigte. 
Zu letzterem Vorfall sd bemerkt, dafs der Major ,von Langen* hiefe und 
dafs „bewunderungswürdig kflhn" wohl nicht die richtige Beaeidmung 
fOx die Wahl der Stellung ist Wir wfinschen allen Begimentem, weiche 
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Familiennamen fflhnm, den Besitz von Ehranspegeln wie der vorliegende. 
Für eine folgende Auflage empfehlen wir zum Zwecke vermehrter Über- 
sichtlichkeit eine Gliederang des Abschnittes ^Militärische Qeschichte o. s. w." 
in Unterabteilungen. 14. 

Fticicilltell. Kurze Erzählung eines langen Lebens. Dem Infanterie- 

Regiraente Vogel von Falckenstein (7. WestftSlischen) Nr. 56 gewidmet. 
Mit einem Bildnis. Berlin 1891. E. S. Mittler &. Sohn (Mark 0,40). 
Ein vorzüglich geschriebenes kl^'ines Buch, nicht nur dazu gwignet, 
die Angehörigen des Regiments von Falckenstein die Persimlichkeit des- 
jenigen, der dem letzteren den Namen gegeVien hat, kennen, achten und 
schätzen zu lehren und sie die Gestalt eines echten Soldaten sehen zu 
lassen, der ihnen in allen Stflcken als Vorbild dienen kanB, sondera anch 
gana dam gemacht, ein Lesebuch für alle &eise onseres Volkes ohne Ans- 
nähme sa werden. Den ersten Teil hQdet eune vom General tob Fisleken" 
stein selbst verfafste Lebensbeschreibung. Sie geht bis com Ende des 
Jahres 1815. Noch nicht voll neunzehn Jahr alt, mit dem Eisemen Kreuze 
geschmttckt, aber lediglich auf sein Gehnlf aTi<rPwi('efn, kam er damals 
als Gardelieutcnant ans df'm Kriege narh H^ rlin, um den schweren aber 
glänzenden Lebenswog anzutreten, det*en Scliildmunp im zweiten Teile 
enthalten ist. Dem Bearbeiter, welcher augenscheinlich dem General im 
Leben sehr nahe gestanden hat, ist die Lösung seiner Aufgabe in hervor- 
ragendem Ifafse gelangen. In schöner Sprache, anschaolieh nnd natorwafar 
schildert er »den Bitter ohne Furcht und Tadel, der in jedem Augenblicke 
seines Lebens nur das thut, was Pflicht und Gewissen, die Liebe sn König 
nnd Vaterland vorschreiben." Wir mOchten einena jeden Bsgimente eine 
solche Geschichte des Helden wün^ohon, nach welchem es genannt wird. 
Auch das beigegebene Bildnis ist vorzüglich. — Für künftige Auflagen 
Bei gestattet, auf den Satz S. 24/25 aufmerksam zu machen, welcher die 
Beziehungen des „Ktlnstler-Soldaten" (Glasmaler) zu König Friedrich 
Wilhelm IV. behandelt Dorsel^ bedarf einer geringen Richtigstellung. 

14. 

Ote EtippeittnilM vti Cailand nach lidlm Mtr Caiadi. Von Otto 
Wachs, Major a. D. Sqiftrat^Abrag ans der «Dentschen Bnndscban*. 
11. Heft 1891. 

Abermals sind wir in der Lage, ttber eine hochinteressante militKr^ 
politische Studie des flei&igen Verfassers berichten zu dürfen. Dieselbe 

ist gewissermafsen das Supplement des Aufsatzes „Die Etappenstrafse von 
England nach Indien", über welchen wir unllvngst an dieser Stelle berichtot 
haben. Der weite Weg, welchen der Leser an der Hand dieses kundigen 
Führers zu durchmessen hat, führt v<m den Muttcrinseln iil t r das atlan- 
tische Meer nach der östlichen Kü&te von Canada, dann auf dem Über- 
landwege von Hali&x besw. Quebec ucii Montreal, sodann mittelst der 
kanadischen P^ficbahn durch die HudsonafaaUander, das ^Dominion* (wie 
die ESnglftnder politisch ihren nordamerikanischen Besitz nennen), nach 
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Yanconver am GesMe des Sifllen OoeuiB, «ndlidi ftber den nürdlkben 
Tal desselben nadi Hiuigkoiig und Yon dort Uber Siagapore naeb Indien. 

Auf Grund sehr eingehender Quellenstndien erhalten wir hier dn bOebat 
anschauliebes Bild, 7.unüchst der militilr-geographischen Beaebafifenhaii und 
Bedeutung dieser lUngsten Etappenstiafse der Welt, deren raittlerer und 
wichtitrster Teil, die Pacificbahn, ira Jahre 1886 vollendet wurde und von 
Montreal bis zum Stillen Ocean eine Liinge von 4476. von Halifax bis 
Vancouver eine solche von 6028 Kilometer Länge bat. Sehr anziehend 
sind die bier gegebenen ^nzdbeiten Uber den Bnn dieser Bahn« dwm 
Bedeninng eine hervorragend militllrisohe nnd in Folge dessen politische 
ist; es erhellt dies ans der Thatsaehe» daC» der EipreÜBag derselben den 
Weg von Vancouver nach Monii'eal in Zeit von nor 3 Tagen 7 Stunden 
zurücklegt» England bat sich mit derselben einen neuen Heerweg zwi^ben 
Europa und Asien geschaffen, dessen Wert darin gipfelt, dafs durch ihn 
die militärische Etappeustrafse, welche alle eniflischen Besitzungen ver- 
bindet, zu einer die ganze Krde von Ost nach West umspannenden Krtte 
geschlosi>en wurde. Die wichtigen Positionen der Bermudas, Neufundland, 
Halifax, Quebec, Vancouver mit der Hauptstadt Colnmbiens, Victoria, 
Hongkong, dieses ▼ersehanzte Seelager, Singapore, aaeh das die Sieherheit 
des langen Seeweges bedrohende russiBOhe Wladiwostok mit seönem Seehafen 
und einer 15000 Mann starken Besatsnng* werden in der dem VerfisMser 
eignenden anschaulichen Weise geschildert; auf Einzelheiten einzugeben 
mOssen wir uns leider vei-sagen. Wir empfehlen diese Studie allen denen 
auf das Angelegentliehste, welche für dergleichen milit.'ir-politische Themata 
Verständnis und Interesse haben. Man wird sich der tesselnd geschriebenen 
kleinen Schrift bei hereinbrechenden kriegerischen Verwickelungen einer 
TieUoeht mßkA fernen Zukunft abermals zu erinnern haben. 1. 

Das FtMlMCfeUl dtr Zlklift. Von R. Wille, Generalmajor z. D. Mit 
mehreren Abbildungen. Berlin lb91. Verlag von B. Eihenschmidt 
Es mnlate anfiUlen, dab keine der Feld-Artillerien, welche das rauch- 
lose Pulver angenommen haben, sich veranlafst gesehen bat, die Vorteile 
auszunutzen, welche die neuen Treibmittel für die Steigerung der Geschofs- 
gesch windigkeiten darlurt' n. Sowohl Frankreich als Deutschland iiaben 
die bisherigen Geschwindijs'keiten beibehalten; Österreich - Ungarn hat sie 
nur um ein weniges gesteigert. Im allgemeinen legen die Offiziere der 
Feld-Artillerie keinen Wort auf die Vermehmng der Gesoho&geechwindig- 
keiten, etwa in dem Verhftltnia, wie sie beim Gewehr stattgefunden hat; 
man leitet daraus für Wirkung und Oebraucb sogar mehr Naehteile als 
Vorfeile her. Es cri-egte daher grofses Aufsehen, als vor einigen Monaten 
dur General Wille in der oben bezeichneten Schrift für eine ganz andere 
Steigerung der Geschofsgeschwingkeiten der Feldge^chülze bis zu 800 und 
1000 m eintrat. War man an dem Vei fasser, hinsichtlich den Fortschreitens 
in der Vervollkommnung der Watten, bereits an sehr weitgreifende An- 
sichten gewöhnt (vergl. „Wolframgescbosse", Berlin 1890), so mnlsten die 
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nunmehr aufgestellten Forderungen dennoeb Befremden und Widerqnmdi 
hervonrnfen. Hinddttlich der MQgliclikeit einer Geschwindigkdt Aber 
8O0 m, konnte sioli der Ver&aeer des Fbldgeaehtttses der Zakonft auf 
Venaohf-BrgolraiisBe von &app nnd Canet mit Recht berufen. Er «c^ 
fuhrt aber Angriffe, weil er eine so bedentende Geschwindigkeit mit einem 
Kaliber von 7 cm, G,5 kg Geschofsgewicht und nur 400 kg Rohrgewicht, 
1800 ktr Oosamtgewirlit, vpr»Mtii>,r(*n will. Einer der Gfunicr*) errechnet 
bei dun Verhältnissen lies Zukuiitl-üp-chüt/es die Not w»:ndigkcit eine^^ Rohr- 
gewich ts von mindüstens 7üÜ kg, der andere**) will nur 510 ui Ge- 
schwindigkeit zubilligen. In beiden Fällen wäre das Willesche Projekt 
verurteilt. Mut sieht nun den Erwidemngen Willes mit Spannung ent- 
gegen***). Im Werke selber ist der Nachweis der Widerstandsfldügkeit des 
Znknnfts-Robrs nur aphoristisch gefllhrt (S. 89). 

Wie nun auch die Ergebnisse der bewegten Diskussion ausfallen 
mögen, so bleibt dem Werke des General Wille unter allen Umständen 
ein hoher wissenschaftlii lipr Wert. Der Vrrfa.sser konnte aus einem reichen 
Schatze eigener Erfahriin^'en auf dem Gebiete der Artillerie-Konslniktii mcn 
schöpfen, es kamen ihm seine theoretischen Forschungen (vergl. das Werk: 
,Über die Bewaffiiung der Faid-Artillerie", Berlin 1880 A. Bath) in hohem 
Ifaba an statten und hiersn trat der freie, durch keiner!« Voran- 
genommenheiten beengte Überbliek, welchen dch Verfasser Uber alle 
neuesten Fortsehritte anf dem GeUete des Artillerie-Wesens za Tsrsebaffim 
gewnCsi hat, um seine Darstellung zu einer hochinteressanten zu gestalten. 
Wir empfehlen das Werk der Beachtung der n»ilitftriBft*'en Kreise, auch 
über den Bereich der Feld-Artillerie hinaus. 12. 

iMtniklion für dM Kavalltrltten, Ober sein VerliiitsB in lad aulser desi 

Diente. Von einem Stabsotfizier. Mit einem Bildnis Sr. Majestät 
Kai'^er Willieltns II. und vielen in den Text gedruckten Abbildungen. 
44. Autlage, lierlin 1891. Verlag von R. Eisenschmidt. Preis 5U Pf. 
Der vorliegende, in 44. Auflage (I) erscheinende Leitfaden, das so- 
genannte „rote Buch", stellt sich auf den ersten Blick aiü ein, von vielen 
höheren Vorgesetsten verpOntes sogenanntes Frsg^ nnd Antwortspiel dar. 
Wenn man dem Inhalte aber prüfend nShertritt, wird man gldehwdil nicht 
anstehMi, dieees Instmktionsbach als ein wirUidbi natsbringendes, den 
Betrieb des theoretischen Unterrichts förderndes zu bezeichnen. Zudem 
enthalt es xahlreiohe Abhandlungen, die dem Kavalleristen nicht allein 

*) iMilitfir- Wochenblatt Nr. 77; iler ungenannte Verfasser der Entgegnung 
Tcrtrilt den Standpunkt des Truppen-Offiziers. Augenscheinlich hat derselbe 
früher den marsp^ehenden Kreisen xngehört, welche in dem Werke nicht besonders 
günstig beurteilt werden. 

**) BrUekea-Ingeniear Karl Bender in London, frtther knrhsssisdMr Ar- 
tillerie'Offlsier in Allgemeine HilitSr>Zeitung Nr. 76, Verfasser einer 1888 er- 
schienenen BroRchüre, welche in d< m Werk sduuf kritiriert ist VeigL aaoh 
Band 70, S. 354 und Ban.i 71. S. 329. 

A. d. Ii. Sind mittlerweile erfolgt. 
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wlhrend amier Dienstzeit von Natzen sind, sondern anch nach seiner 
fiSntlasnuig, m daa Kapitel Uber ^erdemrtung. Zweoicmüräigerweiae iat 
aneh daa Nötige Uber InvalidMiTenorgiuig und die DienatTerldlltiiisae dea 
Bearlaabtenetandes dieaer Auflage eingefügt woideii. Besonders gelnngen 

ist die Anweisung über das Schwimmen der Pferde im 2. Abschnitt. Im 
5. fiel uns vorteilhaft auf ein „Kurzer Abrifs der preufsischen Geschichte". 
In Sumrna bekennen wir, dafs besorrlers der Rekruten-Unteroffizier 
zwt itt^llos an dem „roten Buche" einen sehr schätzbaren Lebrbehelf haben 
wird, wohl geeignet, ihm über die immerhin nicht geringen Schwierigkeiten 
des theoretischen Unterrichtes zum Teil hinweg zu hellen. In diei>em 
Sbiie aei daa BttehelcheDi Ar deaaen Beliebtheit and praktiselia Amvdnong 
die «ngewOhnliche Zahl aeiner Auflagen Zangnia ablegt» allen Beteiligten 
beatena empfohlen. 4. 

Kirtar AbrIIi der Geschichte des preultltchea Staates (bis auf die heutige 
Zeit). Für Regini entsschulen. Völlig neu bearbeitete Auflage. 
Preis 50 Pf. Hannover 1891. Helwing'sche Verlagsbuchhandlung. 

Diese Neubearbeitung des für Zwecke der Regiroent&schuleo bestimmten 
Leitfadens will der Allerliöchsten Willensmeinung bezll.i^lich de*< Geschichts- 
unterrichtes Reobnuni^ traf^fen, deinfTeinaf-j derselbe „mein als bisher das 
Verst^lndnip für die Gegenwart und insbe.sonder«» für die Stellung unseres 
Vaterlandes in derselben vorbereiten soll". Wir meinen, dafs dieser Zweck 
erreioht werden wird, da der Geschichte der neaeeten Zeit ein bei weitem 
giObttrer Banm denn laTor eingwttnmt wurde, aaeh hat der Heir Vor- 
fiwser den dem yorgesehen«! Leaerkreiae entqnrechenden Ton getroffen. In 
Summa, wir kBunen daa Blichelohen für beregten Zweek ala aehr geeignet 
beaochnen. 4. 

1. Oas deutsche Reichsheer. 2 Deutsche Mariat- lad Koltaiat-Trappe. 

Verlag von Max Hochsprung in Berlin. 

Auf 40 Tafeln mit zusammen 880 Typen aller Waffengattungen ist 
das deutsche Reichsheer in seiner neuesten Uniformiernng hier dargestellt; 
Marine- und Kolonial-Truppcn füllen in einem Itesondcron Bande fernere 
25 Tafeln, von denen 12 Al»biUlungen der bervoi rasendsten Schiff'stypen, 
beginnend mit dem Panzerschiti" „König Wilhelm", enthalten, sämtliche 
Figuren sind geschickt gezeichnet und sauber in Buntdruck ausgeftlhrt. 
Die Anlage giebt ein ,Veneichm8 der Regimenter nnd aelbatatKndigen 
Bataillone dea atehenden Heeres mit Angabe des Armee-CSorpa, an welehem 
ae gehSren und der Cbmiscniacnrta''. Auf Sdte 5 tind 10 wird irrtümlich 
als Gamiaon des Infantei io- Regiments 136, bezw. 3. Chevaulegers-Regiraents 
Diellze genannt; der Ort heifst DieUze! — Wir glauben, dafs diese Tafeln 
im theoretischen Unteniilit dpr Mannschaften nutzbar gemacht werden 
könnten, da »in klar gezeiclmetes Bild sich dem Gedächtnis bes^^rr pin- 
prügt, als eine langatmige, das GedUchtnis belastende und doch uicht 
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baftende biBtroktlim. Wenn üq{{eadiio, dann ist bei der ünifinnibiiide 
dem Anschauungsunterricbtc der Votnig su geben und diesem Zwecke vor 
Allem mttgen diese Tefeln dienen« 1. 

Die rustitche Armee. Abbildungen ihrer gogenw?li-tigen Uniformierung, 
dargestellt in 264 chromolithographischen Abbildungen von Offizieren 
und Soldaten aller Truppengattungen, genauen Farbentabellen, Grad- 
Abiddiep, lOlittr^Orden n. s. w. Zweite Auflege« Verlag tob 
Morits Bnbl, Leipxig. FreiB geb. 8,50 M. 

Das vorliefjnnde Uniformen werk flieht sofortigen, genauen Anfscblufs 
über die äufsere Erscheinung de^ Heeres unserer östlichen Nachbarn 
und kann, auch in Berdeksiobtigung der polidsoben Lage, welcbe kriegeriaebe 
Verwidcelnngen immeriiin in Anasicbt stdlt» der Beacbtoag nur empfobles 
werden. Die «meinen l^ypen and ebarakterietbeb nnd auf das Sanbenle 
in Bantdmck ausgeführt. Der gedruckte ' Text giebt ausführliche Er> 
läuterungen und liitteilongen fiber Organisation, Einteilung und Stärke 
der russischen Armee, sowie eine ausführliche Liste sümtlicher Truppenteile 
mit Garnison-Angaben. Die hier beigebrachten Daten sind, soweit wir sie 
prüfen konnten, durchaus zuverlässig. S. 

UllltonMilMidt. Lose Butter snr Oesebiefate der Entwuikelung der mili- 
tBrisehen Tncbt in Dentsobland. Hennsgegebeo, geseJobnet and 
mit knraem Texte ▼eraeben ▼on Biebard KnOteL IL Band. 
Heft 3, 4 nnd 5. Batbenow, M. Babensien. 1891. Preis pro Heft 
1,50 M. 

Die in den vorliegenden Heften entbaltenen 10 matter enthalten 

folgende Trachten: 1. Mecklenburg-Schwerin: Freiwilliger reitender Jäger. 
Mecklenburg-Strelitz: Husar. Freiwilliger JJiger der Husaren 1813 — 1814. 
2. Nassau: 2. Infanterie-Regiment 181Ü in Spanien. 3. Preufsen: Garde- 
Ulanen-E^kadt■ün. Brandenburg. Ulanen-Hf'<:,'inient ISIO. 4. Württemberg: 
Aiu,sketier-Bataülon V. Mylius 1799. 5. Kurpfalz-Bayern: Dragoner- iieginient 
Wahl 1782 und 1786. 6. Preoläen: Dragoner- Regiment König von Bayeni 
(Nr. 1) 1806. 7. ESln: StadtrMiUtar der freien BeacbasUdt KOln 1744. 
8. Pren&en: Landwebr>Iniiuit«rie 1818. 9. Prenfiwn: Landwebr-Beiterei 
1813. 10. Naasan: Henoglieb naesanisebe Trai^ 1862—66. 11. In- 
fimterie-Begiment Alt-WUi-ttemberg 1719 in Siiilien. 12. Grofsherzoglich 
wtlntbnrgisches freiwilliges Jilger-Corps 1814. 13. Königlich sächsische 
Truppen, Artillerie, Train 1810. 14. Kii){>falz-B;i yern : 1. Chevauxleger- 
Regiment 1790 bis 1800. 15. Preufsen: Gartie- \ oiontilr-Kosaken-Eskadron, 
Gai-de-Kosaken- Eskadron 1813. Die Ausführung ist, in Anbetracht des 
sehr niedrig gehaltenen Preises eine ganz treffliche, der Text sorgfältig 
redigiert Fflr jeden Freund der TKterUndisoben Heeresgescbiebte bat das 
rQstig fortacbvntende Werk ein gleiob bleibendes Literease. 
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häfuXolrt alphabitique de ternes nilitaires allemands, traduits et accom- 
jiagn^s de noticcs explicatives sur Torganisation de rarm(§e et de 
la niaiine de Tempire d'Alkiuaj^ne par K. Roy, capitaine. Berger- 

Leviault vi Cie, edituurs. I'aii^-Nanov. lölH. 

Dieses mililüriscli-teohnische Wörterbuch ist zwar zuvörderst für den 
tiebi"auch tran/.ü>is< her Üffi/jere Ix'stiinint. hat abi r iiiindestens denselben 
Wert für deutsebe Ottiziere, die sich mit dem Studium der franzüsischeu 
IGlHäniinche eingebend besehRftigen. In alphabetiaober Ordnung weiden 
alle militlriaeh-techniaefaen Anadrtteke nicht allein in daa FranxBsiadie 
flberaetst» sondern zom grofiwn Teile andi mit erUftrenden Anmerkungen 
yenehen. Im Anhange finden wir genaue Stfirkenangaben, femer Daten 
Aber die Organisationt Bewaffiinng, AuarOatnng, Verpflegung, die takti^^cben 
Formen, da.-^ Kisatzwesen u. v. A. — Wir sind oflVn «rcstanden til t r die 
Spnv likenntniji de.s Vert'aj-sers in hohoni (irad«> cr-f innt; es ist uns nicht 
gelungen, auch nur ein Wort mit uurichtiger 8» In < ili.veice zu entderken, 
eine bei franzöbiachen Werken dieser Gattung in der Ihat sehr seltene 
Eracbeinnng. Schreiber dieies hat daa gut ausgestattete Bodi bei sriner 
Beaehäftigung mit der franaOeischen Militftr-Litterator bereits mit Vorteil 
benutzt und als praktiadi befunden, sein Wert für beregten Zweck ist 
aweifeUoa. 2. 



Oltitfcations-Karte der Italiealicben Armee, neb>t tabellarischer Übersicht 
der Ordre de Uitaille und der Armeeverliältni>.-ie im Frirden und 
im Krif'/e. Hinarbeitet von En Ljen >^('hu 1 er, k. u. k. Hau|)traann. 
Verlag von Artana ic Co. Wien ls<)l. Preis 2 fl. M.). 

Diese auf Grund der besten Quellen bearbeitete Karte (M. 1 ; 500,000) 
gestattet eine «rhnelle und zuverl,is-iL;i> Orient ierun«,' über die Grnppiernn«,' 
der Streitkräfte un-ere;; Verbüud'f in jin-eii der Alpen; die Karte \vei-,t 
die Dislokation der einzelnen Truppenuiie bi.- zu den Kegimentern und 
detachierten iiataiilonen herab nach, nicht minder die Verteilung der 
Heeresaostalten und die Pormierunga-Stationen der MoUlmilis und Land- 
wehr, endlich auch das gesamte Bahnnets nach dem Stande vom Juni 
1891. Die beigegebenen Tabellen geben die Ordre de bataüle und die 
gesamten Armeeverhftltnisse im Frieden, femer während der Mobilmachung 
und im Kriege auf das Genaueste wieder, nicht minder den gegenwärtigen 
Stand der Kriegsflotte. — Wir halten die Scliuler'sche Karte für einen 
sehr brauchbaren und betjuemen 8tudienl)ehelt' lür Jeden, wekher sich mit 
der Organisation der Wehrkräfte dos jungen italienischen Königreil In ^ 
eingehend besehüftigen mufs und empfehlen sie, unserer Überzeugung 
gemäfb, auf das Wärmste. S. 

Otltiektr StMattmehalt. Illustrierte Zeitschrift fttr alle Waffengattungen 
der dentachen Armee und Marine. Entworfen von A. G ramsch 
n^ufci» m an ninrti ah— m mmIm. huxii.i. 17 
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und H. Hirsch. Verlag von A. Gramsch. Berlin. NW. V. 

1891. Heft 1—5. Preis per Heft 35 Pf. 
Den schon vorhandenen ähnlichen Zeitschriften, Soldatenfreund und 
Soldatenhort, vrelche sich bemtih«!!, Pür eine geeunde geistige Kahrong 
d«t Soldaten in BebuiB Mnfeaeinndea xa Migan, Mihet dqli die obige, 
deren eiste 5 Hefte vorliegen, in entsprechender Weise an. Das im 
Vorworte gagebeae Frogramm wird die Zustimmung eines Jeden finden, 
der es mit unserem „Volke in WaflTen" ehrlich meint. Die gebotenen 
Au&ätze, teils patriotisch-belehrenden, teils unterhaltenden Inlialtf-s treffen 
unseres Erachtens den ri('htiLr('n Ton, auch die beigefllgten lllusirationen 
werden nicht zu hoeh gebjiHnnten Erwartungen gentigen. Der Preis von 
di) Pfennigen ist nicht zn hoch bemessen. Die Zeitschrift wird dreimal 
im Monat erscheinen in Stärke von zwei Druckbogen (24 Hefte pro Band). 
Als Bsdaktenr »nebnet: R Baeh, Hauptmann a. D. 4. 

Anislen der Hydrographie und maritimen Meteorologie. Die Stürme 
an der deutschen Kibte zu Anfang Oktober 1890 nebst einem Überblick 
Ulter die Wetterlagen im September desselben Jahres. Von Dr. Orofa- 
mann in Hamborg. ~ Die Geseitenkonstanten in Finschbafen von 
Ol Kxabner in Berlin. — Beriebt Aber die vienebnte auf der dentseben 
Seewarte im Winter 1890/91 abgebaliene Konkorrana-Prlllnng von Marina 
Chronometern. Es ist erfreulieb, die folgendok Namen ftlr den obigoa 
Industriezweig hier auflflihren zu können und zwar fUr die erste Klasse: 
W. G. Ehrlifh Bremerbafen und W. BnVking Hamburg. Ftlr die zweite 
Klasse: Aufser den obigen: A. Kittel Altona, H. Diedrich Geestemünde. 
Für die dritte Klasse allein: W. Uröcking Hamburg. Für die vierte 
Klasse: W. O. Ehrlich Bremerhaven, E. und W. Bröcking Hamburg. — 
In dem oi igcn Heft findet man «ine giOfoere Ansabl Seebeben von Ea- 
pitHnen devtscber Sobiiis in den venohiedenen Meetfen beobaebtet, aii6> 
geflüixt. 

Marias • Raailichau. August 1891: ^Die neuesten Pan^er- 

Bchlacbtsc'hitfe der fremdländischen grofsen Marinen (SohluCB)* 
Es wiixi dnriif'than, in welchem Mafse sie den Anforderungen genügen, 
welche als die wünschenswert tn und notwendigen angesehen weixlen 
müssen. Von England heif.st es: „Die acht Panzerschi tl'e I, Klac%><e 
sind die gröCsten Kriegsschitfe, die bisher gebaut worden sind. Ihr De- 
plaeamani Ton 14,1M Tons engliseb, glsiob 14,376 Ifbtertonnen» beföhigt 
sie nicht nur, einen scbweren Panier und sebwere Aimierung sn tragen, 
sondern anoh fttr die Masebinen und die Kohlen «in gvobes Qewiebt ver- 
fügbar zu haben". Vom Gtirtolpanzer, dessen Lfinge €5Vi pCt der ganaen 
Schiffislänge betragt, mit einer FTöhe beziehungsweise Breite von 8,6 m 
und einer Dicke von 457 mm (18 Zoll) lieifst es, dafs derselbe seiner 
Länge nach wohl nicht ganz den Antörderungen enteprechen dttrt'te, da 
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eine Zeretörnri':/ dr> Ynrücliiftes, hinreichend grofs, immerhin Einflufg haben 
könnte auf don vorderen Tiefgang und somit auf die Manövrierfilhijjkeit 
des Sc-hiffes. Dagegen evkl'irt sich der Artikel mit der Dicke des Panzers 
einverstanden, jedoch weniger mit der Breite, da er bei 13 Grad Rollbe- 
wegnng den unteren Schiffskörper weniger schützt, wie bei den iiilheren 
Panzerungen. Dos Panzerdeck liegt auf dem Gtirtelpanzer und setzt 
•ich nach den Bote lo unterhalb dasselben fbri; seine Stftrke faetittgt 
Uber Paaier 70 mm (3 Zoll), vom nnd bintflo 65 mm (37, Zoll). 
Von te obigen SebUfen haben aiebeii, jedei 2 Barbetitetflnne, eins (Hood) 
8 geiichlossene DrehtUrme, deren Panzerung 430 mm (17 Zoll) betj%t. — 
Die Armierong jedes dieser Schiffe umfafst vier 67 TonsgoschUtze (34,3 cm), 
von d«nen o< heifst, dafs sie au Durchgchlagskraft allen Ansprüchen ge- 
nügen, jeiki li ist dai^ Laden dieser Geschütze mit Mensohenkraft in Folge 
de« scbwpu n Kalib^irs auügochlussen und daher ein langsaraee Feuern un- 
vermeidlich. Die Geschütze stehen bei den Barbetteaohiffen 7 m, bei dem 
Tanseohife 6,3 m ttba* Waaier. Keboi im schweren PlumraohÜbn sind 
sehn 6-ZSUer (15 om) SehndUade-KaaoaeB vorgesehen, vom denen 4 
in der Batterie nnd 6 anf dem Oberdeck stehen, ftac deren Anfttellvngs* 
Schutx in der Batterie kasemattenartige Beaten in Form von gepanzerten 
Kreissektoren, auf dem Oberdeck gepanzerte Ausbauten in AoBsicht ge- 
nommen sind. An Schnellfonorgcscliützen kleineren Kaliters können sechs- 
zehn (i-PfUnder (57 umi) und acht 3-PfUnder und aufserdum acht 
MaschinengeschÜtzo Auf^tel]ung finden. Die Torpedo-Armierung besteht 
au» zvvei Unterwasser- und fünf Überwasser- Bohren, deren Verteilung 
aber aiolit heksaut ist Die Qesehwindigkeit der SohiiFe soll 17,5 See- 
meilen hei foniertem Zag, 16 Seemeilen bei natttrlichem Zog betragoi 
die hierfür notwendigen indisierten Pfeidekrtllte werden snf 13,000 nnd 
9000 angegeben. Nach den in dem Artikel aufgestellten Berechnungen 
würde die effektive Geschwindigkeit in See 18,71 besiehun^'^ weise 
14,53 Seemeilen betragen. Nach den Kalkulationen werden die S(l!itre 
900 Tonnen Kohlen einnehmen und das Schiff mit die.sem Quaal um i-oi 
iU .Seemeilen Fahrt 5ÜOl) Se^nueilon zurücklegen können. - Ik'v .Vrtiktil 
resümiert dahin: „Faf&t man daä Gesamtergebnis zusammen, bo luufs 
man sagen, dalia die obigen 8 Panzarscbiffe eine TCH^raffliche AbwUgnng 
der einaelnen offenaiTen nnd deHonsiTen Eigenaehaflen je aacb ihrer Not- 
wendigkeit saigen, sogleich aber anoh wn lehrreiches Beiqiiel dafür sind, 
dab selbst bei Sehiffen von so bedentendem Deplacement ünmerhia noch 
ein Kempromirs stattfinden mnh und keineswegs ein idealer Zustand er- 
reicht werden kann u. s. w. In gleicher Weise wie oben sind die 
Panzer - Neubauten der Vereinigten Staaten von Nordame rika 
Frankreich, Italien und Ruissland einer Ber-precbung unterzogen 
worden. Hei Nordamerika heifst es: „Bei diesen amerikaniachen 
Sehiffen sieht man, daft» das Bestreben, eine möglichst grolse OffensiT- 
nnd Defensivstirke zu vereinigen — bis rar Itofteraten Grenie des An- 

glqgigen getrieben isi Mit ungemeiner SoT]gfi^t ist Tersncht worden, sn 
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Gewicht tn sparen, wo es mü^lich schien, und doch allen Anfbrderangeii 
an Panzerscbatz, Geschwindigkeit und Anniemng gerecht zn werden. 

Dafs dieg in hohem Oradc i/ehinpen ist, wird zugestanden, aber um die 
hrrvorrdf^onden Kicrenschaftcn zu erhalten, sind gewisse Mängel in den 
Kauf genomuien, und es ist die Frape. ob man lii<'rin nicht zu weit ge- 
gangen ist" u. s. w. Von Frankreich heifst es: „In wesentlich an- 
derer Weise, wie in „ England* und „Nordanierika*t venadit man in 
Frankreich die An^be an lOeen, ein IVunersohlachtscbiff fllr die Hoeheee 
an baoen" n. e. w. Die 8 Sehilfe, « Admiral Jaoregniberry*, »Ohaxlea Martel" 
und „Lazare Camot", werden ein Deplacement Ton angefiü]r 1 1.000 Tonn>'n 
erhalten und sind schlanker wh^ die englischen und amerikanischen Schiffe 
(1 : 5.4 f?p;jen 1 : 5^ „'t l init. Der Schutz der Waf:.«erh*nip best'-hf in 
einem durchlanfendfn 150 mm dicken Stnhliftirtcl. der nach den End»'n 
his auf 250 nun ubniiiinit. Das Pan/.< rdci k ist 70 mm stark. Die Auf- 
stellung der Hauptge::<(hUtze weicht gUnzlich von der englischen und 
amerikanischen ab. Die Tier Qesefaatse stehen einzeln in viw Dreh- 
tflrmen, von denen 2 30 cm-Oesohtttie in der LBngscbiffinnehtaBg» und S 
27 cm-Qeschtttie von grofser JAnge in der Breitseite angestellt and nnd 
welche 370 nun Panier erhalten werden. Aober den schweren Ge^ 
scbUt/on sind pro Schiff achtzehn 14 cm-Geschtttre, von denen aeht ]>aar- 
weise in Türmen aufgestellt werden, deren Panzersehutz 100 mm stark 
if?t. Vier '»5 mm Hrlinellfenetkanoneu, ferner 7\v">lf 47 mm und achf ?<1 mm 
Schnellt'euerkanoncii. dun h Scluitzsdiüd'- ^'i sclidtzt, vervollständigen die 
Aniiierung. Sech.s Toriiedorolne biMen die Torpedo- Ausrtl.stung. Die Ma- 
schine soll bei foraiertem Zug gegen l.'^.oOO Pferdekräfte indizieren, die 
erwartete Geschwindigkeit soU 18 SeemeOm, bei nattlrlichem Zuge 
17 Seemeilen betragen n. s. w. In dem Artikel beilkt es dann: «Hier 
tohdnt man den Hanptwert anf gro&e Geediwindigkot nnd ToIlstSndigen 
Schutz des ünterschiffes gelegt zu haben, während die schwere Artillerie 
und ihre Panzerung schwJtcher gehalten sind, als man bisher von den 
Franzosen gewohnt war" u. s. w. — Auf die Details bezüglich der 
itali»'ni>€hen und russi^-chen Kriegpschiffsbauteu einzugehen, gestattet der 
Kaum nicht. Der Verfasser des obigen Artikels kommt zu der Ansicht, 
dafs die englischen Schitfobauten wohl am Schlufs beztlglich der Dimen- 
sionen angekommen sein dlirfteni dafs femer dw Panier Oeecbosse der 
schwersten Qeschtttze nicht abaahaltett im Stande sein wird, es jedoch 
andererseits eine dringende Notwoidigkeit sd, die ExpkolvgescboeBe von 
allen den Teilen des Schiffes fem zu lialten, deren Intaktbaltmig für die 
Lebens- nnd Gefechtsftihigkoit unbedingtes Erfordernis ist. Dafs ferner 
die Oeschwindigkeit des Schiffes nicht unter ein gewisses Mafs zurück- 
geben dart und eine Steigei nn'jr dieser in taktischer und strategischer Hin- 
sicht wicht i:,'en 'Jröfbe angestrebt werden mufs u. s. w. ti. s. w. 

Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens. Vol. XIX. Nr. VIII: 
Elektrische Kraftttbertragong. Im Vortragscyklns für Mascbinenbeamte, 
70i^fetragen von M. Bnrstjn. Die Sehiffis des Colambua (Oaravellen), 
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eine faSchst intereeeaiite Arbeit unter Benatznng eines von R. MonUon 
stammenden Artikel« der „Reröta generd de Marina", der Schriften von 

Navarrete u. A. zusammengestellt, wie der Herr Verfasser selbst an- 
gieV't, und einer Anzahl Skizzen. Ks wird an» in dem Artikel die Bau- 
art. Betakelung u, s. w. der Fahrzeuge vor Anj/en gefüiirt. so dafs wir 
iint> ein anschauliches Bild von dem Geschwader des Colunil>a.s, d, i. der 
„Santa Maria", „Nifia" und der „Pinta'', mit weicher er am 8. August 
H92 den Ankerplatz von üuelva verlie£t>, wachen künnen. — Die 32 cui 
Kanone L/40, System Canet wurde ror Armiemng der von der jar 
paniseben BegieranK 1887 bei der Gesellwhaft «Forges et Ghantiera de ]a 
M^6ditenante" bestellten gepanterten znm Eflstensebnta bestimmten Fahr- 
xenge HMat.susima" und „Itsukosuna" von 4200 Tons Deplaoement ver» 
wendet. Auf einem drr Fahry.euge wttrde daraelfae in einem mit 30 cm 
iStalilplatten gepanzerten I!ai littet unn voran, Iteini andern hinten aufge- 
stellt. L>a.s Gesehnt/ \viei,'t 00 Tons, ist ]'2,H ni lang und durch Ringe und 
Mantel vci stärkt. I>a8 iioiir w\irde in den Werkstiit ti n der Societö des 
forges et Chantier.-» in Havre gctertigt. Das Kohr ruht iu einer kurzen 
Lafette, an deren onterer Seite die fajrdranUsehen RUdtlanfbrenisen ange- 
biacfat nnd. XKe bydraolisebe Bremse, System Ganet, besteht ans swei 
Bremsecylindem, zwisdien welehen ein Aasbohlqyltnder angebraeht ist 
n. 8. w. — Versuche mit dem Dynamitkreuzer „VesuTius.** Nach 
dem Arn:y and Navy Journal haben im Mai d. J. mit diesem Fahrzeuge 
fernere Verauche 8tattgefunden, welche nicht ungünstig ausgefallen sind. 
Wenn auch nicht zu verkennen ist, dafs diesem Kreuzer manche Miinyel 
beztiglich Heiner Manövrierbarkeit u, s. w. anhaften, .ho haben die Rchiers- 
versuche doch dargethan, dafs es müglidi sein wird, Dynamitkanonen aut 
einem geeigneten Öcbiife gleich wirksam zu verwenden, als dies von Land- 
Stationen ans mOglich ist Das Fabneng ist vom Marine>Departement 
nicht flbanonunen, vielmehr ist die Kommission beauftragt, den weiteren 
Versndien, nach Beseitigung der hervorgetretenen llKngel, beixnwohnen. 
— Über die neueste Probefahrt des unterseeischen Bootes 
„Goubet". Die letzten Vei-suche, welche in (jherV»ourg mit dem unter- 
seeischen Fahrzeuge „Goul*ot" in Gegenwart einer vom Admiral Gervais 
präsidierten aus Offizieren und In^'-enieiu en des Kanal-Geschwaders Ue- 
.«<tehenden Kommision ausgelührt wurden, waren von gtitem Hrtoig ge- 
krönt. Der „Goubet" umkreiste das im Hafen liegende Panzerschiff „Ma- 
rengo", wobei er soweit eingetaucht war, dals nur die Spitae seines kanm 
faustdicken optischen Tubus über Wasser ragte und es fttr jeden, 
der Ton der Anwessnbeit des Bootes keine Ahnung hatte, schwer 
gewesen i^re, diej'en Tubus zu entdecken. Hierauf tauchte „Goubet" 
vollend.s unter, umkrei>te, prilzis manövrierend, nochmals den „ Marengo* 
und steuerte schliefslich, unter einem verankerten Schilfe passierend, nach 
dem Arsenal zurück. Die günstii:en Resultate der l^obefahrt sind zwar 
nicht verliürgt, doch ist auch kein Grund vorhanden, dieselben zu be- 
weifeln u. &. w. 
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Aray aid Navy Gazette. Nr. 1645: Es werden darin zunScbst die 

▼on Mr». Brbison. dem Referenten des französischen Marine-Budgets vor- 
geschlagenen Kel'ormen in der französischen Marine besprochen. Sein An- 
trag {jing dahin: 32 Torpedoboote an der Nordküste Frankreichs permanent 
zu stationieren und zwar: 8 in Dunkirchen, 4 in Calais, 4 in Boalogne, 
4 in Havre und 8 in St Malo bezw. St. Serfan; ferner 6 an der West- 
koste nnd 40 in der Sttdktlaie. Jeder dieaer T(«pedol>ootpAbt«jliiagea 
aolle ein Avico nttaoliiert werden, welcher aie bei ihren Bipeditionen in 
begleiten bat. Ein weiterer VoreeUag dea Beftrantan beantragt: die 
Nord-DiTiKion noch um eine zu vermehren, 80 data im Kanal 6 Panzer- 
schiffe, 4 Kreuzer, oder Torpedokreuzer und 16 Torpedoboote 
zu einem Ge-ohwader vereinigt wUren. El)enso solle das Mittelmeer- 
Ret>erve-Ge»cliwader um eine Division vermehrt werden, so dafs dasselbe 
aus 9 Schlachtschiffen, 3 Kreuzern, 3 Torpedojilgeru und 4 see- 
gehenden Torpedobooten bestehe. Ferner solle das Kanal-Geschwader 
eine Reaerve* Division von 8 Sehlaehtaehiffen erhalten. In i^eiaher 
Weiae solle in Brmi eme hnehte Oaean-Diviaiont ans 2 Panseraofaiffeni 
4 Batterie-Krensern« 8 Krenaern nnd 2 aeegehenden Torpedo- 
booten bratehend, formiert werden u. ». w. Dann aufsert sich das Blatt 
über den Besuch des französiächen Geschwaders in Kronstadt, bestehend 
aas: dem Aviso Lance, den Schlachtsehiffen: Marengo, Refjuin, 
Marceau, Furie ux und Surcouf neb^t einigen Torpedobooten. Er 
l>i in^'t aus der „France n)ili1;nn'" die Besrhreibunju' des (Jerenioniells l>ei 
Ankunft der Schiffe und diu Begül^terung, welchu in allen Schichten der 
masiaohen BevMkerung über diesen frensBaiachen Besoeh gakensolit habe. 
Der Fiendentanuel ist, wie bekannt verranaoht und man iai bereita aar 
Tagesordnong ttbergegangen. Am Schlols heibt es dann, dab die Kon- 
struktion von 3 Schiffssolips fQr grolse Panaerschiffe in der Nachbar- 
sohafl von SU Petersburg in der Konstruktion begriffen sind, so dafs mnn 
nach Beendigung der.-^elben im Stande sein wird, in dei- Nähe von 
St, Petei-sburg 8 Scblaclitachiffe oder Kreuzer, abgesehen von 
kleinpren Schiffen und Torpedobooten, gleichzeitig erbauen zu 
künnnen. Ende Juli wurde in Chatham eins der gröfaten Panzerschitie der 
Welt „Hood*" vom Stapel gelassen. LUnge 38Ü', Breite 75'. Tiefgang 26' 
nnd 28', Deplaeement 14 150 TooBf indinerte Pferdekiflfle weiden nnf 
13 000 angegeben, welche das 8ohiff bei fosiiertem Zug 17,5 Seemeilen 
fbrttreiben sollen. Die Armierung besteht aoa vier 18 Vt ZSIlem Hinter- 
ladern, bezw. 07 Tona Geschützen (34,3 cm). Je zwei dieser Qesdhfttae 
stehen in einem Turm, welche in der Kielrichtung feuern können und 
einen Winkel von 13f) bis 145 Grad an jeder Seite bestreichen sollen. 
Neben den obigen schweren Goschülzon sind zehn 6 Zöller (15 cm) Schnell- 
feuer-Kanonen, ferner sechszehu Üpfünder (57 mm) und acht 3pfünder 
(.47 mm) und acht Mabchinengeschtltze, und 24 Torpedos in Aussicht ge- 
nommen, die ana awei Dnterwaaser- nnd fttnf Überwaasenohren gefeuert 
werden: der Qllrtelpanser hat eine Dicke von 18 ZoU (467 nim)j adn 
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Hübe betrSgt 87, Fufs [ijij m). Stinke der BesafzunK 634 Offiziere und 
Mannschaft. — Nr. I€46: Die Khegssciiifle der indischen Marine und die 
dun gtthSrigen BeMtrangen aand in nonogter Zeit der aktiven Marine- 
BiB^ista «aniwleibt «ordeii. Die indisohe Henne beeitst 2 Tanmoliüle, 
2 Tovpedolnuioiieiiboote, eine Antahl Tofpedoboote und einen Beddempfer. 
Nach verBchiedenen Prerbtimmen in der Oecette erfUirt des Besaitet der 
dieejährigen englischen F'lottenmanöver eine wenig gttnetige Peurteilong; 
obgleich die F^cbiffe des Adiniral Sil Michael Culni-Seymour als in vor- 
züglicher Urdnnn^' hehndlicb ge:^cliildort werden. Die Barliani hat l'wiuem 
17 ''j Knoten Gf-M-liwindigkeit gelei>tel; elienso habe sich Hellona sehr 
gut bewährt. Nur darin herrscht bei allen Angaben Cbereinstimniung, 
deb der Flottendienet im ngchaten Kriege eiserne Nerven der einzelnen 
fiadiTidnen erfordem, und sowobl kOrperlieh als geistig die Änspuurang 
ihrer Bftmtlichen Erttfte in inCserstem MeCae beenspmchen werde. — 
Nr. 1647: Die Manöver der englieehen Flotte im Laufe dieses Sommere 
werden im allgemeinen von der Army. end Navy Gazette wenig günstig 
beurteilt, doch scheinen diese Urteile wenig sachlich begründet zu »ein. 
Ein späterer Bericht der Schiedsrichter, welcher wahrscheinlich von der 
Adtniralitiit veröß'entlicht wird, bleibt daher abzuwarten. Auf die Details 
einzugehen mangelt der Kaum. 

Arni aN Navy Joenai. Vel. XXVIN. Nr. 48: Angabe vonorga- 
nisaiorisohen Bestimmungen derMarine-BeserT«. Der Zneammen* 
tritt dieser Beeenre-Mannsebaften erfolgte soeitt im Oktober 1889. Wie 
schon in der vorigen Nummer der nJahrbflcher'* angedeutet ist» wurde 
eine Abteilung dieser Marine-Keserve-Mannsohafiken in dieeem Jahre m 
Übungen mit dem Geschwader l>ei Landungen n. s. w. hweagezogen 
und soll sich dieselbe gut l>f'wiibrt halx-n. scheint die ganze Insti- 
tution jedoch ein Freiwi!liLrcn-lÄ>rp> zu 8ein, denn der Bericht über die 
Verwendung dieser Trupiten-Abteilung spricht von einem Präsidenten 
der Na val-Reserve- Association. — Nr. 49: Der Sekretäi' der Marine 
hat anf Gmad der Yersnehe mit Stahl- nnd Niekel*Dsekidatten, enge* 
ordnet, dab flir die bei Gramp im Bau befladlichen Ereuer «New-Tork^ 
nad Nr. 12 eine Aniahl der Nieket-^tten als YeRnbhQilatien Ver- 
wendung finden sollen. — Iba ist fttner in der NHhe von Washington 
mit den Vorarbeiten zur Erbauung eines grofsen Trockendocks beschäftigt — 
Wiederum haben bei Anopolis Versuche mit den Driggs-Srbröder Schnell- 
feuer-Kanonen stattgefunden. Nach dem Bericht sind 100 ScliuLs in 12 
Minuten gefeuert, ohne dafs lleuimungen oder Störungen vorkamen. — 
Di« „Marine franvaise" stellt einen Vergleich zwischen den englischen 
Sohnelllade-KanctiCTi nnd den fianxQeischen nach dem System «Oanet" an 
und resttnüert dahin, dab die letiteren, mit Blleksieht anf die grObere 
Linge des Bcriires, mit nuudifreiem Pnhrw eine grtfiwre Anfimgsge- 
sehwindigkeit der Geschosse erstelen wtirden, als die eof^isoheiL Osaet 
hofft in ktlraester Znt in der Lage zu sein, aus einem i^ /.i^lligen Rohr Geschosse 
mit einer Anfiyigageschwindigkeit von 950 Us 1000 Meter feown au können. 
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In der Londoner Marine- Ausstellung ist von der Firma Armstrong eine 
graphische Darstellung der Wirkung eines HO Tonä Gescbos^ee (a füll 
flue drawing of ibe oonrse throogh tbe target) vorgefahrt. Das QeBcbob» 
gewicht bebrigt 1800 Pfd.« die Palverladnng 960 Pfd. braonee prismatisdieH 
Pulver. AnftngsgeBchwiiidigknt des Qeschotaes 2079 Pub pro Sekonde. 
Das Geschofs durchs» lilu;^' 20 Zoll G^mponrifl-Panzer, eine SzölllLff eiserne 
Hinteriagei 20 Fufs solides Eichenhok 3 Fub Granit und blieli s( lilierslich 
mit seiner ganzen Länge in oinor Mauor von Ziegelsteinen im Kücken des 
Zielas stecken. Jeder Schufs kost»'t SH'» llnllar«. Die Daner des Geschützes 
ist auf 75 Schufs berechnet. — Nr. 50: Enth ilt einten Ik'richt über die 
Manöver des „Weifsen Geschwaders" beim Aiigriä auf Fishers Island. 
— Man hat in der Pabrik von Ounegie, Phipps et Comp in Homestead 
im Anglist dieses Jahres eine Panzerplatte (an armaer Jugot) gegossen 
(Gast) TO» 80 Zoll Quadrat (wide) und 28 Zoll Dicke, welche 32000 Pfund 
wiegt; die ^nöfste bis jetzt in Äuierika hergestellte. 

Journal of the Royal United Service Inttitutlon. Vol. XXXV. Nr. 18t: 
Grundsätze über die Vorabschiedung (Ketirement) in der englischen Armee 
und der Marine. Von Contro-Adiniral P. H. Colonib. a. D. — The supre- 
macy of the Navy for lnji>erial l)» l'ence, so lautet da> Tlieii\a eine»; Vor- 
trages des Generallieutcnant Sir W. F. Drummond Jervois gehalten am 
26. Juni 1891, wdcber heftige GbntroTersen unter den Ifltgliedeni henror- 
liei ZunKchst beteiligte sieb Admiral fiSr B. V. Hamilton in längerer 
Bede an einer Widerlegung des Vortragenden, wdcher Anslaasn^g wiederum 
durch Feldmarschall Sir J. Lenton Simmens entgegengetreten wurde. 
Scblielslich wurde die Diskussion vertagt und am 1. Juli mit ziemlicher 
Heftigkeit wiederum angenommen, wobei sich sowohl See- als liandoffisiere 
beteiligten. 

Revue maritime etColonlale. Vol. CX Nr. 359: Graphische Darstellungen 
von Schiffsevulut Jonen — .Solutions graphiiiues des evolutions sur la pa*^ 
serelle du l>atiment — Von Mens. Ooujon, Linienschilfslieutenant. — Das 
rauehfrde PnWer G./89 von Krupp angewendet. — Rapport des SekretBn 
der Marine der Vereinigten Staaten Kordamerikas fttr das Jahr 1891 flber^ 
setzt von Moos. Frappier, LinienschiftUeotenant. — MenM»iren des Iiord 
Brassey über die Konstruktion der Kriegsschiffe der Zukunft, tib«^rsetzt und 
erlKntert aus dem Engineering von Möns. Fontaine, Liniensohiffislieutenant. 

IV. Verzeicbiiiä der zur Besprechimg eingegangenen 

Bücher. 

1. Mehr Feuer beim Angriff. Hetracbtungen Uber die Verwendung 
des Gewehrs als Femfenerwaffe und beim Schieten in der Bewegung 
von K. V. K. Berlin 1891. Verkg von Fr. Luckhardt Preis 1 M. 

t. UltftrWMkmdl. Lose Blätter zur Geschichte der Entwickelong 
der militBriscfaMi Tracht in Deutschland. Herausgegeben, geseicfanet und 
mit kurzem Texte versehen von Riehardt Knötel. Band II. Heft 4 
und 5. Ratboiow 1891. Verlag von M. Babenaien. Preis k 1,50 M. 
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3. Deutscher SoldateilchatZ. Illustrierte Zeitäcln-ift für alle VVaÜea- 
gattungen der deatecheo Armee und Marine. Heft 1 — 5. Preis per Heft 
35 PI Verlag von A. Gramsob. Borlm. "SW. 5. 

4. „C«rcul p«bHca1i«iHw Mllltir«**. Sennlt «INtara, de Maioral 
G. Jannesou» sub-directonü scoalei speciale de artillerie si geniu. 
Bueoresri, ito-tipogralia Carol G6bl. 

5. Die Kreiielbewegung. üntersneliung der Rotation von Körpem, 
welche in «^infin Punkte oder gar niclit unterstützt sind. Von Wilhelm 
Jansen, Hauptmnnu a. D. Mit vielen Abbildungen. Berlin 1891. Verlag 
von Fr. Luckbardt. 

8. Fllckenitcln. Kurze ErzSblung eines langen Leben«. Dem In- 
fanterie-B^noent Vogel r. Falckensidn (7. wesiftliachen) Nr. 56 gewidmet. 
Mit einem Bildnis. Berlin 1891. KS. Mittler ft Sobn. Plreis 0,40 M. 

T. Ol« voi itr Mirwiti tai ferMdiabtrilteli-pmiilieliM Inre. Im 

Aaftrage des In&nterie-Ro<rimtnts von der Marwit/ (8. ponimersehes) 
Nr. 61 zusammengestellt von Maercker, Premierlieutenant im Hegiinent. 
Mit Bildnissen und einer farbigen Wappen -Abbildung. Berlin 1891. 
E. S. Mlttl.T Sohn. Vr>-]^ "2.2') ^^ 

8. Instruktion für den Kavalleristen über sein Verhalten lo und aufser 
dea OlNIte. Von einem Stabsoffizier. Mit einem Bildnis Sr. Maj. Kaiser 
Wilhelms II. und yielen in den Text gedmekten Abbildungen. 44. Auf- 
lage. Berlin 1891. Verlag von R. Eisenschmidt. Preis 50 Pf. 

9. OMcMchle du 1. haitnltecliti Maaterie-Reglneiti Nr. 78 von 

seiner Gründung im Jahre 1860 l.is zum Ende de> deutsoh-franzosigchen 
Krieges Ih70/7I. Zusamraengeätelit für das Regiment von Gottschling, 
Hauptmann und Compagniechef. Zweite unveränderte Auflage. Mit 
sechs Skiz'/en und einer Marscbkarte. Berlin 1891. E. Mittler & Solin. 
Preis 4,5ü M. 

10. Geschichte du ichlaswigschea Ftli -Artiii erie*ReflBiUtt Nr. 8 von 

seiner GrQndung im Jahre 1866 bis snm Jahre 1891. Zum 25jtthrigen 
Bestehen des Regiments anf dienstliche Vetaalassang xoaammengestellt 
von Sprotte, Hauptmann und Batteiieehef. Mit einer Übersichtakarte 

und einem Plan. Berlin 1891. E. S. Mittler & Sohn. Preis 7,50 M. 

11. Geschichte des Feld-Artlllerle-Reglntiits von Scharnhorst (1. han- 
noverschen) Nr. 10. Auf dienstliche Veranlassung bearbeitet von v. Col- 
ditz, Sekondelieutenant. Mit fünf Beilagen in Lichtdruck. Berlin 1891. 
E. S. Mittler & Sohn. Preis 6 M. 

12. OXssllag ä Wagran. Lasalle. Correspondance recueillie par 
EL Robinet de CMxy. Avec 13 gravnres et nne carte dressde per M. le 
capitaine MatnsiinBki. Paris— Nancy 1891. Berger-Levranlt & Cie. Preis 
6 tttt. 
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XXL Seiträge zur Orientierung 

über din Kiitwickiuiigsgesciiiclite der rusäisclieu Ai'iueo 
von ihren Anliliigeii bis auf die neueste Zeit 

A» T. DrjgalskL 

(Scfalolk.) 

Nach Be<;iulitz;ung drs Kriogt's von 1877 — 78 brach eine neuo 
Ära von Hefornicii au, die, obwohl auch jetzt Schwaukuugon, haupt- 
siklilich aus finanziellen Ursacheu nicht ganz ausbliilu ii, Dank der 
vicIlM'Wufsten und niclit t:^enuj; anzuerkennenden Thätigk(^it des jetzigen 
K ricgftiuinisters W aunowski, di»' Aunce in all ihren Thailen und 
bis auf die entferntesten Gebiete auf einen Zustand der V^ollkommen- 
heit geführt hat« wie sie bisher in Russlaud noch nie erreicht 
worden ist AUes da» ohne bedeateade Erhöhung des Militär-Budgets, 
das sogar in den ersten Jahren nach dem Kriege eine erhebliche 
Einechr&nkaug erfahr. Znnachat blieben nach dem Kriege die Armee- 
Corps- Verbände, aber ohne dals die Zahl der Dmeionen in ihnen 
anegegUchen worden w&re, bestehen, nnd ee kam ein 15. Armee- 
Corps hinxQ. Jetat nnd zwar seit 1890, besteben im enropSischen 
Rnasland auber Garde nnd Grenadiere, 17 Armee-Gorps mit je swei 
Divisionen. Die Formation eines 18. Armee-Corps stdit in nächster 
Anssicht und ist dazn eine der drei Divisionen des 1. Armee-Corps, 
sowie die aus Kntais nach dem Westen zu disloeierende 38. Division 
verfügbar. Dagegen fiel das 2. Kankasische Arme&Oorps fort nnd 
wurde durch Reserve-Truppen ersetzt Diese Armee-Corps waren 
und sind aber nur TrnppenverbSnde ohne territoriale Rayons, können 
also bei eintretender Notwendigkeit ihre Dislokationsbezirke wechsln 
und sind in höherer Instanz ebenso wie die früheren Divisionen, 
dem kommandierenden General des betreffenden MiUtärbezirks unter- 
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stellt. Eine wichtige, in der Hauptsaclie bis heute festgehaltene 
Yerftndernng ging mit den Lokal-Truppen, zu denen auch die 
Festungs-Trnppen sahlten, vor sich. Ein grofser Teil der Lokal- 
Bataillone und Kommandos (für den Dienst in den Kreisstädten, 
zum Convoidienst u. s. w.), desgleichen sämtliche während des Krieges 
aufgestellte Reserve- Bataillone, desgleicbeD die Festungs-Infanterie, 
worden nm Ersparnisse an machen, aufgelöst, was eine Ver- 
minderung der Armee um 2000 Offiziere, 9d,000 Mann nnd 
10,000 Pferde bewirkte. Aus den aufgelösten Reserve- und Gouver- 
nements-Bataillonen formierte man zunächst 1878 aufser dem bereits 
früher bestehenden (Tarde-Res- rve-Bataillon, im cnropäischeu Rnss- 
land '.'6 RostM ve-Gadres- Bataillone, denen aber meistens das 
Alter der friii < reu Stammtrujipenteile verliehen wnnle. Dii-se Batail- 
lone hatten 5 Conipagnien, die sieh im Kriege zu 5 Bataillonen (ein Regi- 
ment a4 Bataillone unfl fin selbstständiges Bataillon) durch Einziehung 
von Reserven ergänzen sollen, also eine grofse Zahl von Reserven in sich 
aufzunehmen vermögen und der Feld- Armee einegröfsere Entwicklung 
gestatten, wie es bei den früheren Lokal-Truppen möglich w^ar. Da nach 
Fortfall des gröfsten Teils <ier früheren Lukal-Truppen der Dienst 
derselben von den Feld-Truppen liätte iil)ernommen werden müssen, 
wiis ihrer fehlniäfsigen Ausbildung Eintrag gethan hätte, so scliritt 
man anfänglich zu der Auskunft, die Reserve-Cadres-Truppen toui- 
pagniewcLse in die Kreisstädte zu verlegen. Sie sanken dadurch 
aber ihrer eigentlichen Bestimmung als Reserven der Feld-Armee 
zu dienen entgegen, zu Garnison-Truppen herab, aus welchem Grande 
sie seit 1889 wieder bataiUonsweise vereinigt sind und nach mittler^ 
weile erfdgter Neoformation Ton Lokal*Trui)pen (Convoi- und Arree- 
tanten-Kommandos) fast ebenso ausgebildet werden, wie die eigent- 
lichen Feld-Truppen nnd auch an den Lagerübungen, Manövern n. s. w. 
derselben teilnehmen. Als Artillerie fflr die aus den Beeerve-Be- 
gimentem im Eriegs&ll xosammenKUstellenden 30 Divisionen becw. 
10 Armee-Gorpa wurden 1878 sechs Besenre-Artillarie-Brigaden for- 
miert, die sich im Kriege zu 20 Artillerie-Brigaden ä 4 Batterien 
entwickeln nnd anlserdem Gadres fBr Eraatz^Batterien in sich schlieben. 
Ähnlich sind die Reserve-Ligenienr^Truppen organisiert Seither hat 
die Anfistellnog solcher Bcwrre-GadreB^Tmppen noch weitere Fort- 
schritte gemacht und sich nach Einführung der allgemeinen Wehr- 
pflicht anch im Kaukasus und in Sibirien, auch auf diese Gebiete 
erstreckt Im Jahre 1887 gelangten bei der kaukasischai Armee 
4 Schütsen-Dmtchinen nnd 4 Beserre-Cadres-Dmschinen (Batail- 
lone) zur Anfstellnng, die sich im Kriege m Divisionen auf Kri^s- 
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starke erweitern. Ferner wurden 1887 die noch aus früherer Zeit 
in Archangel, Petrusawodsk , l't rni, l la, ()n nhnr«r und \strachan 
beateheudeu Lokal- Bataillone zu Reserve-CaJres- Hatailloufn umge- 
wandelt. Bereits 1888 verdoppelten sieh die drei Hrscrve-Cadres- 
Butuillone Nr. Nr. 27, 40 (ist seit ISl'l zu einem neuen Iniaiiterie- 
Regiment Kowel Nr. 105 geworden) und 46, jedenfalls um ihre 
Mobilusita ung zu erleichtern, zu lu'ginifiittjin ä 2 Buiailhuieu, 
während mau wiederum 1889 behufs Erlangung stündiger, be- 
sonders auszubildender, Besatzungs - Truppen für die Festungen 
21 Reserve-Gadres- Bataillone zu Festungs- Bataillonen (darunter 
ein B^iment), mit derselben Entwieklungs^igkeit, machte und nodi 
ein zweites Fertnogs-BataUlon ffir Kowno neu organisiarte, sa dem 

1890 ein drittes Bataillon Kowno nnd zwei nene Bataillone für 
Zegrase (in Polen) traten. Desgleichen worden 1889 im Kankasns 
aas Bes«^ und Lokal-Bataillonen 2 Festonge-BataiUone: Batom 
nnd Kars, 6 Beserre-Regimenter k 8 BataiUone and 12 Rescrre- 
Gadrea-Bataillone, zom Teil ans Eingeborenem aufgestellt, die aber erst 

1891 anf den festgesetzten Etat kamen. Es ist dadurch mdglicb 
geworden einen grotsen Teil der ehemaligen kaukasischen Feldtruppen 
nach dem europiischen Russland zu flberfubren und dort zu Ter- 
wenden. Für das asiatische Bussland sind 1890 aus Lokal-Truppen 
7 Re8er?e-Gadrea-Bataillone ä 5 Gompagnien mit verstärktem Frie- 
densstand formiert worden, die sich aber, TermutUch weil es an 
Beeervisten fehlt, im Kriege nur anf 25 Bataillone (darunter ein 
Regiment ä 2 Bataillone) entwickeln. Es nnterli^t keinem Zwdfel, 
dafs wenn die Möglichkeit dazu vorliegt, das heifst das Budget es 
erlaubt, noch mehrere, ^| zw. die meisten der europäischen Rescrve- 
CSadres-Bataillone schon im Frieden auf 2 bezw. nach dem Beispiel 
des Bataillons Nr. 40, auf 4 Bataillone gebracht werden dürften, 
um dadurch ihre Mobilisierung zu beschleunigen und den mobili- 
sierten Trappen mehr inneren Halt zu geben. (NB. Diese Vermutung 
hat üch inzwischen bewahrheitet. Es existieren seit 1891 aufser 
dem neuen Infanterie-Regiment Kowel, 12 aus Reserve- Bataillonen 
hervorgegangene Reserve-Infanterie- Regimenter a 2 Bataillone mit 
den Nr. Nr. lijG — 177, vereinigt in 4 Bri;^fui1i n mit den Nr. Nr. 42, 
43, 44. Da die Fehiinfanterie-Divisioneu mit der Nr. 41 schliefsen, 
so deutet die Numerierung dieser drei Reserve-Bri^rt<len daraufhin, 
dafs sich bei der Mo!.ilmachung die Regimenter sofort auf 4 Ba- 
taillone setzen, du- Brigaden also zu I)ivision<*n in derselben stärke 
wie die Felddivisionen werden sollen.) Ebenso werden vermutlich 
ijx den asiatischen Laudesteileu nach und nach neue lieser ve-Cadres- 

18* 
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Batailtone ans Lokal-Trappen fonniert werden. Beieits in ihrer 
jetsigen Verfaranng sind die Reserre-Tnippen im Kriegsfall sehr 
bedeutend in Rechnung sn xiehen, da sie die Operations-Armee in 
Europa mit 20 Infanterie-Diyisionen I. nnd II. Ordnnng ni ver- 
starken Termögen, während die fünften Bataillone den inneren 
Dienst zu verseben bemfen sind, erent nach Formation der 
Opoltschenie (Landsturm) aneh anr Unterstützang der Operations- 
Armee zu dienen vermögen. Kaum minder bedeutnnLT'^vnll ist die 
1888 geschehene Umwandlung der in 5 Brijjjaden (aufserdein Garde) 
vereinigten enropäischen Schützen-Iiataillone Xr. 1 — 20 zu Regi- 
mentern 2 Bataillone. Voraussichtlich werden diese Regimenter 
binnen Enrsem, ähnlich den Infanterie-Regimentern, auf 4 Bataillone 
gebracht werden, nnd wurden die bisherigen Brigaden dann zn 
Divisionen werdfn, wozu die Vorbereitungen bereits getroffen sind. 
Wie es hoifst, sollen die S( hntzpTi-Brigaden bezw. Divisionen, der 
dem Ft'iTido /unächst entgeLfenzuschickenden, in gröfsere Corps zu 
formierenden Kavallerie zugeteilt werden, dorli muf^ njitfirlii h unter 
der so bedeutenden N'ermehrnng der Sduitzen ihre Qualität als Kliten 
in äbnlicber Weise leidtni, wie wir es früher l)ei Krwiihnntig der 
jetzt nieht mehr h»'steliouden und nur noch in dem Garde-.Iüger- 
Heiriment fortlebenden Jäger-Regimenter angedeutet haben. Die 
Sehiitzen sollen ein körperlich und geistig besser entwickeltes Ma- 
terial als die übrige Infanterie erhalten, .b« mehr Schützen man 
aber organisif-rt. desto mehr nmfs man natürlich seine An<5prüchc 
herabsetzen, be/.w. die übritren Truppen in ibreni Bcstantle schädigen, 
nnd die Schützenqualität kann nur dadurch künstlich aufrecht er- 
halten werden, dafs man das Hauptgewicht auf das Schiefsen legt 
und die ülirigen Dienstzweige in zweite Linie stellt. Auf die 
Garde-Schützen-Brigaden, die kankasische, die turkestanische, die 
zwei transkaspischen nnd die zwei ostsibirischeu Schützen- Brigaden 
(letztere zu 5 Bataillonen) wird die Erhöhung der Bataillone sn 
Regimentern entweder gar nicht oder doch erst später ausgedehnt 
werden, da es eben an Material nnd wohl auch an Geldmitteln 
fehlt. Die asiatischen Scbfitzen-Bataillone unterscheiden sich schon 
jetzt Ton den Linien-Bataillonen nur noch dnrch die Uniform nnd 
den Namen. Wie sehr übrigens in Rnssland' die Teodens noch 
heute dahin geht, aus der Masse der bei den Truppen befindlicheut 
zum grOfsten Teil sehr unentwickelten Elemente Eliten zn besonderer 
Verwendung auszuscheiden und zn besonderen Einheiten zusammen- 
zustellen, geht ans der seit einigen Jahren sowohl bei der Infanterie 
als der Kavallerie begonnenen und immer mehr Boden gewinnenden 
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Oigimuation der sogenaimteii Jagd komm au dos ber?or. Dieselben, 
aus den besten Mannschaften der Oompagnien und Schwadroueu 
entnommen, erhalten meist bei den R^mentsstäben eine besonders 
sorgfiltige, sie namentlioh für den Patronillendtenst und den kleinen 
Krieg beföhigende nnd wo es angebt mit Vornahme wirklicher 
Jagden Terbnndene, Ausbildung durch besonders dasu befUiigte 
Offiaere. Diese Bfannschaften und Offiziere, und darin liegt der 
Mangel der an sich für Russland nicht unsweckmäbigen Einrichtung, 
werden dadurch den Compagnien besw. Schwadronen gewissennafsen 
entaogen. Stdit man sie nun, wie es bereits Tersnchsweise gescbehen 
ist, im Manöver oder im Kriege bei den einzelnen Bataillonen zu 
beflonderen Compagnien, im Regiment zo besonderen Bataillonen zu- 
sammen, so erhSlt man wieder ganz etwas Ähnliches wie die Oberen 
(5*) Schfitzen-Couipagnieu bei den Bataillonen n. s.w., die sogar zeit- 
weise vereinigt als 4. Bataillone der Rogimentw selbstständig auftraten. 

Wir gelangen jetzt zu der ebenfalls nnter dem Kriegsminister 
Wannowski vor sich gegangenen NeoforniHtion und Vermehrung 
der ngulären Kavallerie, die aber, wie wir es besonders be- 
tonon, nicht in demselben ümfange stattgefunrlen hi\t wie bei der 
Infanterie n. s. w. Teils aus Enparnisrücksichteu, teils um eine, auch 
zum Kampfe zn Fufs geeignete Eiuheitskavallerie nach dem 
^fll8ter der anierikauischen im Secessionskriege und der Dragoner 
unter Kaiser Nicolaus zu schaffen , wurden 1882 sämtliche 
Husaren- und Ulanen - Regimenter der Armee zu Dragoner- 
Regimentern, jedoch mit Beibehält der alten Stammnameu um- 
gewandelt, und erhieltt n auch die bei der Garde noch bestellen 
gebliebenen 4 Kürassier-, 2 Husaren- und 2 IJlaneu-Ki'gimenter das 
Drngonergewehr mit Bajonett, sowie die entsprechende sie zu 
Doiij)elkäu)pt'ern steiuiielude Ausbildung. Damit fiel fUr die regu- 
läre Kavallerie die Lanze fort. In ganz erheblicher Weise bind 
auch sämtliche Kasakcn, obwohl denselben das Bajonett am Gewehr 
fehlt, zum Fufsgefechte ausgebildet, wobei jedoch zu hemerkeu 
ist, dafs in neuester Zeit die kavalleristische Ausbildung, welche 
durch den zu weit getriebenen lnfanteriedien.st Gefahr lief zu 
leiden, wieder mehr in ihr Recht getreten ist. Im Jahre 1883 
folgte dieser nivellierenden und eine grofee Vereinfachung der Uni- 
form mit sich führenden Mafsregel die Erhöhung des Besfamdes 
der Dragoner-Regimenter von 4 auf 6 Schwadronen (nur die 
4 Efirassier-Begimenter der Ctorde und die beiden Garde-Eaiaken- 
Regtmenter [letztere aber nur auf Friedensfu&J haben noch 
4 Schwadronen). Diese an sich sehr bedeutende Erhöhung des Be> 
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sUndes der regolaren KaTulIerie entspricht jedoch dem Atiwachseo 
der Infantorie nicht. Es mnfeten daher mehr Kasaken-Regimenter 
1. Ordnung, darunter 2 nnüieehe und 3 orenhargisehe , zom 
stSndigen Dienste anfBerhalb ihrer Heeresgebiete heraugesogen 
werden, so dab jetst aolser der Garde (8 Dinsionen ä je 3 Bri- 
gaden, darunter eine Kasaken), den 14 (mit Kanhasas 15) 
Armee-DiTisionen (deren 4. Regimenter Kasaken sind), im enro- 
pSisehen Rnfsland noch eine besondere donische Easaken-DiTiBion 
und eine kombinierte Kasaken-Diviaion im Frieden Dienste thnn. 
Zieht man nan nur die enropäischen Streitkrifte aober Kankasua 
und auch hier nur die eigentlichen Feldimppen anÜBer Garde, in 
Betracht, so ergiebt e» sich, dab auf die jetit Torhandenen 17, 
mit Greniu1ier-r'nr|ts 18, Armee-Corps tleren zwei sogar drei Infanterie- 
Divisionen also 18 Hataillone, die anderen aber 32 Bataillone zählen, 
nur U) Kavallehe-Di Visionen jede i 24 Schwadronen, entfallen. 
Zwei beziehungsweise drei Armee-Corps sind also im Frieden gana 
ohne KaYallerie, doch kann das im Petersburger Militärbezirk statio- 
nierte 1. Armeo-Corps von der mit Kavallerie reicher ausgestatteten 
Garde mit versorgt werden. Dieser Mangel an regulärer Kavallerie, 
der sich namentlich dann fühlbar machen würde, wenn man bei 
einer Mobihnnclinng aufs(!r der beabsichtigten Forrnnfioii v(»n grofsen 
Kavalb'ri«^-(^nrjis (als Schlachten- und Avantgarden- Kavallerie), den 
Infanterie-Divisionen beziehungsweise Cor| s die notwendige (^note 
von Divisions-Kavallerie beigeluMi wollte, scheint eine weiter.' Ver- 
mehrung der regulären Kavallerie notwendig zu machen. Der 
Beginn dazu hat bereits insoweit stattgefunden als 1801 zwei der 
18 Oadres des sogenannten Kavallerii * i sut/.es ( jedes der in drei 
beziehungsweise vier Abteilungen zerfiiUcuilin Cadres entspricht 
einer Kavallerie- Division, bildet für die betreireiulen regulieren Regi- 
menter die Hennmten ans und verstärkt sie im Kriege dnrrb Marsrh- 
CHcndrons) um je eine vierte Abteilung verstärkt wordi n sind. 1)a 
jede Cadres -Abteilung gewissemiafseu die Ersatzeskadron eines 
Regiments darstellt, so deutet diese Vermehrung der l'adres um 
zwei Abteilungen auch auf eine Neuorganisation von zwei Regi- 
mentern hin, und ist wohl anzunehmen, dals man in dieser Hinsicht 
noch weiter vorgehen wird. (NB. Im Sommer 1891 wurde die Nen- 
formatiott zweier neuer Dragoner- Hegimenter, des tatarischen nnd 
des ukrainischen, verfügt. Mit Hinzuziehung des üralkasaken- 
Regiments Nr. 8 ist daraus die Kavallerie-Division Nr. 15 ent> 
standen, als deren 4. Regiment ein kaukasisches Easaken-Begiment 
bestimmt sein soll.) Die jetat fast ganz auf regulärem Fuls, aber 
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nicht auch Wert gebrAchten Kasakm- Regimenter wnHen dann 
fflr die Bolle der DiviBions-Ea?allerie disponibel, zn der sie sich 
nach mnischer Antioht ihres geringeren Pferdematerials nnd sonstiger 
IndividnalitSt halber besser eignen als aar Schlachten-Kavallerie. 

Was die ans den Resenre-Oadres^Tnippen anfnistellenden Divi- 
sionen benehnngsweise Armee-Corps anbetrifft, so sind sie hinsidit* 
lieh der ihnen beizugebenden Kavallerie lediglieh auf die erst 
nach und nach auf den Kriegsschauplatz zu schaffenden Kasaken- 
Begimenter II. und III. Kategorie angewiesen, doch hat das eine 
geringere Bedeutung deshalb, weil diese Resenre-Divisionen voraus- 
sichtlich nicht gleich alle in erster Linie gegen den Feind zur Vor- 
wendnng gelangen, sondern zunächst eine Reserve-Armee bilden 
werden. Im Hinblick auf die der russischen Kavallerie bei einem 
Kriege gegen Westen zufallenden besonderen Aufgaben, wünscht 
man derselben eine erdrückende numerische Überlegenheit über die 
feindliche Reiterei zu geben und einige Förderer dieser Richtung 
«lehen in ihren Vorschlägen bis ins Ungehouorlicbo. An Rcitpfordon 
fehlt es in Russland nicht, da aber die Gro^ruvseii zwar vorzÜL^liche 
Soldaten aber kein Reitervolk sind, so dürften feich die uio lonioii 
Ideen nur dadurch frnchtbringpnd verwirklichen lassen, wenn man 
die sich ziemlich iilierlebt habende Institution der ivasakoii vermittelst 
eines neuen »Privilegiums l>eseitigte und dieselben, namentlich die am 
meisten degenerierten Donkasaken, einfach zur regulären Kavallerie 
einzöge. Vorläufig hat aber das Kasakentum in Heiner bisheri^'en 
Eigentümlichkeit noch zu viel Stimmen für sich. Die Zuteilmitr 
vou reitender Artillerie (je 2 Batterien für jede Division, auch Ix j 
den Kasaken) zur Kavallerie ist gut geregelt. Bezüglich der Kavallerie 
ist noch hinzuzutTigeu, dafs 1881 der aus drei Schwadronen: einer 
Kuban-, einer Terek-Ka.«aken- und einer kaukasischen Scliwadron 
(jeder Zug derselben repräsentierte eine besondere Nationalität mit 
entsprechender kostbarer Ausrüstung) bestehende kaiserliche Con- 
voi dadurch vereinfacht wurde, dafs man die Kaukasische Schwadron 
anflltote und dafür noch eine Kuban- und eine Terek-Schwadron 
dem Convoi einfügte, doch so dab bis 1891 immer nnr eine Kuban- 
ond eine Terek-Sdiwadron in Petersburg Dienst that, während die 
anderen beiden sich benrlanbt in der Heimat befanden. Neuerdings 
ist der Gonvoi Terdoppelt und erg&nst sich dnrdi j&hrliche Nen- 
eittstelliingen wie die fibrigen Kasaken. Diese Truppen, des- 
gleichen die bdden Garde-Kasaken-Kegimenter sind der regnlSren 
Kavallerie ganz gleich an stellen. Ebenso erhalten anch die jungen 
Kasaken in der Heimat eine für ihre Zwecke ausreichende Aua- 
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bildiing. Das bisher ebenfalls zum kaiserlichen Convoi gebort 
habende KrimtatarenkommaDdo ist Anfang 1891 eingegangen. Da- 
gegen beeteht noch in i1 er Krim eine 1875 aus der 1874 gestifteten 
Schwadron organisierte Krimtataren-Division, zwei Schwadronen nehst 
einer FttSsscIiüf/cii-Compagnie. Das bis 1882 im Dienst befinUUcb 
gewesene reitende Baschkiren-Regiment wnrde in dem genannten 
Jahre entlassen nnd soll an Stelle desselben im Kriege eine Bäsch- 
kireuniiliz errichtet werden. Die Bildaug einer turkmenischen Milis 
auf ähnlichen Grundlagen wurde 1885 angeordnet nnd hat seitdem 
neue Fortschritte gemacht. Audi die Artillerie ist, ol)wohl ilm- 
Oriranisation: eine Brigade k 6 Uattt rien für jede Infanterie- Division, 
2 Batterien für jede Kavallerie-Pivij^ion schon früher an Regcl- 
luüfsigkcit nnd Übersichtlieliktit kaum ttwns zu wünschen übrij^ 
liefs, unter der Verwaltung \V aniKJwkis in ihrem Bestünde und in 
ihrem Material vervollkommnet worden. Eni giofs^er Teil der im 
Westen dislocierten Feldbattericn ist neuerdings schon im IVifdt n 
mit 8 bespannten ( Jt schützen (früher nur -1) versehen. Die reitenden 
Biitterien ä <> (leschutzo sind vollständig mobil. Die jetzigen gezogenen 
llinttrlailer stebcn auf der Höhe dir Zeit, desgleichen die Aus- 
bildung. Wiilireiid bisher der Artilleriechei' des betreifenden Militär- 
bezirks in höehsler Instanz auch die in seinem Rayon beündliihe 
Feld-Artillerie incl. n itenile hi feliligte. ist seit 1883 für jedes Armee- 
Corps ein dem Corps-Coiuinandeur subordinierter Corps-.\rtilleriechef 
creirt worden, der die alleinige Veranlwortung für die Ausbildung 
und das Material trägt und nnr deiu General-luspektenr der 
gesamten Artillerie, beziJglich dem Kriegsminihterium, verantwortlich 
ist. Dnrch diese Einrichtung ist die Feld -Artillerie den übrigen 
Truppen näher gebnuiht worden, was sich namentlich in taktiieher 
Hinsicht günstig iiuberte. Oer Artilleriechef des Milit&rbesirks hat 
fortan nnr nooh die artilleristischen Anstalten, Poligone o. s. w. 
nnter sich. Es bestehen jetzt auch unter einem besonderen Festungs- 
Artillerie-Inspektenr fbO Festungs-ArtiUerie- Bataillone nnd 7 Com* 
pagnien, die die ständige Besatzung der yerschiedenen Festungen 
ausmachen und deren Namen führen. Ihre Ansbildung erfolgt in 
engstem Znsammenhang mit der der Festonga-Infauterie-Bataillone 
beziehungsweise (siehe oben) Regimenter, letatere gleichfaUs mit 
den Namen der betreffenden Festungen. Femer ist 1885 die 
Festungs-Artillerie um 5 aus der 3. Reserve-Brigade (Alter 1878) 
formierte Aosfall-Batterieu, die sich im Kriege zu 16 Batterien ä 
8 Geschütze entwickeln, bereichert worden. 1885 wurden im HlUt&r- 
B<.*zirk Eijew drei Fulsgebirgs- Batterien aufgestellt, die sieh im 
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Kriege verdoppeln. Die neneste Errangenschaft der rassischen 
Artillerie, von der man sich für den Kriegsgebrandi, snmal gegen 
gedeckt stehende Tmppen sehr viel verspricht, sind drei Feld- 
filörseroRegimenter ä 4 Batterien, ä 6 Geschfltaen, von denen 
zwei im Heptembci 1889, das dritte, Garnison Warachau, Ende 1890 
orgauLsieri wurden. 

Es ist dieses das erste neuere Beispiel der Formation dtr 
russischen Artillerie in Regimenter, das wie es heifst auch bei der 
Feld -Artillerie Nachahmung finden dürfte, da der jetzige Brigade- 
verband (6 Batterien a 8 Geschütze) im Kanipfi' schwer in einer 
Hand zu v<T('iiiii;Hn ist und eine Teilung der Brigade in zwei lle;^i- 
menter oder Abteilungen wünschenswert erscheint. Hand in Hand 
mit diesen Neuerungen f^n^^ die 188G erfolgte Regelung der Orirani- 
sation der sogenannten fliegenden, der mobilen und der lokalen 
Artilleriejiarks. Eine Ende Ih'.H) anbefohlene Ausscheidung 
einer Batterie ans der 1. Reserve-Artillerie-Brigade behufs Bildung 
von Cadres für eine neue Brigade läfst auf weitere Vermehrungen 
der Reserve-Artillerie schlitfsen. 

Eine Neuformatiou der Feld -Ingenieur -Truppen faiul ISi-'Ü 
statt. Kh bestehen seither 5 Brigaden zu 3 Sappeur- (ili kaiika^isclK) 
Briirade nur 2), 1— 2 IViutonier-Bataillonen ffällt bei r l;aiikasi.-( lieii 
Brigade fort), drei bezieluuigsweise zwei Tch'urapiit'iipaika und ciu 
F«'ldpurk. Der 1.. t?., 3, und 1. Brigade sind je ein Eisenbahn- 
Bataillon attachiert, die drei ht/teren bilden jetzt eine besondere 
Brigade. Aufserdem giebt <'.s » iti im kcstanisches >~^appiur-Halb- 
Bataillon, eine traiiskaspische Sa|>peur-Conipagnie, 2 t • anskaspische 
Eisenl)alin-nat:iilluiie, denen der Weiterbau und der Betrieb der 
transkaspischen Eisenbuhn oblugl. Dazu eine o.stsibirifecht' und eine 
westsibirischc: Sappeur-Conipagnic mitTelegraphen- und llelingrapben- 
Kouiuiaudos. Die Sappeur- Bataillone haben in ihren 5. Coiupagnien 
die Gadres für Reserve- und Ersatz-Formationen schon im Frieden 
hei sich. Im Allgemeinen ist auf jedes Armee-Corps ein Sappeur- 
Bataillon berechnet. 

Zn den Genietruppen hinzugetreten sind 1890 Festun gs-Tele- 
graphenparks mit Trappe. In demselben Jahre erfolgte die Er- 
richtung eines besonderen Luftschiffer-Schulparks und einer Festuugs- 
Lnftschiffer^Abtdlung ans bereits frÖher bestehenden Anfängen. 
Derartige Abteilungen sollen in Zukunft je nach Bedarf, noch mehrere 
organisiert werden, desgleichen auch Feldlnftballon-Abteilungen. Im 
Allgemeinen steht bereits jetzt die Luftschiffahrt, desgleichen die 
Taubenpoet und das Signalwesen f&r milit&rische Zwecke au£ hoher 
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Stafe. Eine letzte auf das Geniewesen bexüglicbe Nenenrog datiert 
ans dem Jahre 1888. Bereite 1877 Warden 4 MiDeo-GompagDieo, 
swei zat Verteidigung der Seefestnngen an der Ostaee, swei för die 
Küste des schwarzen Meeres organisiert. 1888 wurden diese Minen- 
Compagnien aufgelöst und 8 Festangs-Torpedo-Gompagnien, 
davon 4 f&r die Ostseefestnngen, 4 fttr die des schwarseo Meeres 
neu aufgestellt. Sie stehen unter dem Chef der Ingenieure des 
Militarbedrkes und direkt unter dem Festungskommandanten. F6r 
Übungsswecke verfugen sie über Arsenale, Schaluppen und Ruder- 
fahrzeuge. Seit 1888 bestehen schliefslicb auch neben dem eigent- 
lichen Truppentrain für die einzelnen Regimenter, ßriiraden und 
Divisionen, 5 Trai n»-Cadre-Bataillone, die sich im Kriege ZU 
18 Bataillonen a 5 Compagnien entwickeln und 90 Transporte 
formieren. 

Hieriuit wären die wichtigsten Formations-Veränderungen und 
Nen<irt,'aiiisritinnon der russischen Armee bis auf die neueste Zeit 
zum Abschluß gebracht, es erübrigt ahor noch die Anführung und 
Betrachtung einer Reihe zum gröfsten Teil erst unter dem jetzigen 
Kriegsminister rrlassenen Bestimnmngeii, die sicli auf die innere 
Vervollkonininung der geschaflenen Heere<lcile, ihre Wohlfahrt mvl 
die Verwendmi«' zu Krie<;sz wecken bezit'lien. Auch in dieser Min- 
«icht ist seit dem Kriege von 1H77 — 7S und spc/.ie!) in den letzten 
Jahren viel geleistet worden. Wir enniii ra dabei, ohwolil nicht 
in unser (}» lnot Lfehiirig, an die Eiiitülirung einer einheitlichen 
Uniform nach iiatinualem Schnitt, die l^ewafTnung mit dem Berdau- 
gewthr, gezog< iu'ii llinti iladungsgeschützen n. 8. w. 

Im .Talire 1881 wurdf ein bis heut»% in den Hauittsachen güllig- 
gebliebemr Plan für die .lahr(>sthatigkeit der Truppen 
festgestellt, der neben dfr vier Monat*' währenden lu'knitenausbiUlimg, 
das Hanptjrewicht auf die Sominerau>l'ildung in den Lagern und 
narneiitlicli avif das Zusamm« nwirken der drei Waffen bei kleiut-ieii 
und gröfseren Detachements-l biingen und gröfseren Manövern legte. 
In neuester Zeit haben diese bisher nii'istens im Bereich des Lagers 
abgebalteuen Übungen, beweglichen Manövern in unbekanntem 
Terrain Platz gemacht, waa eich namentlich auf die Ausbildung 
der niederen und höheren Fflhrer, desgleichen auf die Ananbung des 
Sicherheitt- und Enndecbartsdienetee gfinstig fiufeert und im Allge- 
meinen die Man6?rierfähigkeit der Truppen sehr hefiSrdert. Für die 
Kavallerie traten gleichzeitig besondere, 4 Wochen dauernde Kon- 
zentrationen im DivisionsTerhand ein, um sie dadurch zum 
Auftreten in grSlseren Massen zu befähigen. Zweckentsprechende R»> 
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glemeuts und Instruktionen so namentlich über den Felddienst, die 
Errichtung von Feldbefestigungen dorch die Infanterie, über die 
Bildung von Sappeurkommandos, ietzirae von 1883 u* 8. w. worden 
erlaaeen. Desgleiclien eine neue stetig TerroUkomninete Schiefe- 
Listraktion, Manöver mit scharfen Patronen n. s/w. 

Um den bisher nnr eine sehr mangelhafte theoretisehe Vor- 
bildung und tum Teil auch wenig praktische Kenntnisse besitaenden 
ftlteren Offisieren der Armee (mit Ansschlols dar Garde), welche 
demoichst Compagnien» Schwadronen oder Batterien übernehmen 
sollen, eine gewisse Anffriscbnng beaehnngsweise Yervollkommnnng 
des ehemals ESrlemten angedeihen au lassen, wandelte man 1882 
die bisher noch existierenden Lehrtmppenteile aller Waffen au 
Offisiersschulen: einer Schielsschule för In&nterie (etwas Ähnliches 
hatte bereits vor 1863 existiert) mit daan gehörigen 2 Gompagnien, 
einer KaTallerieschnle mitSchwadron nnd einer Artillerieschale mit einer 
FnJb- mid einer reitenden Batterie (in neuester Zeit ist eine Festnngs- 
Abteilung hinsogekonimen) um. üm die Stellung als Gompagnie-, 
Schwadrons- und Batterie-Comniandeur va erreichen, ist es nötig, 
dafs die betreflfenden Offiziere den im Allgemeinen 9 Monatf daiioni- 
den Kursus auf den Offizierschulen rait genügendem Erfolg durch- 
gemacht haben. Einer drr Hauptzwecke dieser, die Theorie mit der 
Praxis, Versuchen aller Art, Ausbildung von Reitinstruktoren, Huf- 
schmieden n. s. w. verbindenden Schulen ist es, die Offiziere dazu 
zu benUiigen, dafs sie später als Leiter der praktischen und theore- 
tischen Winterarbeiten der Offiziere bei den Truppenteilen zu 
dienen vermögen. Diese Sclmlen haben ihren Sitz in Petersburg, 
werden aber im Sommer auch zu den Lagorfibiiiigen hcraiigezof^aMi, 

Eine bei dem Anwachson d» r Reserven und der VernK'lnun<^ 
der Cadres zu ihrer Einstellung sehr wi(]iti<ie Miifsre^el erfjini:: 
1882. Sie l)etraf die Bildung eines bis dabin in nur sehr gcringiu 
Antaiii/eii vorhanden {jjewesoMen Offizier-Corps der Uoserve. 
Dazu sollten geiiören obligatorisch alle vor Al<lauf der irosctzlichm 
iMenstzeit bti der Fahne entlassenen (.)ffizier»' nii'l solthe die frei- 
willig im Reseneverbantl bleiben wollten, sowie ais Hauptkontinfrent, 
diejenigen Wehrpflichtigen höherer Rildnncr, welche luicb der ab- 
solvierten kurzen Dienstzeit bei der Fahne (anfänglich nur 3 Monate, 
0 Monate. 1 Jahr) je nach der Vorbildung und nach Ableiblung 
eines vereinfachten Uffiziersesamens Neigung hatten Reserve-Offiziere zu 
werden. Letztere erhielten den untersten Offiziert^rang (Praporsclit^cluk 
= Fähudricb) mnfsteu als solche Dienstleistungen bei den aktiven 
Tmppeu thun, und konnten nur, wenn sie das volle Offiziers- 
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ezamen ablegten, um zwei Grade avandereii. Nachdem im Jabre 
1884 — ebenfelb ein sehr bedeutungsvolles Moment — alle Öftere 
der Armee-Infanterie und Eavallerie den bisher einen Bang voraas- 
habenden Of&tieren der Speaalwaffen (Artillerie und Genie) dei- 
gleichen Generalstab n. s. w. gleichgestellt wurden, fiel bei ihnen 
die bisherige jüngste Offisierscharge, der Praporschtschik fort^ Es 
giebt seither bei den stehenden Truppen nur noch Unterlieatenants 
(bei der Kavallerie Gornets genannt) und OberlientenautB, so dafe 
seit 1886 die Charge des Praporschtschik (aueh bei der Kavallerie, 
Artillerie und Genie u. s. w.) nnr noch bei der Reserve und swar 
für solche Offiziere existiert, die nicht das volle Offisiersezamen 
abgelegt habeu. Da frfiber die für ladividuen mit höherer wissen- 
schaftlicher Bildung sehr kurz benu'.«sene und die '/unahme der 
Reserve-Offiziere nnpünsti«^ heeiiiHiisbc-jule Dienstzeit bei der Fahne 
seit 1886 erheblich (Minimum 1 Jahr) verlängert worden ist, so ist 
die Neigaug Kcsorve-Offizier zn werden, in neuester Zeit sehr ge- 
wachsen, und hat man auch seit zwei Jahren den Anfang gemacht» 
diese Offiaiersklasse wirklich zu Übangen bei den aktiven Truppen 
einzuziehen und sie dort nüch ei»»em besonders aufgestellten Pro- 
gramm weiter auszubilden, die Erfolge sollen gut sein. Um gleich 
hier auch mit den Rang- und Avancements- Verhältnissen der übrigen 
Offiziere abzu'^chlir fsoii sei erwähnt, dufs im Jahre 1888 gleichzeitig 
mit dt lu Ftirtlkll der Mnior-cliarge bei der Annce, liestimmuiigeii 
eiiil liit' n . \\ ( l( !ie das Avancement uüt'T Aii^'ubc der für die 
verfehlt'.!, ip Ii ( j ar;j''H einzuhaltenden Aller^^n nzen unJQualitikations- 
bedinf^un^Lii naii regelten und behufs Beschränkung von Willkür- 
lichkeiten fe.stset/.(<_ii, (lafs immer nur die Hälfte aller frei werdenden 
Stellen durch Ottiziere mit vbesniuicrer (Jnalifikation«, die andereu 
aber mit holchnn besetzt werden sollten, tlie bei tadelloser Fühnuiu 
die zur lletla »lerung in den höheren Raug notwendige Dienstzeit 
in der früheren Charge verl)liebeu waren. Da gleichzeitig auch die 
bislier bestandene Ordnuiej des Avancements innerhalb verschiedener 
territorialer Gebiete cingeschiänkt und die sogenanuleu Linien er- 
weitert wurden, so ist das Avancement in den letzten 3 Jahren ein 
viel frischeres, gleichmäfsigeres und gerechteres geworden. Es kommt 
hinzu, dafs zu verschiedenen Zeiten, so namentlich im Jahre 1887, 
die Tischsulagen und mdere Kompetensen ffir die älteren Qmigen vom 
Obersten ab bis zu den Compaguie- und SchwadronS'Oommandeuren 
abwärts erheblich erhobt wurden und auch die jüngeren Offidere 
durch die 1874 anbefohlene, 1884 Tcrvollkommuete Einrichtung 
TOn snbventionieiien OffisienkasinoB, anm Teil Terbundeii mit Speise- 
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anstalten, Bibliotheken, Lesezimmern u. s. w. eine VerbeBBerung ihrer 
materiellen Lage nnd gröfsere Anregnng sa kameradsehafUicheni be- 
nehvngBweise wissenscbaftliofaem Verkehr erhielten. Die wisBen- 
echaftliche nnd milit&rieohe Bildung der mssischen Offisiere ist in 
neneeter Zeit durch Vermehning der KriegBsehulkurse, wie sie jetet 
auch fttr Kasakenjnnker existieren, im stetigen Fortschritt begriffen. 
Die Kompetenzen der russischen Offiziere (nicht minder die der 
Unteroffiziere und Mannschaften) sind dagegen immer noch sehr 
gerin«^, was durch das fast i^'anzliche Fehlen eigener Mittel (auch 
bei den \Vilieirateteu) noch f&hlharer gemacht und nur durch die 
hiUigere Lebensweise beziehungsweise die niedrigen Preise fQr 
Lebensmittel einigermafeen ausgeglichen wird. Natürlich beein- 
flussen diese Verhältnisse auch die soziale Stellung der Offiziere, die, 
abgesehen Ton der Garde nnd eimVpn nnderen bevorzugten Truppen- 
teilen, eine nicht hervorragende ist. Der nach Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht und einer kürzeren Dienstzeit hei der 
Kahne naturgeniäfs cinj^etretene Mangel von älteren (kapitulierenden) 
Unteroflizieren, der auch durch die seit 1875 bestehenden Lehr- 
komiiKUiilos (zur Ausbildung von Unteroffizieren) bei allen Truppen- 
teilen nicht beseitigt werden konnte, und jetzt nach V^erkürzung 
des Verbleibs bei (icr Fahne um ein weiteres Jahr noch f:estie«i;en 
ist, gab 188.') Yeraniassnnü; mit der Einrichtung von Fnteroffizi er- 
Bataillon eu nach dem Muster der prenfsischen Unterot'fizierschulen 
vorzuziehen. Es wurde zuerst ein UnttMotlizier- Bafüillon in Riga 
formiert. Dem aber, obwohl es sich gut bewährt zu lial)en scheint, 
nocli keine weiteren Bataillone gefolgt sind. Seit mehreren Jahren, 
zuletzt noch 1890, ist man bemiilit gewesen durch Gewährung ver- 
hältnismlifsig hoher Gehlpriumen und anderer Vorteile, äufsere 
Abzeichen u. s. w. tüchtige Unteroffiziere zur Kapitulation zu ver- 
anlassen, doch beträgt die Zahl der Kapitulanten nur in wenigen 
Compagnieu, Schwadroueu u. s. w. mehr als drei (incl. dw Feld- 
wehels). Die voriiandenen intelligenteren Elemente hahen außerdem 
die Möglichkeit Termittelst des Besuchs der Junkerschnlen die 
Offizierscharge zn erreichen, gehen dadurch also dem ünteroffizier' 
stände verloren. In diesem Mangel au ilteren Unteroffizieren liegt 
eine der HauptechwSchen der rnssisohen Armee, den sie aber mit 
anderen Armeen t«lt. 

Eine wesentliche Erhöhung ihrer Schlagfertigkeit wird die 
russische Armee durch die 1887 erlassene nnd nunmehr seit vier 
Jahren in Anwendung gebrachten Bestimmungen Ober die Ein- 
ziehung von Reservisten zn dreiwöchentlichen Übungen, 2 Mal 
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während der Reservedienstzeit, bei den aktiven Truppen «halten. 
Die Einziehung der Reservisten war liereit» in dem Geseti über 
die allgemeine Webrpfli' ht vorgesehen, konnte aber wegen Blangele 
an den dazu nötigen Mitteln nicht früher begonnen werden und 
befindet sich auch jetzt noch in dem Stadium des Versacbe. Im 
Allgemeinen genügte, wie die einlaufenden Berichte besagen, die 
Zeit von zwei Mal drei AVochen nicht, um den Reservisten die nö- 
tige Vervüllkomninnng uml WiederauÖrischung des bei der Truppe 
Erleruten zu gehen, nariieiitlich nicht, was die Theorie und das 
Schiefsen anbetrillt. i^s worden daher die Anforderungen , na- 
mentlich was das auswendig zu Erlernende, die Theorie des 
Schiefsens uud dergl. anbetriüt, herahgesiitzt oder die Zeit für <lie 
l'bungen verlängert werden müssen. Nichtsdestoweniger sIikI ;uii 
Schlufs der rbungeu nicht nur ganze Truppenteile aus Reservisten 
zusammenliest eilt, beziehungsweise den unter der Fahne stehenden 
Mannschatteil zu solchen vereinigt uud exer/.iert worden, sondern 
man hat 1888 gelegentlich der grofseu Manöver im Odrssaer Be- 
zirk sogar ein.- ganze Reserve-Division mit Artillerie vermittelst 
Einsti llung von Reserven iu Reserve-Cadres-Bataillone beziehungs- 
weise Biittcrieu kriegsmäfsig formiert uud diese improvisierten 
Truppen gleich den permanent bestehendeu verwendet. Es er- 
hielten dadurch gleichzeitig die Krei.strnppenchefs uud die das 
ganxe EnatB- nnd Einberufungswesen unter sich habenden Lokal- 
Itfilitar- Behörden überhaupt Gelegenheit, ihre Leistungsfähigkeit 
für den Mobümachnngefall m erproben. Immerhin bedeutet diese 
Neuemng also einen grofsen Fortschritt. 

In nicht minderem Ma&e ist dieses mit der 1883 bescbloeee- 
nen, aber erst seit 1890 bestehenden Organisation von kleinm 
Cadres für die im Kriege aus den 4 jüngsten Jahrgängen der 
Reichswehr anfsustellenden Opoltschenietruppen und der 1890 
sum ersten Male vorgenommenen Einziehung von Mannschaften der 
4 jüngfsten Jahrgange su Übungen bei den Ereistruppenst&ben 
(Beärkskommandos) der Fall. Die Übungen sollen eigentlich swei 
Mal (wahrend der ersten 4 Dienstjahre bei der Opoltschenie) jedes 
Mal auf 6 Wochen bei den betreffenden Ereistrnppenstäben statt- 
finden, sind aber 1890 auf 4 Wochen beschränkt worden. Die 
Resultate dieser ebenfolls zunüchst als Versuch zu betrachtenden 
Übungen sind, wenn man die kurze Zeit und die gänzlich fehlende 
militärische Vorbereitung der nur zu hftufig nicht einmal mit der 
russischen Sprache vertrauten Leute berucksicbtigt, zufriedenstellend 
verlaufen, doch kann von einer grundlichen Schulung naturiich 
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nicht die Rede sein, nameotlich für den ins Auge gcfafsten Fall, 
dafs flie Opoltschenie nur aus sich selbst selbstständige Truppenteile 
mit ehemaligen aktiven Offizieren bilden soll. Im Frieden üben 
diese Mannschaften in ihren Civilkloidem, für den Kriegsfall ist 
seit 1890 eine Uniform festgesetzt, die von den Gemeinden be- 
schaßt werden soll. Im Sinne von Ersatz-Reserven für die ak- 
tiven Trappen (wie ebenfalls vorgesehen ist) liefsen sich die so 
vorgebildeten Leute eher verwerten. Hauptsächlich raangelto es 
bei den Cbuugeu au einem ausreichenden Ausbildungspersonii!. wozu 
die bei den Bezirkskommaiidos vorhandenen Stanim-Mtuinschiifteu, 
einschsiefslich der Cadreslente für die UpullMhenie-'l ruppenteile, 
nicht ausreicliten. Es imifsteu dalier Uuteroffiziere u. s. w. von 
den aktiven Truppenteilen herangezogen werden. Um dieses zu 
vermeiden, liegt es im Werke, dir« ('ailreM für die OpoHschenie, die 
vurläutig pro Druschine nur aus 3 Mann bestehen, etwas zu ver- 
mehren. 

Ein auderer umfassenderer, aber auch mehr Kosten verur- 
sachender Vorschlag geht dahin, bei den Krei.struppen-Chefs- 
verwaltungen neue Lokal-Kommandos zu organisieren, zu deren 
Beruf es mit gehören würde, uicht nur die Opoltschenie-Mann- 
schaften auszubilden, sondern auch die aktiven Truppenteile von 
der Beteiligung an den Übungen der Reserven zu entlasten. Die 
ResernstMi Imiidieii in diesem Falle nieht die oft weite nnd viel 
Zeit nnhcnde Reise su den Garnisonen der Feldtmppen zu onter- 
nehmen and könnten in der Nähe ihrer Heimat flben n. s. w. Die 
Auferstehnng der ehemaligen Lokal-Kommandos, wenn anch in ge- 
ringerem Bestände, ist daher wohl nur eine Frage Her nahen Zn- 
knnft. 

Eine der ganzen Organisation der mssisehen Armee den Ab- 
sehlob gebende und bereits ins Leben geführte Mabregel ist die 
1890 deoretierte neae Einrichtung der Feldverwaltung für 
die Armee, anstatt der bisherigen noch von 1876 datierenden. 
Die nene, auf die Institution der territorialen Müi^bezirke bar 
sierende Verordnung gipfelt darin, dals zwar wie bisher im Kriege 
ein Höchstkommandierend^, gewissermafoen als Stellvertreter des 
Kaisers, über die Gesamtarmee gesetzt jst, unter ihm aber fortan 
mehrere selbststandige, man möchte sagen, territoriale Armeen 
unter besonderen Oberbefehlshabern und zwar schon im Frieden, 
bestehen. Als Rayons ffir diese erst bei Ausbruch eines Krieges 
zu mobilisierenden und wirklich aufzustellenden Armeen sind dem- 
nach die Militärbezirke, namentlich die schon jetzt mit der gröfsten 
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Auzabl von Feldtruppen belegten drei westlichen: Wanchan, Kijew 
nnd Wilna anzusehen. Die Oberbefehlehaber (kommandierenden 
Generale) dieser Besirke sind also fortan auch gleichseitig die 
Obt>rbefetilshabcr der im Kriege au8 den Truppen ihres Bezirks 

(Armee-Corps be/.ifhangaweise nicht zum Corpsverbande gehörigen 
Divisiouen, Brigaden u. 8. w.) zu formierenden Armeen und haben 
bereits im Frieden die ganien Stäbe und das Verwaltuugs-Peraonai 
für die Krie^rs- Armeen «nr Stelle. wird dadurch nicht nur 
die ganze Mobilisierung, sondern auch die Aufstellung und Durch- 
fuhrung der Operationspläne, das Studium des feindlichen Gebiets 
u. s. w. wcseutlich vereinfacht uud eine gewisse Selbstständigkeit 
der einzelnen Armeen bewirkt. Rücken die Armeen in Feindes- 
land, so werden in den von ihnen verhissenen Militärbezirken stell- 
vertretende kommandierende Getierale mit itrovisorischen !*^täbeii 
eingesetzt, die zum Teil ebenfalls im Frieden schon in Funktion 
sind und den Nacbseliub regeln u. \v. Da die Stäbe der einzelneu 
territorialrn Armeen jetzt fast »liesellx' Ausdehnung und Zu- 
sammenstellung hallen, wie früher der Kriegs-Stab des Höchst- 
knnimaudierenden des ( lesamtheei es, .so ist let/tcrer erheblich ver- 
kleinert und nur auf die Leitung der zentralen Angilegen- 
beiten, darunter das Belorderuugtswesen per Eisenbahn, besuliräukt 
worden. 

Überdies hat mau liehufs Entla>tung der Oberbefehlshabi^r 
von den mehr ailniuiiNtrativeu Angelegenheiten der Führung, den 
einzelnen ZweiglH-hiudm der 1 eulvi i wall uiig gegen früher eine 
gröfsere Sellistständigkeit, aber auch Verantwortlichkeit beigelegt. 
Selhstvcrstiindlich bleibt dal)ei dem Uöchstkommandierenden der Ge- 
samt-Armee seine entscheidende Stellung uud die Berechtigung, 
die Dispositionen der Befehlshaber der einzelnen Armeen an 
ändern, gewahrt. Konflikten in dieser Hindcht hofft man dadurch 
zu begegnen, dafo der HOchstkommandierende der GesMntr Armee 
der Stellvertreter des höchsten Krieg sbeeree ist und wenn sieh 
derselbe nicht bei der Armee befindet, fast s&mtliche nur diesem 
zustehenden Gewalten ansübt. 

Auf diese Anfitellang von Armeen an der Westgrense schon 
im Frieden hat eigentlich die ganze Organisationsthätigkeit während 
der letsten sehn Jahre hingezielt 

Es spricht sich das aus in der €lruppiemng der Truppen, von 
denen trotz der dadurch hervorgebrachten Enge und sonstigen Un- 
gunst der lokalen Verhältnisse, der gröbte Teil der in erster Linie 
zu verwendenden Feldtmppen, besonders Kavallerie, in der Nähe 
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der Gransen dislosiart besiehnngsweiae bereits aufmarschiert ist 
Ferner in der 1880 erfolgten AafhelniDg des MUitSrbesirka Char> 
kow, um anf diese Weise den Hilitärbesirk Kijew zn Tergröfsem 
besiehnngsweise die in demselben za bildenden Armeen zu ver* 
stirke». Aniserdem aber in dem stets fortschreitenden, die 
sehnellere Ecbellonierung und Konzentrienmg der Armeen be- 
zweckenden Eisenbahnnetz, sowie iu der Verstärkimg der Ver- 
terdignngsfähigkeit der betreflenden Gebiete durch Festungen, be- 
iestigie Lager und Flufslinien. Hiermit Hand in Hand geht 
die Aufstellung und Aasbildung besonderer Festungstmppen, 
nicht minder die Vermehmng und kriegsmlirsige Organisation und 
Schulung der Grenzwache. Sehr viel Aufmerksamkeit und Mittel 
werden aus gleichen Ursachen auch auf die Unt< r1cunft8rilame und 
Übungsplätze der Truppen, dergleichen für Verpflegungsmagazine, 
Brodbäckereien u. s. w., namentlich im Westen des Reiches, gelegt. 
Im Jahre 1881 erwirkte der Kriegsminister die Erlaubnis des 
Kaisers, daCs das sogenannte Ka:!ernierungskapital von 30 Millionen 
Kabeln, woraus den Ötüdlcu u. s. w. Beihülfeu zur Anlage von 
Kasernen gec/ebeu wurden, zum Bau von Kasernen durch die 
Truppen selbst benutzt werden durfte. Diese Art des Baues ist 
eine viel billigere und praktischere als die bisherige, und sind seit 
18B3 bereits 00-100,000 Manu aut diese Weise untergebracht 
worden. 

Das Material für den Krieg an Wallen, ikkleidungsgegenständen 
und sonstiger Ausrüstung, ist jetzt im Gegensatz zu früheren 
Periüdeii, vollstundig vorhanden. Im gegenwärtigen Moment ist 
jedoch die Einführung eines ueueu kleiukalibrigeu Gewehrs im 
Werke. 

Mit einem Wort, die russische Armee befindet sich in ihrer 
Gesamtheit, mit allem was dazu gehört, heute in einer so vorge- 
Bchritienen yerfassimg wie sie, die russischen Verhältnisse in Betracht 
gezogen, überhaupt denkbar ist Eine absolute Oleichmafsigkeit der 
Lsistungsfaihigkeit der einzelnen Bestandteile bis auf die Tersefaiedenen 
Regimenter u. s. w. herab, bleibt freilich an wünschen. Einselne 
aus den Dislokations-Verbfiltnissen herrorgehende Schwierigkeiten, 
so namentlich die rechtseitige Mobilisierung der im Westen, fem 
Yon ihren Anshebungshszirken und nahe der feindlichen Wirkungs- 
sphftrezusammengedrftngten Truppenmassen, desgleichen die Sicherung 
des Naohschnbs sind ebenfalls kaum zu überwinden, obwohl auch 
in dieser Hinsieht das Riderwerk der Maschine immer mehr ver- 
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Tdlkomnmel wird und die Chrappierong der GreiulMfestigQDgen 
einom sa mbnellen VordriDgen de« Feindes Torbevgt. 

Bei dem jutzigea Wert der russischen Armee an sieh, sowohl 
was Material wie Ausbildung anbetrifft, sehen wir in diesem, ihre 
Verwendung erschwerenden, Umstand einen der Haoptfaktoren, der 
kommenden Falls ihren G^nem die Überlegenheit sichern wfirde. 
Für den Augenblick ist auch die im Werk befindliche Nenbewaffiiung 
der Armee als kriegerischen Unternehmungen nicht günstig in An- 
«chlag au bringen. Die Zeiten aber, in denen die russische Armee 
wesentlich nur auf dem Papiere figurierte und sich im Gebrnnchsfall 
als ein Kolofe anf thSnerncn Fnlsen erwies, sind, wenn nicht alle 
Zeichen trugen, Tornber, und anf Unregelmäfsigkmten in der Ver- 
pflegung, im Sanit&tswesen u. s. w., wie sie noch im letzten Kriege 
vorkamen, zn rechnec, wäre nicbt weise. 

V:iU die in den letzten 10 Jahren bewirkten Reformen mit 
v(rlüUlnisiuäf8i<5 geringen Mitteln befitrittcn worden sind und dpfs 
der Zuwaclis des seit 1888 auf die DurcUschnittshdhe von 21lVa 
Millionen fest|;rsoi7,ten Armee- Budgets nur ein unbedeutender 
gewesen ist^ ergiebt folgende Übersicht. Es wurden für die Armee 
angesetzt : 

1881 1882 1883 1HS4 1885^ 

210 Mill., Mill., 19») Mil!., Mill., 2ü4 Mill. liubol. 

1S8() 1887 ISSS lh89 1890 

illV, Mill. 211 Mill, 217»j, lM.11, Ü18*, Mi!!.. 'Jls' ^ Mill. Uuld. 
Thatsäcldich haben sich die Au8gabeti pro 18U0 belaufen auf 
.Millionen, aufsir einem Kxtrakreilit von lO Millionen für die 
ALschalFung neuer Gewehre und 2 Millionen /.ur BeschatFung von 
Reservevorräten, wobei l Ui Ueservekrcnlit von 8'/a Millionen, der 
nur zum Teil aufgel raucht wurde, mit in der Hauptsunime auf- 
rrt'fülu t ist. Kür (Iiis J:\hr 1891 sind einschliefslich eines Hest i v»'- 
fur.ds von 11 '/j Millionen, angesetzt im Or linarinm 226V3 Millionen 
(davon 2 Millionen für Kasernen) und ein aufserordeutlicher Kredit 
von 20 Millionen für neue <Je\vehre und Million für Keserve- 
vorriite. (Jelit man uni das lludget von ISOl. um daraus das An- 
wachsen der Arnn-e im Vergleich /um Jahre 1890 zu ersehen, 
näher ein, so ergiebt sich nur ein kleines Mehr. Es find für das 
Jahr 1^<»1 :in«iesctzt für Sold der Truppen 51384 469 Rubel (ffir 
189iJ at r r)3 1l2.')52 Rubel). Für Proviant 11 Millionen (gegen 
40 Millionen für 1 !)0). Viir üniformierung und Ansrostnng 1891 
>~ 18 Millionen (lb90 über SO Millionen, ein Zeichen dafür, da6 
die Ausrüstung jetzt nahetu vollständig ist). Ffir Obungen der 
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ReserriBten und OpolticheiiieiiiaDiiaehafteii in beiden Jabren etwa 
8 Millionen (1889 nur etwas über eine Million) dagegen 1891 an 
Banauagaben nm 2 Millionen mebr als 1890, was mit dem Ban der 
neuen Kasernen susammenbingt. 

Es ist daraus ersicbtlicb, dafs eine grö&ere Neoao&tellang von 
Truppen für das Jahr 1891 nioht beabsichtigt zu sein sebeuit, man 
vielmehr darauf Bedacht nimmt das bereite Beeteheude au TerroU- 
kommnen. 

Allerdings macht der dem Kriegsminister zur VerfQgnng 
stehende Reservefonds (1891 über 11 Millionen) derartige Be- 
rechnnngen eiiiigerniafseu illusorisch, und haben wir duher bei der 
Aoiaählnng des bisher Gescheheuen an passender Stelle Gelegenheit 
genommen auch auf bevorstehende beziehungsweue ▼oraussiohtliche 
Veränderungen hinzuweisen. 



XXIL Jeffeisou Davis, 

Präsident der einstigen contoderieiten Staaten. 

(Aueh eis SeMslsiilebMi.) 

J. Schelberty 

Major s. D. 



Er leitete hohe Senate; er führte die Unionstruppen zum Siege 
— und stand als Verräter vor Gericht. Er sah den Sieg auf den 
berfihmtesten »Schlachtfeldern — und wurde selbst ein Gefangener. 
Er r^erte Millionen — und lag in Ketten. Er schuf eine Nation ; 
und folgte ihr zum Grabe; er schrieb ihr das Epitaph und — starb 
als Bürger ohne Vaterland. Er war in Leid und Freud, in Sieg 
und Niederlage, auf dem hohen Prisidentenstuhle und im schmach- 
vollsten Kerker der Mann der Wabrhett. Er bezwang sich selbst, 
er Torgab seinen Feinden, und beugte sich nur vor Einrm, nämlich 
Tor seinem Herrn uod Gott! 

I9» 
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In diesen Blittern sind die Thaten der einetigMi F&hrar der 
logenannten BebeDionB-Änoee Teneiclmet nnd kone Sktisen ihres 
Lebeos gegeben worden. Wir erinnern an die Biographien R. E. Lees, 
Stonewall Jack8on*8, J. B. 6. Stuarts, Moshys, Forrest^s n. s. w. Wir 
glauben, dafs der berronagende nnd ?on allen genannten Generalen 
trota mannigfischer Differenzpnnkte hochTerebrte Präsident wohl 
würdig ist, in der Reihe dieser ebenso originellen wie bedeutenden 
Portriits aufgenommen zu werden; und dies nm so mehr, ab wohl 
selten ein reinerer Charakter von einer urteilslosen Zeit historisch 
unwürdiger behandelt und falscher beurteilt worden ist. 

Mögen diese Zeilen dazu beitragen, dafs die Geschichte eitiom 
Steuermann gerechter wird, der ein Staatsschifif in Sturm und Not, 
in Drangsalen und durch schlimme Zeiten tren, mntvoU und ge- 
schickt durch 5 schwere Jahre hindurch gesteuert hat. Wenn das 
lecke Fahrzeug schliefslich sank, so war es gänzliche Erschöpfung 
aller Kräfte und der Wille einer Macht, die stärker ist, als 
Menschenhand, welche die Katastrophe geschehen liefsen. Aber das 
Fahrzeug ist nicht versunken, denn mit neuem Mut und frischer 
Kraft erhebt sich der Süden aus den Ruinen, in welche der Krieg 
seine Gröf-.e /.ertriimniert liutte, schon nimmt er einen starken Anlauf, 
selbst in industrieller Beziehung dem stolzen Nordeu den Haug 
abzulaufen. Ist durch die Aufhebung der Negerarbeit die Baum- 
wollenzdcht und der Tabaksbau zuriickgegungcn und »King Cottou« 
damit begraben, so blüht in anderen Zweigen, selbst in der Litte- 
ratur, der ganze ^üden, dessen Staaten sich zusammenschlössen 
um dem Übermute Neu-Euglands sicli zu entziehen, kräftig empor. 
Nicht wenig zu dem starken Selbstbewafstsein der Unter- 
legenen trügt bei, die Reinheit der Charaktere ihrer Führer, und 
die BefriiMÜgung, mit welcher sie auf jene Thaten zurückblicken 
können, durch welche sie jahrelang selbst doppelt und dreifach 
überlegene Gegner fast immer siegreich schlugen. Nicht wenig 
trügt auch bei, der Ton hohen Idealismus, den ihr grofser Leiter 
and Präsident J. Davis anzuschlagen verstand. — 

Nach dem ünabbängigkeitskriege siedelte sich ein gewisser 
Samuel Davis, der in diesem tapfer gekSmpfb hatte, in Kentucky 
an. Merkwürdiger Weise wanderte in demselben Jahre (1782) auch 
ein gewisser Thomas Lincoln aus Virgbien in diesen Staat ein. 
Jefferson, der Sohn des erst genannten, wurde am 3. Juni 1808, 
und am 18. Februar 1809 Abraham der Sohn des Lincoln — beide 
also in demselben Staate geboren, wie uns dies die auJserordentlich 
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mtarafmateii »Southeru Historical Papera« angebeo.*) Samuel Davis 
ging sni&llig nach dem Staate Miasurippi. Sdn Sohn trat in die 
MilitSr-AkadeiDie Ton West-Point ein, und wurde als liieutenant 
ans derselben entlassen. Bald war er an der Ghrenis stationiert, 
wo er Gelegenheit fimd, sich mit den Indianern hemm xn sehlagen. 
Abraham Lincoln sieddto nach dem Staate Illinois und focht 
als Kapitin eines Freiwilligen-Detaehements in demselben Kriege, 
in welchem Jeffeiw» Davis bereits engagiert war. Der Verfaaser 
des aosgeseichneten Vortrags, dem wir die Details dieses Artikels 
entnehmen, J. Daniel, macht hierbei folgende nicht nnintereaaante 
Bemerkung: John Hampden nnd Oliver Crom well, hatten einst ihre 
Überfahrt nach Amerika bereits bezahlt, und George Washingten 
war nahe daran, Offizier iu der britischen Marine xn werden. 
Wären nicl t an lere Dinge hindernd in den Weg gekommen, so wären 
die ersiereu beiden vielleicht berühmte Amerikaner geworden. Wenn 
anderseits Admiral George Washington den Grafen D'Estaing, dessen 
franaösische Flotte Com Wallis in Yorktown einschlofs, in die Flacht 
geschlagen hätte, wer weiCs ob die Geschichte der grofseu Revo- 
Intion je geschrieben worden wäre! Hätte Jefferson Davis sich in 
Illinois, und Lincoln zufHllig am Mississippi angesiedelt, welche 
andere Geschichten hätten sich um diese Namen geschlungen, wenn- 
gleich ich glaube, sagt Daniel, dufs der grnfse Strom der Begelien- 
heiten auch beim Wechsel dieser PersOuiichkeiten der alte ge- 
blieben wäre. 

Im Jahre 1835 nahm Lieutenant Davis «einen A!»>^rhied. 
heiratete Mifs Taylor aus vornelinier Familie und übernahm seine 
Besitzung in Mississippi, den Staatswissenschaften nnd der Lsuul- 
wirtschaft lebend. Ganz dieselbe Vorbereitung haben diu bedeuti misten 
Staatsmänner des Südens — Washington, und fast alle seine berühmten 
Nachfolger gehabt; sie kamen, wie Jefferson 184.3. aus einer süd- 
lichen Plantage, wo sie an der Spitze einer glücklichen Familie und 
eines geordneten Haushaltes, in welchem die Sklaven Mitglieder des 
Hauswesens waren, und holten sich in diesen emfacheu \'ti hältnissen 
den Idealismus, die Würde, Energie und di- gründlichen Kenntnisse, 
welche sie später so fruchtbar verwerten konnten. 

Davis diente dem Staate iu mannigfachster W eise. Einmal als Mit- 
glied des Repräsentantenhauses, dreimal als Senator, femer als Oheisl 
nnd Fahrer des freiwilligen Corps, welches in Mexico focht; iwei- 
mal wnrde er als Kandidat fttr die Qoavemenrwnrde Ton Mississippi 



*) SovtheiB Sitorieal flooisigr Papers, voa Bkook tr«fflidi redigiert. 
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anfgestelli In dem Kriege gegen Mexico stfirmte Davis Monterej 
olme die Bajonette an^flanxen sa lassen; in der Krisis der Schlacht 
Ton Bnena-Vifta war er es, der die Feinde awischen swei Flanken 
nahm und die mezieanisoben Lanzenreiter surackwarf. »Oberrt 
Davist, sagt Oenraal Taylor in seinem Berichte, »obgleieh schwer 
▼erwondet blieb bis siun Schlnsse des Gefechtes im Sattel. Seine 
hervorragende Ealtblfitigkeit nnd Tapferkeit an der Spitie seines 
Regiments uiaclien ihn besonderer Anszeichuang wfirdig.« 

In den 50er Jahren wurde Davis Eriegsminister (Secretary of 
War) im Kabiuet des Präsideuten Pierce uud er war in dieser Stel- 
lung die Veranlassung, dab Kapitän Mac Clellan, der spätere Obo^ 
führcr der Potomak- Armee, als Berichterstatter und zur Belehrung 
auf den Kriegsschauplatz nach der Krimm gescliickt wurde. In 
dieser Stellung zeigte Davis bereits sein militärisches Verständnis 
and sein grofses Organisfitionstalent. Er führte die eiMTnen Lafetten 
ein und liefs die Gesch&tsrohre über Stempel giefsen, vermehrte die 
Armee um 2 Kavallerie- und 2 Infanterie-Regimenter, verbesserte 
die Reglements, besonders durch Einführung einer beweglicheren 
Tnfaiitorie-Taktik; hewaftnete die Eufsniasscn durchweg mit gezogenen 
Gewehreu, und vennphrto das Sanitätspersonal. Seine ganze Auf- 
merksamkeit wandte i r tlt in Westen zu, lictrieb die Landcs-Auf- 
nabmen auf den Grenzlir/irkt n mit grofscr Energi ^ und letrte in den 
gefährdeten Territorien neue Forts und Magazine au. Genug überall 
merkte man eine sichere, zielbewufste und thatkräftige Hand, der 
nichts entging, was der Armee und dem Lande tünlerlich sein konnte. 
Auch für das materielle Wohl der Armee sorgte er durch Erhöhung 
der Gehiiltrr nnd der Solde wie der Pensionen der Witwen. Dabei 
war er fern davon, ein engherziger Partei-rolit'ker zu sein. Er nahm 
seine Beamten nicht nach der Wahlmache, sondern wühlte sie ledi<,dieh 
nach dem Grade ihrer Tüchtigkeit aus. Seinem sachverständigen 
Urteil nberliefs man die 1 rnbauten in den öflentlichen Gel)äuden, 
und ihm den Entwurf zu der ersten grofsen l>ahn, welclie den Missis- 
sippi mit dem Orofsen Ocean verbinden sollte. Diese schöne und 
finehtbare Periode des Lebens Davis endete mit der Präsidentschaft 
▼on Pieroe im Juhre 1857. 



Als Politiker trat Dans schon 1848 aaf nnd «war als Führer 
der demokratischen (konserratiTen) Partei in Mississippi. Wir Gber- 
gehen die verschiedenen Phasen des innerpolitischen Lebens der 
Union, in welcher die Elulti welche Nord und Süd trennte, immer 
klaffender wurde. Nnr aaf einen Zwischenfsll mSge zarftckgekommen 
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werden, nnd zwar auf zwd Beden, deren enste Davis bei Gelegeiilieii 
seiner Verteidigung der neuen Bahnlinie Mississippi — Stiller Ocesn 
hielt und in welcher er in glühendem Patriotisinns die Festigkeit 
des Bandes pries, welches die Staaten der Union sussnimenhielt, nnd 
deren andere ein Manu sprach, der als echter Radikaler den Krieg gegen 
Mexiko als lum&tig nnd nnkonstitutionel verworfen batte. Dieser 
andere liediier sagte — gewisscrmafsen damals schon dtu A)«full 
der Südstaaten glänzend motivierend — : ^,1 e des Volk, welches den 
Willen und die Macht dazu hat, besitzt ancb das Bei ht auf/ lien, 
die Regiernng abzuschütteln und eine neue zu gründen, die ihm 
besser paf^t.*; Dies ist ein wertvolles gelieiliiites Urcbt, welches 
einst die Welt erlösen wird. Dies Recht beschränkt sich ah^-r nicht 
nur auf die Pällo, in denen ganze Völker einii^ sind, sich su erheben, 
sondern selbst Minoritateu haben das Recht Uevulutionen zu ninchen 
und sich auf die eigenen Fiifse zu stellen u. s. wt. Und wer war 
(so frägt Daniel) dieser Mann, der den Südstaaten gewisserniafsiii 
das Recht in die Hand drückte, eine verhafste Regierung abzuscliütt<1nV 
Ks war Abrabaüi Lincoln, wtdclicr diese Rede um 12. Februar 1>S58 
im Hause der Repräsentanten hielt. Der Eine, welcher die lOinii^keit 
der Tnion hochpries, wurde von der Mitwelt als Verräter bescbinij»ft, 
der iuuU re gilt nocli heute in den Augen Vieler als der Verteidiger 
uud Erhalter der IJnionl 

Selbst die (it'gner von Davis achteten in ibin die ^Värme des 
Herzens uud den unantastbaren Adel der Itebiunuiig. die üin be- 
herrschten; selbst seiji gröfster politischer Oppuinnt Clay naiint«' 
ihn Htets seinen Freund. Es ist hier nicht der Ort, die M« live zu 
der immer stärkerwerdenden Spaltung zwischen den Sl nten zu 
entwickeln,**) nur möchte als Kuriosuni tiir die obertlHchliclun Hc- 
urtciler des ganzen Koniliktes die Thatsache hier niedergelegt werden, 
dafs im Beginne der Ausiedelung die Südländer eine grofserc 
> Aversion« gegen die Sklaverei hatten, als die Staaten des 
Nordeu.s. Süd-Carolina hat von 1720 bis 1760 unaufhörlich gegen 
die Einführung von Neger-Arbeit protestiert, Georgia verbot sie 
gesetzlich. Virginia machte entschieden Front gegen dieselbe und 
erhob eine Taxe von 10 Dollars fSr jeden Neger. Sie wurden von 
der Geldgier der englischen Kanfleute und durch den DespotiRmus 
der englischen Minister ursprünglich zu diesem Systeme gezwungen, 



•) Älinlichcs steht bekanutlicli in der Uiiabhäuffigkeits-Erkläruiig. 
**) äclireiber Uicücs hat Beiträge liicrzu im Fcuilloton der Krooneitnny; 
gegebsD. 
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welches spitor allerdings für den Süden seine verlockende Seite hatte. 
Der Süden war ee auch, der den Sklavenhandel laerst inhibierte, nnd 
swar Virginien voran! Als Jefferson Davis geboren war, lag der Sklaven- 
handel nur noch iu den Händen nordischer Eaufleute, welche 
mit den Sklaven-Plantagen Süd-Oarolinas sich geeinigt hatten. 

Andere Koriosa seien hier eingeetrent. Es ist von Lincoln 
eine Statue gemeifselt, in weloher er einem Sklaven die Kelten 
iSeend dar<::estellt ist. Was würden die Beschauer sagen, wenn 
noch folgende Worte auf dem Piedestal eingemeifselt standen, welche 
er nach der Sezession von SfUl-Carolina schrieb: »Fürchtet der Süden 
wirklich, dafs eine republikanische Regierung direkt oder auch nur 
indirekt sich iu seine Sklaven-Aiigelcj^'enheiten luisclieii kÖnuteV 
Der Süden würde in dieser Bezieluuig eben so sieber sein wie zu 
den Zeiten Washingtons«. — Oder was er am 4. Mai 1861 schrieb: 
»Ich habe nicht die Absiebt, die Institution der Sklaverei anzu- 
tasten. Ich glaube, ich habe kein gesetzliches Kecht, auch kerne 
Neigung es zu tbun« u. s. w. u. s. w,? 

Noch am 10. Januar IbOl — ahnlich dem General R. E, Lee 
trachtete Jeftersou Davis ernstlich nach Versöhnung der Staaten, 
und waren es nicht die Wurte eines ehrgeizigen Strebers, sondern 
eines bekümmerten patriotischen Herzens, wenn er sagt: »Wie, 
nieine Herren Senatoren sieht es im Lande aus? Von jedem Ende 
desselben kommeu schmer/^iicbo Uufe, welche um Erhaltung der 
Erbschaft der Väter (Unabhängigkeit der einzelnen Staaten) bitten. 
Ist ein Senator hier, der nicht ähnliche Mahnungen empfinge? 
ThrSnen rollen ?on den Wangen Derer, welche unter der Flagge 
der Union geblutet haben und noch Willens sind, ffir sie su 
strnten; aber der Patriotismus steht maehtlos vor der Partei- 
leidenschafU welche alles Bestehende einreUsen will; aber komme, 
was da will, wenn auch der Ruin uns droht, die bestehenden 
Rechte mlfssen erhalten bleiben, wenn auch die gegenwärtige Re- 
gierung darüber su Grunde geht« 

Sehen am 90i Januar schlols sich Mississippi der Seaesnen sn, 
nnd damit war das Mandat von Davis erledigt. Auch unsere mili- 
tftrischen Leser — denn hier hingt Staats- und Waffenkunst eng 
aneinander — wird es interessieren, was der spitere PlrSsident 
der sesessionierten Staaten als Abschiedsworte seinen bisherigen 
Kollegen zurief: »Mit vielen der Herren Senatoren habe ich engere 
dienstliche Beaiehungen gehabt; es hat dabei mancherlei Terschiedene 
Meinungen und Sträulse gegeben, ich trage keinen Groll davon im 
Herzen. Dagegen bitte ich hiermit um Vergebung, wenn ieh Je- 
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mand in der HHm des Oefechtei so nahe getreleo bio, ee hat mir 
stets fem gelegen, Jemand persönlich Terletaen m wollen. 

»Sie wissen, dals ich TOn jeher das Recht der Staaten ans 
der Union tu scheiden Tsrteidigi habe; aber idi bitte dies nicht 
Terwechseln la wollen, mit der Verteidigmig des Rechtes, welches 
das Verbleiben eines Staates in der Union dnfch die ErtOtong 
der Qesetze ror konatitationellen Verpfliohtni^ machen will. Dies 
ist nicht meiue Theorie: Seze^ision ist nnr auf der Basis der 
Selbstständigkeit der Staaten (die in der Konstitution garantiert 
war) l«gal. £s gab Zeiten, wo dies Niemand hestritten hätte« . . . 
»Meine Meinnng war dieselbe, als Massachusetts einst sich von der 
Union ablosen wollte. (Massachusetts war Gegner der Sfidstaaten.) 
Ich sagte damals: »Der Staat hat das Hecht zn geben, und ich 
werde weder einen Mann noch einen Pfennig bewilligen, den Staat 
zu zwingen, wieder in die Uuion zurückzukehren, sondern ihm ein 
herzliches »Gott mit euch!« auf den Weg geben, in warmer Er- 
innerung au das freundliche Haud, welches uns einst verknüpft 
hat.« . . . »Ich weifs, dafs ich im Namen meiner Hintermänner 
spreche, wenn ich sn^'o, wir hegen keinen Groll gegen Sie. In 
der Gegenwart Gottes möchte ich es aussprechen, daf-; icli, und 
gewils meine Freunde mit mir, wünsche, dafs es Ihnen gut gehe. 
Ich hoffe noch, dafs alle unsere Beziehungen mit Ihnen sich noch 
einmal friedlich gestHltcn werden und dafs diese Zeiten Ihnen wie 
uns heilsam sein mögen. Sollte dies nicht der Fall sein, so wird 
sich das Unheil über unserem Lande entladen; und wenn Sie es 
durchaus so haben wollen, so wollen wir den Gott unserer Väter, 
der uns aus den Klauen des (brittischen) Löwen befreite, bitten, 
uns auch aus den Pranken des Bären zu retten. Und so unser 
Vertrauen auf Gott setzend, werden wir mit festem Herzen und 
.starken Armen für unsere Rechte kiimpfeu, so lange wir eine 
Haud rühren können.« Das waren Worte warmen Ueraeus und 
ToUer Manneskraft. 

Der Reibe nach fielen ab: Sad-Garolina, Florida, Mississippi, 
Alabama, Georgia, Lonisiana, Texas, Virginia, Nord-Oandioa» Ai^ 
kansas nnd TwneBsee. Ifaiyfamd, Kentneky nnd Missonri blieben 
gespalten. Jeffbrson Davis wurde mit begeisterter Einstimmigkeit 
som Pvisidenten erwihlt, nnd als Besidens erst Montgommery, dann 
Bichmond bestimmt. 

Die Chancen des Sieges waren geringe. Als ein Oberst, so 
sagt Daniel, dem Generale Lee einst Torrechnen wdHe, in welcher 
günstigen Lage die sftdHche Armee sei, sagte der Letrtere: 
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»Stecken Sie Ihren Bleistift nur echnell wieder in die Tasche, Herr 
Obersti denn sobald wir die Zahlen hinsdireiben, sind wir schon 
total geschlagen !c 

Zwanzig Millionen Weifee anf der einen nnd vier nnd eine 
kalbe auf der andern Seite! Hier eine grolse Flotte, Arsenale, 
Armeen, Fabriken, Bahnen, Reichtom und Technik, eine unbe- 
grenste Einfuhr ron Hilfsmitteln nnd Einwanderung waienfahiger 
Leute — dort eine donne Linie elend bewaffneter und uoau- 
reichend ernährter Soldaten» welche im günstigsten Falle gegen 
eine nur doppelte übcrmaclit fochten, blockiert, ohne Fabriken 
u. 8. w. Denuoch hielt darch 4 Jahre Davis mit hobem Mute das 
Banner, m«^i8t siegreich, immer aber in Ehren, gegen alle diese 
»odds« aufrecht. 

Allerdings war der Kraus von Staatsmännern, welclien er 
um sich geflochten, ersten Knngcs und die lleldeu, welche an der 
Tafelrunde safsen, habeu sich unsterblichen Huhm erworben. Wir 
erimiem au die Namen R. E. Lee, A. 8. Johnston, Joe Jo hu- 
sten, 15t auret^ard, Stonewall Jackson, die beiden Hills, 
Longstreet, Gordon, und au die s(hnei<Hgcn Kavalleristen 
Stuart, die beiden Lees, Ashby, Morgan. Sie \Yerdcn 
niifi r den Ersten genannt werden, so lauge es eine Kriegsge- 
schichte '.:'•> ht. 

I tid nun der Krieg! Wie suh'.s da aus? Ks fehlen Männer, 
du niiis.sen die Knaben uiidCiiei.se mit hirai ! VjS fehlt an Blei, «ia 
werden die Schlachtfelder unij^'eeggt und Weibt r wtt; Kinder suchen eifrig 
nacli Kugeln, wie unsere nach Krdl)e('ren, alles Sehnielrliare im 
Hause und in der Kirche wird zu Muuiiicu gfinacht, (icsclifit/e 
fehlen, da werden »Hf (üncken und Alt!irg''rjifse cingeschmol/.en 
nnd ertönen nun im I> i;ner der Sehlachtei! ; Kleidung fehlt, da 
werden alte Flicken zus aunienge8tüj»iieU ; die Schlachtros6<* fallen, die 
Schirte werden versenkt, da greifen die einstigen Reiter nnd 
Matrosen die l'ünte auf und eilen in die Front. Die frenndiich 
gesinnten Grenzj-taaten werden vom Beginn des Krieges unter 
fester Konlroll gehalten nnd dürfen nicht mitmachen I West- 
Virginien fällt ab; New-Orleans geht verloren; Vickshurg fällt und 
mit ihm das Stromgebiet des Mississippi; Gettphurg wird ver- 
loren; die Armeen schmelzeu susammeu; schon ist das Schlachtfeld 
die Heimat der Bürger; gelichtete Bataillone kämpfen, wo Divi- 
sionen erforderlicb wSreu; die besten Führer faJIen; Kapit&ne 
werden Generale und Compagnien werden von Gemeinen geführt 
Die notdürftigsten Lebensmittel wurden zum seltensten Luxus. Die 
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Staaten werden verwüstet, die Scheunen und H5fe Terbiannt, die 
Ueerden vertrieben oder weggeoommen und niehti blieb flbrig, 
ab »Mensch nnd StahU. Der Soldat and seine Waffe. 

Nun fallen noch Atlanta, Mobile, Savannah, Cbarleeton; nur 
Fragmente der einstigen Staaten k&mpfen in ihren engen Grensen, 
abgeschnitten von aller Adsenwelt; die kleine Schar der Wider- 
stand Lautenden sehmilxt sichtbar nuammen und ebenso augen- 
scheinlich wachsen die Heerscharen und der Mut der Oegner. 
Hin sinkt die Hoffiinng nnd die Pflichttrene muls den Mut er- 
setzen. 

Manneskraft und ^Vcibestrcne bleiben als letster Schirm. Die 
Frauen sorgen für die Verblutenden uiul stärken den Mut der 
Kämpfenden, die Männer stehen unerscbrockeu und tapfer hinter 
Jübnston und Lee, und lassen sich auch jt'tzt nocb kein ßlatt 
ihres fiuhmes entrei^ien. Nur noch um tiiclmiond-Petersburg 
wogt im engen Baum der Kampf, uud hier steht Jeiferson Davis 
mitten in der Hungersnot in den sich verblutenden Armeen 
ungebeugt und unverzagt, för alles sorgend, so weit seine Kräfte 
reichen. 

Endlich versagte die Natur, der vor Hunger und Entbehning 
zu Tode ermattete Südländer sank erschöpft auf sein Schild. Hei 
Appomatox Hol er, iml r-iegt von Menschenhand, geschlagen vom 
unerbittlichen (Jeschickc, ( ir. Held bis znm Tode! 

Und nun trage man die, denen die Sezession nichts [gebracht 
hat als Ruin, Wunden, Tod uud Elend, was sie von lefferson 
Davis dachten? Die Antwort ht beroits von den Hütten zu den 
Palästen, vom Missiueippi bis zum Atlantischen Ocean einmütig ge- 
geben, dafs die Liehe und Verehrung des gan/.ca iSü<Uns ihm In.s 
/um (jrabe gefolgt ist, deuu er war ein aufrichtiger Christ und ein 
ehrenfester Edelmann. 

Selten ist wohl über cinou Krieg obci Üiichlirher und i'alsclier 
und über einen Mann verleumderischer gt'urteilt worden, als nlier 
Jefferson Davis und die Rebtllion. Möge der Himmel den Leuten 
vergeben, die wissentlich die Lügen verbreiteten! 

JeÖ'ei"SGn Davis wurde nach dem Kriege nicht nach dem Mafs- 
stabe der Gerechtigkeit, sondern nach dem der Leidenschaft abge- 
urteilt und er physisch, sein Ruf aber moralisch vernichtet. Als 
Mörder wurden auf sdnen Kopf 100000 Dollar Belohnung gesetzt; 
im Kerker wurde er beschuldigt, die Gefangenen gepeinigt und 
Verrat gesponnen zu haben. Er wurde ohne Urtdl zwei Jahre 
gefangen gesetzt; gleich einem gemeinen Yerbredier in Fessdn 
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gelegt; io eine Etosel-Zelle gesperrt, in wdeher ein Wacbpoften 
mit brenneDdem Lieht ihn Tag und Naidit beobaehtete. Allee dies 
bat in ibm weder Hafi^ noch Raehegedanken eraeugt; die GrObe 
seiner Seele trug ihn auch darfibsr hinweg. 

Wfibrend dieser Zeit suchten die emsigen Augen der Feinde 
in den offiaieUen nnd Privatpapieren, welehe sämtlich in die Hände 
des Feindes gefallen waren, nach einem Anhalt, au welchem man 
ihn fassen nnd yerurteileu könne. Hundert rsehedfirstige Angen 
dnrohwnhlten die Hinterlassenschaften und wehe ihm, wenn in 
einem verhorgeusten Winkel sich ein Haken gefunden hatte, um 
den bOifloeen Gefangenen an fassen, mit Jubel wäre dies begrälst 
worden, denn eine aufgeregte Menge forderte Bache an dem reF> 
haüaten Führer der Se7.e8sion. Aber nichts wurde entdeckt, waaaneh 
nur den loiscsten Anhalt bot, den Ehrenmann Davis dem »Kreu- 
zige« der Schreier an aberlaasen. Man war endlich gezwungen, 
ihn loszulassen. 

In glänzender Weise ist vor Allem Jefferson Davis aus der 
auch in Deutschland geglaubten Anklagt , die Gefangentn schlecht 
behandelt /,n habeu, hervorgegangen. Die ofti/idlen Rapporte, 
welche vorliegen, verhreifon liierühcr rin li^lles Licht. Es würde 
Bände ffillen, die einzelnen Sul I)« n zu widei lr^. n, in eine Biographie 
von Davis gehört es aber, wenigstens skizzenhaft gerade diese Sache 
zu beleuchten. Trotz des oft grofsen Mangels, welcher die Ile- 
gitruug in Riclnnond zwaug, die Armee auf halbe Rationen zu 
setzen, wurde darauf gehalten, — und eine Kongrefs-Note bestimmte 
dies offiziell — dafs die ^Icfani^' neu dieselben Rationen bekamen, 
wie die Soldaten. Letztere Ijckamen allerdings selten etwas anderes, 
wie Speck und Maisbrot; und beides nicht immer frisch! 

•iOOOO Gefangene mehr hatte der Süden in seineu Stationen 
zu erhalten als der Norden — ein /eiclieu der Erfolge der kleinen 
Armee — und dennoch .sind iu den nordischen Gefänguisseu 
4000 Gefangene mehr gestorben als im Süden! 

Davis bat sich bemüht, uud sich bei Schreiber dieses bitter 
beklagt, dafs er es nicht dnrchsetaen könne, da dem Süden die 
Mittel ausgingen, den Überflnfs an Gefangenen zu ernähren, die 
Gefangenen anssutanachenl Jedesmal wenn die Union im 
Vorteil war, stellte sie dies Verfahren ein, welches vom Süden 
strikte gehalten wurde. Eine Delegation feindlicher Gefiingeoer, welche 
Dans nach Washington schickte, um im Namen der Menschlichkeit 
ihre eigene Begiening anauflehen, den unhaltbaren Zustanden dnrcb 
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AustaQBch der OefangeDen «in Ende m mMsheo, wurde abgewiesen! 
Ein Yeraoeh des Viseprieidenien Stevens bei dem PtSaidenten Lincoln 
penSnlicb an bitten, icbeiterte, der grobe Staatsmann wurde nicht ein- 
mal Torgelanen ! Im Jannar 1S64 nnd in eben dem Monate 1865 bat 
Davis, daCs man für die vielen nngepflegten nnd kranken Ge&ngenen 
wenigstens Ärste, Anenei n, s* w., welches im Sfiden mangelte, 
schicken möchte, sie würden gat aufgenommen werden. Emne 
Antwort! Dann wurde von Davis das Anerbieten gemacht, der 
Sfiden wolle alle Kranke nnd Verwundete, die er eben 
nicht zu verpflegen vermöge, ohne allen Anstansch dem 
Norden zurückschicken. Nach Monaten erst konnte sich der Norden 
entschliefiMU, diesem humauen Antrage Folge SU leisten und Taa- 
sende wurden nun ohne Tausch sofort abgesandt, um sie nicht 
verderben tu lassen, was der Norden mit Imltem Blute zugelassen 
hAtte. 

General Grant schrieb am 18. August 1864: »Es ist hart für 
nnsere Gefangenen, dafs wir sie nicht auswechseln können, aber es 

ist menschlich fflr die aktive Armee. Wenn wir die Gefangenen 
auswechseln, müssen wir den Süden bekämpfen, bis wir den letzten 
Mann erschlagen haben. Wenn wir die Gei'anf^'tMUMi auswechseln 
wird Sherman geschlagen und unsrc eiii^;ene Sicherheit gefährdet. < 

Ein glänzenderes Zeugnis konnte Graut der südlichen Armee 
kaum ausstellen! Allein das f^aiize Odium der (Jefangenen-Sache 
Jefferson Davis in die Schuhe zu schiehen, ist ein »auf den Kopf- 
steilen« der Thatsachen, welches sich selbst verurteilt. 

Sein Leben war ein Kampf von der Wiege bis zum Tode; er 
aber stand, besonders im (ilücke, grofs da in seiner Demut, und bei 
seiner tiefsten Erniedrigung ebenso erhaben in seiner Seelenstärke. 
Er war als Mann und Christ ein Musterbild in der Geschichte, 
ein: >Glarus et vir fortissimus!« 
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(FortNiniiig.) 

III. Beiracbtangeii Uber die zweckmäliiige Ausfllhruug des 
Auf klftrniigs* und Sichernngsdienstes gegenüber den 

heutigen HandfeuerwafTen. 

Dafs der Aufklärangsdienst durch die Verbesserung der Iland- 
feuerwaffon neuerdings «ranz ungemein erschwert worden ist, darüber 
sind alle Stimmen der Sachverstäudiifen einig. Neben der Wiikinigs- 
weite und Tretffähigkeit kommt hici jincli die Feoerschnelligkeit und 
der Mangel der Hauchfrsoheinung in Hetiaclit. 

Wirkungsweite und Trelffähigktit sttlieü in inniger Beziehung 
VAX cinunder, denn erstere wird dnrch letztere l*edingf, insofern sie 
die nutzbare Tru^ w. ito (Ihc Feuerwaüe gegenüber einem be- 
stimmten Ziele begrenzt. W er aber aufklären, erkunden will, darf 
sich nicht soweit in dem Bereich der feiudliclien Handfeuervvaflfe 
vorwagen, dafs er mit Waiirsclieiulickkeit getroffen wird, denn wenn 
seine Meldung Uber das Erkundete vereitelt wird, war die Krkuudung 
nutzlos. 

Nun kann man iinmlimen, dafs die Trefft ah igkeit der neuere 
llantlfeuerwaffen in fast allen gröfseren Armeen noch von jedem 
einzelneu öchufs, ruhiges Zielen vorausgesetzt, Tretfwirkuug gegen 
einen einzelnen stehenden oder sich langsam bewegenden Ileiter 
bis üOO m, gegen einen in voller Höhe einherschreitenden oder 
stehenden Fufsgänger bis 450 m und gegen einen einzelnen koiendon 
oder gebückt aiucbleiehendeD Gegner nodk bis 360 m erwarten liest. 
Äusserfaalb dieser EnUeraongen rom Gegner werden neb also die 
in der betreffenden ZielhSbe auftretenden Aufklärer jedenfalls sn 
halten haben, und erst etwa die anderthalbfache Entfernung (be- 
xiehnngsweise 900, 700 und 500 m) wird die Wahrscheinlichkeit 
des Oetroffenwordens derartig Termindern, dals sie sich in diesem 
Abstände vom Gegner in ruhiger, aber uoregelmälnger Bewegung 
der Beobachtung mit einiger Zuversicht hingeben dflrfen. Je 
naher dagegen die Aufklarenden an sdohe Geländepnnkte sich 
heranwagen müssen, von welchen möglicherweise Feuer su erwarten 
ist, um 80 vorsieh tigor werden sie verfahren besdehnngsweise sich 
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gedeckt halten mfissen. Reiter werden dabei in geeignetem Gelände 
durch Schndligkeit und Unr^elmäfsigkeit ihrer Bewegungen, eo- 
genanntes Caracolieren, den Mangel der Deckung ehiigennaben 
angleichen können. Immer ist sn bedenken, dafo, je weiter man 
sieh in den Wirkungsbereich der feindlicheo Waffe vorwagt, tun so 
mehr die Wahrscheinlichkeit des Oetroffenwerdens nicht nur bei 
der Vorbewegung, sondern auch bei der Zurüokbewegung wichst 
und dab di.e Feuerschnelligkeit beziehungsweise die immer wieder 
schnell erneuerte Peuerbereitschaft der Mehrlader diese Wahr- 
seheinlidikeit der feindliehen Wirkung noch erheblich erhöht 

Auch die Bandiloaigkeit des Schusses kommt in Betracht Aus 
hohem Getreide oder ans dem Gebüsch, hinter Hecken und Zäunen 
oder ans Geb&oden ahgogebene Schasse Yorieten früher durch den 
aufsteigenden und sich langsam verziehenden Pnlverrauch dem 
spähenden Auge den Standort des Schützen. Jetzt ist das nicht 
mehr der Fall, sondern nur aus dem Schalle kann die Kichtung, 
von wohMi' das Feuer kam, ungefähr vermutet werden. Nun ist 
aber ilie Zurechtßndung nach dem Schalle, also durch das Gehör, 
▼iel schwächer, als nach sichtbaren Erscheinungen, und wird, wenn 
mehrere Schüsse zugleich oder unmittelbar nach einander aus ver- 
schiedenen Hichtuugen abgegeben werden, noch weiter erschwert, 
ebenso, wenn der Schall durch C eländebedeckungen abgelenkt, 
aufgefangen oder zurückgeworfi^n wird. 

Tra schwierii^on, durchsclinittcnen (.Jelände erlangt der Infanterist 
durch die stete Feuerbereitschiitt des Mchrliidcrs eine grofse Seliist- 
stäudigkeit und ist ein/ein mehreren Kavalleristen gewachben, wt lrlie 
dureh «iie Sorge ntu ilire IM'erde und drren erschwertes FortkunuiK n, 
besonders in unbekuuuler (letrcnd, auch an einem energischen Aut- 
treten ZM Fufs sich stark beliindeit fühlen werden. Kftinmt da/u 
für den Infanteristen die genaue Ortsbekauiitscliidt und ilie be- 
sonderen Eigenschaften, welche Forstdienst und Jagd zu verleihen 
pflegen: körperliche Gewandtheit, scharfe Augen, besondere Schicfs- 
fertigkeit, so w ird er sich in solchem G» liiude als ein gefährlicher 
(«cgncr jeder aufklärenden feindlichen Kuvaln rie erweijseu. 

Es soll diese Betrachtung zunächst nur darauf hinweisen, weiche 
Hindernisse in Zukunft den, die Front einer im feindlichen Lande 
vorgehenden Armee deckenden, Kavallerie-Divisionen bei ihren Er- 
kundungen Seitens der Landwehren oder Territorialtnippcn erwachsen 
kSnnen, namentlich« wenn diesen das Forstpersonal der be- 
treffenden (iegoud einverleibt ist und als Fährer und MitkSmpfer 
dkmt 
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Auch dio hm ailen eoropSisclien Heeren in der lefatten Zni 
mebr oder weniger hervortretende Neigong, die Uniformeu and 
infoere Aasrüstung dm Soldaten aller weithin kenntlichen, auffalHgen 
Abzeidien und Farben zn entkleiden, wird Erkundungen in Zukunft 
erheblich erschweren. Zn weit wird man in dieoer Bichtnng aller- 
dinge nicht gehen ddrfen, nm nicht die 6e£idir, von der eignen 
Truppe beschossen zu werden, erheblich zu vermehren. Wenn man 
daher auch auffällige, sich im Gelände deutlich abhebende Farben, 
blinkende Metalibeachlage und Waffen mit Becht zu vermeiden 
bemüht sein wird, so scheint es doch geboten, andrerseits deutliche 
Armeeabzeicheu beizubehalten, um auch aus der Ferne die eignen 
Truppen von denen fremder Armeen mit Sicherheit unterscheiden 
zn können. Je mehr durch die vergröfserte Wirkunga weite der - 
Waffen der Raum, welcher die Kämpfenden trennt, vergröfscrt 
wird, um so wichtiger sind solche Unterscheidungszeichen, um nicht 
von Freund und Feind zugleich beschossen zu werden. Es niufste 
diese Frage, welche nur mittelbar hierher gehört, doch geprüft 
werden, um darzuthun, dafs auch sie zwei »Seiten hat, die, mit em- 
under in Übereinstimmung zu briugeu, nicht so ganz leicht sein 
wird. Diifs dabei Form, Aussehen, und mehr oder minder grofse 
Auffälligkeit der Kopfbedeckung gerade in der hier in Rede stehen- 
den Richtung die Hauptrolle spielt, ist leicht einzusehen. Den übrigen 
Körper kann ein im Gelände, in hohem Getreide, hinter Bäumen 
und Büschen eingenisteter Fufsgiiuger leicht verstecken, den Kopf 
wird und mufs er bis zu einem gewissen (irade Preisgeben, uui 
selbst zu sehen I Wenn unsere Infanterie mit der Feldmütze be- 
kleidet auf Vorposten steht, wie dies vor Festungen beim Augreifer, 
wie beim Verteidiger die Regel bilden wird, so dOrfte sie in dieser 
Benehnng sdir im Vorteil sein, dagegen wird sich der Hehn in 
seiner jetrigem Form mit Helmspitze, auch wenn die BanrhHige 
dnnkel lackiert werden, immer nooh dentUch marineren. Dab 
neben dem Helm nooh eine andere, in wahrecheinlieh gegneriaohen 
Armeen in sehr ahnlicher Form Torhandene, Kopfbedeckung, des 
Käppi, bei Jägern und bei der Landwehr getragen wird, ist keine»- 
wegB günstig und vermehrt die Gelegenheit zu Yerweohslungen ron 
Freund und Feind, 

Bei unseren wahrscheinlichen Gegnern im Osten und Westen 
sind die Kopfbedeckungen der Fuistmppen weniger auffiÜIig, als 
bei uns. Auf alle FftUe aber werden Truppen, welche im Gelinde 
odi Temtecken, sich gleichsam im Hinterhalte unkenntlidi erhalten 
wollen, Ittcht noch Mittel finden, sieh der Sicht des Feindes gegen* 
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Über weniger kenntlich sa machen. Je nach dem Gelände, welches 
ihnen snm Versteck dient, wird das Bestecken der Kopfbedednmg 
mit Oetreidehalmeu, grSnem Lsab, Grashalmen oder Schnee die 
betreffenden ESmpfer unkenntlicher zu machen, geeignet sein. 

Erwagt man neben diesen Umstandoi noch, dals die grofse 
Wirknngsweite nnd Feaerschnelligkeit der heutigen Handfeuerwaffen 
68 dem Verteidiger ermQglichen, seine Tordersten Sicherheitsposten 
Terh&ltnismaCsig weniger weit Torsuschieben, ohne an Siehwheit 
einiabfifsen, und dafe dieses besonders dann und dort der Fall 
sein wird, wo er selbst eine feste oder befestigte Stellung inne 
hat, welche er emstlich lu behaupten gedenkt, so sieht man, wie 
sich Erkundungen besonders für denjenigen erschweren, welch«r 
ihrer am meisten bedarf, nämlich für den Angreifer. 

Nur in dem Falle, wo zwei feindliche Heere, sich strat*'«ri8ch 
und taktisch ebenhürtii,' fühlend and beidprsiitit^ auf den Augriff 
ausgehend, aaf einanderstoÜBen, werden auch die beiderseitigen Er^ 
kundungs- und Vortrappen in gleicher oder wenigstens ähnlicher 
Lage, im VVesentlichcTi in der des Angreifers sich befinden, nur 
mit dem Unterschiede, welchen die zufalligeu Vorteile oder Nach- 
teile «les Geländes, in welchem sie aufeinandersti>fsen und die 
eigne Kunst, jene auszubeuten oder diese auszugleichen, mit sich 
bringen. 

Es wird zweckniäfsig sein, diesen anscheinend einfachsten Fall, 
weil sich beide (regner in ähnlichen Verhältnissen und von ähn- 
lichen Absi<htfMi 'j-t leitet bewegen, zuletzt zu betrachten, weil er in 
seinem Verlaute iloch auf der einen oder amlern Weise oder auf 
bei<l^-n die Lage der ()t^'en8ive oder Defensive wechselweise erzeugen 
wird. — Beginnen wir daher jnit der olhiibar für den Aiigr«'ifei' 
schwierigsten Lage, nämlich mit der Aufgabe, für eine in Fenuh s 
Land vordringende K.i vallerie-Division deren Krkundungstruppcn 
über ihr Verhalten so /,u msl luiiieu, dafs die Wahrscheinlichkeit, 
von ihr brauchbare Meldung, n zu erhalten, su weit dies von ihrem 
methodischen Verfahren abhängig ist, möglichst gesteigert wird. 

Da der Angegritfene in seiner Mobilmachung überrascht und 
gi.stört worden snn mufs, weil sonst unsere Voraussetsnng, dals es 
den Kavallerie-Divisionen des Angreifers gelungen ist, in sein Land 
einzudrii]gen, nicht sutreffen könnte, so fragt sich sun&chst, welche 
Verteidig ungsmaferegeln der Angegriffene noch zu treffen in der 
Lage war. Ist seine Kavallerie fertig nnd dem Angreifer gewachsen, 
so wird er sie zweifellos demselben entgegenstellen und aus dem 
Umstände, dab er nch im eignen Lande befindet, noch mÖ^ichsten 

MiMelMt Ar «• PnlMb» Arom a«d Muln. Od. VtXXU S. 20 
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Vorteil ziehen. Da es aber ia diesem FaHe auch in aeiiieni Interease 
liegt, augril&weise ni Terfabreo^ ao haben wir wieder eine ganz 
gleiche oder ahnliofae Sitaation für beide Teile, d. b. den oben er- 
wftbnten und, fftr nnsere leisten Betraobtnngen aufgesparien Fall. 

Nehmen wir dagegen an, dab auch die Kavallerie des Ange- 
griffenen noch nicht fertig und vereammelt iit, ao liegt die Sache 
ao, dafo er, nur anf die Verteidigung angewiesen, diese durch ans 
allen Waffen sasammengesetate Abteilangen (Detadiements) an führen 
nnd das Vordringen der feindlichen Kavallerie-Divisionen sn hindern 
besw. SU verlangsamen vemadien wird. Hinter diesen Abteiinngen 
wird sich seine Armee aUmfihlich sammeln nnd Terdichtea. 
den heutigen Heeres- nnd MobUmachungs-Verhiltniesen der euro- 
p&isehen Grolsmächte darf angenommen werden, dala die Unterschiede 
in der Krie^ibereitschaft nieht alkugroJa sein werden, da& eineriseits 
der Angreifer, wenn er Vorteil aus seiner schnellem Mobilmachung 
sieben wiU, mit seiner versammelten Arnieo den vorausgesendeten 
Kavallerie-Divisionen höchstens auf einige Tagemärsche folgt, dab 
aber auch der Verteidiger jedenfalls in cicr Lage ist, durch Ve rteidigung 
geeigneter GeländeabschDÜte für das Ueranschii'ben der Hauptmassen 
seines Heeres Zeit zu gewinnen. Er wird daher auch die Auswahl 
der SU verteidigenden Abschnitte ao getrot!Vii haben, dafs ein völliges 
Umgehen und AVisch neiden seiner vordersten Abteilangen ausge- 
schlossen, oder der Versuch dazu, doch nur mit gröfster Gefahr für 
den Angreifer, seinerseits umsingelt and erdrückt su werden, 
Uüternomnien werden kann. 

Erwägt man ferner, dafs der Verteidiger durch Nachrichten aller 
Art von den Landesbewohnern unterstützt wird, dafs ihm vor der 
Hiind zahlreiche Tclegraiiheii- und Eisenbahn verbind un^j^en zu Ge- 
bote stehen, die, selbst wenn die Zerstörung einzelner derartiger 
Verbindungslinien dem Aiij^ieilcr ifelun;^en sein sollte, es dem Ver- 
teidiger doch ermöglichen, auf Umwegen, die für die Schnelligkeit 
der hier in Betracht kommenden Nachrichten- und Transportmittel 
kaum als solche in Betracht kommen, Mitteilungen zu erhalten und 
Truppen an die bedrohten Punkte zu belonlern, so ist leicht ein/u- 
hfhen, wie weit die PhantasiegebiKle von sog. Haids nach amerika- 
nischem Muster davon entfernt sind, auf mitteleuropäische Verhält- 
nisse zu passen, bezw. sich hier ausführen zu laiiseu. Wir haben 
- dabei noch nicht einmal auf die massenhaften nnd dichten Grens^ 
befestigungen, wie sie z. B. Frankreich besitst, Rficksicht genommen. 

Auf alle Fälle darf und mufe angenommen werden, dab die 
vordersten Abteilungen des Verteidigers durch ibro Stärke und 
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Zuaunmenseizang aus aUen Waffen snr Uteong ihrer Aufgabe: hart- 
nackige Verteidigung geeigneter Abschnitte bis xum Her- 
anrücken der flaaptmassen oder langsames and vertei- 

digangs weises Zurückweichen bis lur Aufnahme durch 
jene befälngt sind. In der Lösung dieser Aufgabe wird sie die 
freiwillige Unterstützung der Landesein wohuer, die genaue Ktuatnis 
des Geländes, der ausreichende Besitz von Kundscbaftom und Ffibrero, 
sowie die überall gesichurtc Verpflegung unterstützen und dem An- 
greifer gegenüber in Vorteil setzen. Mierans folgt zunächst, dals 
der Verteidiger es vermeiden kann uud wird, schwache Streiftruppen 
(Patrouillen) ohne hinreichende Unterstützung weit umherschweifen 
zu lassen. Was diese erkunden uud ihm melden können, kann er 
auf viel weniger uuftlillige Weise erfahren: und ohne (iefalir /u hiufen, 
dafs jene, ahgesi hnitten iin 1 gfrangen^cnonuiion, dem Feinde zur 
Aufklärung dienen. Er wird also .seine geniiscliten Truppen so nalie 
zusammenhalten, dafs line geu;enseitit;e (Jnter.stiit/.ung sei es zur 
Festhaltung eint-s gLH i^iu ii. a Gelandcaij.schnittü, sei es zur liewerk- 
stelligung eines gesicherten iiuckzuges fechtender Weise, gesichert 
bleibt. 

Nehmen wir zunächst den » r.sten Fall: eine aus 2 Bataillonen, 
2 Schwallrunen und 1 ßalteru; bestehende Abteilung hat sich in 
einem zur Deckung einer grofseu Stnifse geeigneten Abschnitt fest- 
gesetzt, diesen in Ijekannter Art zur \ erluiuigung eingerichtet, Vor- 
posten, Seiten- und Uückendeckungeu vorgeschoben, wäiireiul zugleich 
nach rückwärts die Verbindung mit dem, einen starken halben oder 
ganzen Tagemarsch, etwa 2 bis 4 Meilen, entfernten gröCsem fleeres- 
teil durch Streiftrupps aufrecht erhalten wird. Wie weit wird man 
Vorposten und Seitendeckuugen swecknuCBig Torschieben? Das Gros 
der Vorposten bildet in solchem Falle offenbar die Hauptabteilnng 
selbst, Fickets kann sie auf 400—600 m Torschieben, da diese durch 
die Feuerwirkung der Hauptmasse gegen Umgehungen und Um- 
fassungen duichaus gesichert werden, diese w^en dagegen ihre 
Feldwachen nur auf 200— dOOm letstere ihre Posten nur auf 
160 — 200 m vorschieben, um dieselben unmittelbar durch Feuer 
unterstützen zu können. Die Gefechtsstellung bildet die befeetigte 
Stellung selbst mit denjenigen Punkten, welche die Pickets ein- 
nehmen oder Torbereiket haben, als TOigeschobenen Posten, insofern 
ne sich durch die örtlichkeit daau eignen. Wir beschranken uns 
auf diese flflchtige Skisze, um berrorsnheben, dafe es in diesem 
Falle, wo eme hartnäckige Verteidigung und Festhalten der Stellung 
bis sum Herankommen des grCÜBem Heeresteüs beabsichtigt ist, 

SO* 
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auf ein möglichst konzenfrierUs und ge^lt cktes Zusammenhaltt^n der 
ganzen Abteilang ankommt. Streiftrupps der Kavallerie können 
falls das OdSnde fibersichtlioh ist, auf Vt — ^ Meile in Froot and 
Flanke vorgeseudet ward», andernialk wird man gat thnn, na 
nicht fiber 1 — 2 km Torw&rts der Vorpoatea m entsenden. Sie können 
in diesem Falle ja fiberhanpt neben Feststellung der Thatsache der 
Annäbenug des Gegners banpttiicblieli nur den Zweck haben, ihn 
an die Stellung hennsulocken und dort anlaufen an lassen. Sie 
werden also mit den Vortmppen der feindlichen Kavallerie nicbt 
scharmfitseln, sondern diese zur Verfolgung bis in dem Penerbereich 
der verdeckt angestellten Posten und Feldwachen der Infimterie 
reisen, damit diese sie mSgliehst vollstSndig abscbieÜBen. Das wird 
umso eher gelingen, je niiher und eifriger sieh die feindliehen Reiter 
heranwagen. 

Hieraus folgt, dals Feldwachen und Posten angewiesen werden 
müssen, sich völlig verdeckt zu halten und die feindliehen Reiter in 
sichere Schufsweite kommen zu la.ssen. Erst, wenn dieselben im 

Vordringen bis auf etwa 100— 150 m an die Posten, also auf 
2f»0 — :^50 m von den Feldwachen entfernt sind, darf ein riclitij? ver- 
teiltesFeuer abgegeben und dieses auf die etwa nach kehrtmachenden 
Reiter fortgesetzt werden. Die Absicht mufe sein, keinen einsigen 
Reiter entkommen zu lassen. 

Wird so, wie hier angegeben, verfahren, sind die Aufstellungs- 
pnnkte von Posten und Feldwachen so zweekniäfsi^ f^Hwählt. dafs 
diese etwa nn^j'rcn'jjHnde Reiter wenigstens schon aiit o(X)~ (>(>U lu 
zu sehen im "^tandf sind, ohne selbst von diesen wahrgenommen 
zu worden, so wird es zweifellos ;_^elinf^en, unvorsichtig anreitende 
kleineie feindliche Reitertrupps vollstüuUig oder nahezu vollständig 
abauseliiefseii. 

Es iVagt sieh min, wa'J soll n^esclwhen, wenn letztere in Bezug 
auf die von Posten und Keldwaclicn Iteset/.ten Punkte, die sich ja 
häufig wenigstens als geeignete Verstecks markieren werden, \ er- 
dacht sclii'<jtf Viui, sich nicht in die eben an^fe<;obfJiie Nidie wagen. 
Zuniulist stellt dann zu vt ruuiteii, ilafs sie auch niclits sonderliches, 
ihren Führern \N iss> nswertes. tjeselien oiler erkuudet haben werden. 
Einzelne Reiterwerden vielleicht zurüc ksprengen, um Verstärkungen 
lu rheizufidiren, und mit deren Hülfe i;ründlieher verfahren zu können. 
Dieser Moment uiufs abgewartet werden, weil bis dahin zu vermuteu 
ist, dnfs sie sich doch noch zu weiterem Vordringen eutschliefsen 
werden. Sieht mau aber, daCs dieses nioht der Fall sein wird, 
machen sie kehrt, so kann, falls sie sich in dem Eingangs dieses 
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AnfsaiieB augcgebenen Scliufsbereieh toh 500 — 600 m befinden, 
und daher mit grofeer Wahrscbeinlichkeit getroffiBn werden kSnnen, 
aie auch nicht so tahlreicb sind, dafs einzelne ▼oraassiehtlich auf 
jeden Fall entkommen, nnnmebr Feuer auf ne gegeben werden, wobei 
die Poeten sich (Iber die einzelnen ihrerseits aufs Korn zu nehmenden 
Reiter schon vorher während des Vordringens jener verabredet, die 
Führer der Feldwachen ihre Leute angewiesen haben werden. 

Ist die Entfernung zu weit, oder das Ziel in Folge teilweiser Deckung 
oder rascher Bewegung zu unsicher, seist es besser, jedes Fener, welches 
doch immer die thataachliche Besetzung der betrefifondenOrtlichkeit ver- 
rit, zu unterlassen. Die Folge kann ja nur sein, dab die Ent- 
deckuugstrappen in grofserer Starke wiederkehren und, dann wahr- 
scheinlich kühner vorgehend, gröfscre Verluste erleiden. In der 
yorltegciuleu Situatiou, wo die Feldwachen und Posten auch stär- 
ker (m il-iudlicben Truppe gegenflber, da sie dieselben schon aus 
der Ferne zu beobachten vermögen, sich auf die Pickets, wenn 
nötig, zurnckziehen können, ist ein unsicheres Abgeben 
von Schüssen schädlicher, als das völlige Unterlassen jedes 
Feuers. 

Kehrt der Feind in stärkeren Trupps wieder, so wird ganz 
ilhnlich zu verfahren sein, d. h. immer nach dem Grundsatze, Er- 
kundungstrupps möghchst vollstäiulig zu vernichten oder ihnen 
doch gröfsere Verhiste hcizubringen, falls sie wirklich über Aus- 
dolmung. Stärke um] \\ n!ir-( hriuliche Besetzung der Stellung 
einigermul-reii \'t rliif-^lichr^ ri talireii wolh'ii. Man sieht aber feiner 
zugleich, wie wenig uiitzliLh is bei beschlossener Defensive 
ist, durch allzuweit oder in uiiiibersichtliclies Terrain voriu'esaniUc 
Kavallerie sieh der Gefahr auszusetzen, Gefangene zu verlieren 
und dadurch möglicherweise dem Feinde alles VVi&seu zukommen 
zu lassen, um welches es ihm zu thun ist. 

Wir haben iliese Sachlage so einfach und für den Verteidiger 
so vorteilhatt. als wahrscheinlich, angenummcn in der Absieht, 
gerade bukheu für den Augreifer ungünstigen Verhältnissen gegen- 
über das für ihn und seine Absichten zweckmülaigo Verfahren 
zu prüfen. 

Fflr ihn kommt zunächst in Frage, wie er die Spitasen 
seiner Erkundungstrappen formiert, wie stark er diese überhaupt 
macht und wie weit jene sich von der Hauptmasse der Truppen 
entfernen dflrfen. In letzterer Beziehung ist klar, dafs, je stärker 
die Erkunduugstruppeu gemacht werden, je offener und Ober- 
sichtlicher das Gelände ist und je mehr sie sich in den Flanken 
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durch andere Trappen der eigenen Armee genehert wieeen, nm 
ao Belbstst&ndiger sie anfitotreten hn Stande lein werden. Sollen 
also Kavallerie-DiTieionen weit rorans die eigene Armee yer- 
flchleiem und ron der feindlichen Terl&faliche Nachrichten hriogen, 
80 mala ihnen die Breite ihres Aufklanmgs- benehnngaweiae 
Veraohleiernngiranmes genan vorgeediriehen Bein nnd sie mfissen 
wiaaen, ob sie aelbet die Fknhen der eigenen Armee nnd daher 
anch ihre eigene betreffende Flanke sn sichern haben, oder ob ihr 
Vorgehen lediglich frontal an erfolgen hat. 

Wir nehmen hier den letaten Fall, ala den atrategiach ein- 
fachsten nnd taktisch schwierigsten an. Eine KaTallerie- 
Divinon wird im Stande amn, die Front eines Armee- Corps in der 
Breite von dessen Marschlinge, also etwa auf 8—4 Meilen, an 
deckeD. Von der Zahl der grolsen Strafeen, welche das Armee- 
korps bei seinem Vormarsch benutzt, von den in der Ricbtnng auf 
den Feind führenden Wegen und der Überßicl)tlichkcitoder Schwierig- 
keit des Gcläinl's wird es abhiingen, wie die Kavallerie-Division 
sich gliedert. Bei wenigen Strnfsou (2 — 3) und übersichtlichem 
Zwischeogelände wird eine Zwei- oder Dreiteilung mit einzelnen 
Schwadronen als Zwischenglieder das zweckmäfingste sein, wobei 
nnr wieder der Widerspruch der Zusammensetzung nnaerer 
Kavallerie- Di Visionen ans d Brigaden nnd die Zuteilung von nnr 
2 reitenden Batterien zu nicht immer ganz leichten Erwagoi^en 
über die zweckmafsige Einteilung Aiilafs geben wird. 

Nehmen wir an, die vom Armen-Corps benutzten Strafen, 3 
an der Zalil, t'iilirten in gerader Richtung auf den Feind und zwar 
die des linken Flflgels in der Ebene, die beiden anderen durch 
niederes, /.nm Teil bewaldetes und einzelne Kngwege bildendes 
fTebirgsgeliinde, die erste Strifse sei von der mittleren eiue Meile, 
diese von der dt-s rHolitrii Fliii^'ela durchschnittlich ein und eine 
halbe Meile entiernt. (^Hit'i wegc, w Iche die 3 Strafsen unterein- 
ander verbinden, sind nur spärlicb vorhanden und in dem Gebirgs- 
gelände von schwieriger Beschaffenlicit. Der Divisions-Coninian- 
deur hat mit Kücksicht auf diese und andere, hier nicht erwähnte 
Umstände seine Divisinn in Kolonnen geteilt, von denen die 
linke aus 3 Ri^gimentern (1, Hrif^ade und 1 Regiment der 2. Bri- 
gade), die mittlere aus einem Regiment der 2. Brigade, die rechte 
Flngelkolonui' aus der 3. Brigade besteht. Der linken Flügelkolonne 
ist eine (1.) Batterie, der mittleren ein Zug der 2. Batterie, der rechten 
sind die beiden audereu Züge dieser Batterie zugeteilt worden. 
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Die Teilung der 2. Batterie ist weeeutlich mit Rndaieht auf 
Öffnang etwaiger Verrammlinigen yon Engweg^ erfolgt. 

Der Feind bat gegenüber ^em ibm dnrcb telegrapbiscbe Mel- 
dongen von GiyilbehSrden und Kandeohaltem bekannt gewordenen 
Anmancb der Division die von nns oben ihrer Zmammeneeteang 
nach erwähnte Truppenabteilnng mit Festhaltang der am Abbange 
des Gebirgsgeländos belegenen Stellang in der Ebene beanfbngt. 
Die beiden Gebirgsstrafsen sollen von 2 kleineren aus je einem 
Jägerbataillon Va Schwadron und 1 Zug Artillerie bestellenden 
Truppen-Abteilungen beobachtet und das Vordringen der fmnd- 
liehen Kavallerie mögliobst erschwert werden. 

Wenden wir uns zunächst zu der linken Flügel-Kolonne der 
Kavallerie-Division. Daa B^ment der 2. Brigade bildet die Vor- 
hut und bat, nach Abzweigung einer Schwadron als linke Seiten- 
deckung, eine 2. Schwadron nls Vortrupp yorgenommen, von 
welcher 1 Zug mit Aufrecht haltuug der Verbindung mit der 
Mittelkolonne beauftragt worden i<jt, während ein 2. Zug die 
Spitze bildet, so dafs als llanpt-Vortrupp eine halbe Schwadron 
verbleibt. Wir nehmen den Zug zu Rotten oder .30 Reitern 
an. Wie werden diese Züge sich zw eekinäf-iL!: ütnnicren? 

Zunächst raufs es Regel sein, dafs die Seitendeckungen sich 
nur ungefähr in der Rühe der betreftendeu Haupttruppe, welche 
sie decken sollen, bewegen, damit sie ilircrseits den Schutz der 
Spitze von jener geiiiefsen. Sie künnen daher ihre Spitzen noch 
schwächer halten, als die eigentliche, dem Feind»' unmittelbar zu- 
strebende Spitze der Vorhut gemacht werden daif. 

Diese letztere Spitze würde zweckmäfsig ans einem Beritt von 
9 Reitern unter Führung eines gewandten und umsichtigen Unter- 
offiziers bestehen. Diese 9 Reiter würden in .S Gruppen zu 
3 Reitern zu teilen sein, welche unter sich einen Abstand von 100 
bis 200 m Distance derartig festhalten, dafs die folgende Gruppe stet.s die 
vorausgehende im Auge zu behalten, die mittelste daher, bei 
welcher sich der fuhrende Unteroffizier befindet, sowohl die 
vorderste, wie die hinterste Gruppe zu selieu yermag und von ihnen 
gesehen wird. Aulser dem Unteroffizier wird zweckmalsig noch je 
ein Mann jeder Gruppe mit Fddstecber la Tereehen aein. 

Der Zweok dieser Gliederang ist, sowohl sn verhindern, dab 
beim Erkunden eine ganse Gruppe ans frindliehem Hinterhalt ver^ 
niditet wird, ohne dab die sngebörige Trnppe davon etwas er- 
fährtf als andi die Möglichkeit so gew&hren, eine Gruppe absitsen 
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luid nach Abgabe ibrer Pferde au die folgende die Erkundung zu 
Fu&e forteetoen so lassen. 

Nehmen wir an, die vordere Gruppe tou 3 Reitern sei bis auf 
400 m an die oben geschilderte Stellang beziehungsweise deren 
Vorposten gelangt und habe dort einen Terdachtigen Versteck 
hinter einer Baamgruppe, Bewegungen u. B. w. wahrgenommen. 
Der folgenden, 200 ra entfernten Gruppe zuwinkend, reitet die 
eistere, ihre Pferde iu Schlangenlinien Bchweukeud, im Galopp zn- 
rilck. Erhalt sie nun Feuer, so wird dieses jedenfalls in seiner 
Wirkung geschwächt nnd die 2 beziehungsweise 3. Gruppe ist in 
der Lage, zweckeutsprecheude Hülfe an leisten beziehungsweise 
wenigstens Meldung an den Uaupttrupp zu erstatten. Mit VVahr- 
suheinlichkeit wird vermieden werden, dafs, wie dies bei einer ein- 
zelnen aus nur 3 Reitern bestehenden Spitze hiebt möglich ir- 
scheint, alle, die etwas «jesf'ln'ii haben, ^^änzlich abgeschossen wer- 
den und damit die Erkundung /uuüchst vereitelt ist. 

Hat in dem hitr v()rtr»'selienen Fallf auch das hinter, be- 
ziehungsweise seitwärts-riiekwärts feindlichen Doppelpostens be- 
lindliche Picket sich am Feuer beteiligt, so wird man auch über 
dessen Aufstellungspunkt annilhernd unterrichtet sein. Ob nun Ge- 
liinde und Umstünde es rutsiun erscheinen lassen, flaf> eine Gruppe 
absitzt und, ihre Pferde an die lulgende abgebend, zu Fufse die 
feindlichen Posten umschleicht und deren Stellungslinie uliher fest- 
zustellen versucht, kann nicht aligeniein und von vorn herein ent- 
schieden werden. JedeulalU wird es meist zwei kniiifsiger sein, den 
Vürtrnjip von dem Erlebten zunäch.st zu benachrichtigen. Ist 
alles angeijK hts der 3. Gruppe v(»r sich gegangen, so wird ein ver- 
abredeter ^Vink des Führers genügen, einen Meldereiter von dieser 
zum Vortrujip abzufertigen, andernfalls übernimmt diese Meldung 
ein vom Unteroffizier genau unterrichteter Meldereiter der Mittel- 
oder Vordergruppe und wird seiuerseits durch einen Reiter der 
Hiutergruppe ersetzt. Der Zweck der letzteren ist überhaupt: 
Ersatileistnng sn die Vorder- und Mittclgruppe ffir Verluste nnd 
ünterhaltuug der Verbindung mit dem Vortrupp durch Winke oud 
Meldungen. 

Beschliefst der Führer des Vortrupps, weitere Erkundungen 
Torzunehmen, so kann er dazu noch 8 Streiftruppen ä 9 Reiter in 
ähnlicher Weise formieren, um in gröfseren Frontlinien im Ge- 
lände vorzugehen, wird aber wohl thnn, auf alle ¥SA\e dem 
Schwadronchef und Führer des Haupttru])ps (Va Schwadron) von 
seinem Vorhaben Meldung zu erstatten. 
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Wir beabsichtigen nicht, das hier akimerte fl&chtigc Bild 
wflitw auszuführeD, wohl aber müssen wir noch einige Erläute- 
mngen liinzufür^cn, bevor wir unsere Folgerangen sieben. 

1. Wir haben die Ebene UHd im Allgenieiuen offenes Gelände 
als Operationsgebiet angcuommen. Daraus folirt, dafs feindliche Ka- 
vallerie ans weiterer Entfernung wahrnelnubar sein würde und es 
daher für den Vortrupp nicht bedenklich erscheinen kann, sich, 
wenn es nötig oder zwickmäfsipj erst In-int, in dem vorlie^'ondon 
Falle, also, iiaclulem man schon an den Feind gelangt und über 
seine Natur (Inlanterie'» u\m\ Absicht (Festhaltnng einer Ver- 
teidigungsstellung) wahrsclieniliche Vermatungen hegen darl', iu 
mehrere Streiftrup])s aufzulösen. 

2. Dafs davon der Hanpt-Vurtrupp (V2 Schwadmii) be- 
nachrichtigt werden mufs, ist klar. Der Fulirer desselben wird ja 
auch überliaupt seine Einzelanurdnuugen zur zweckmäfsigen Fort- 
setzung der Erkundung und Meldung au den Führer der Vorhut 
zu treffen habeu. 

3. Wenn in ähnlicher Weise und so wie es oben skizziert 
worden, nach Müfsgabe des Geländes und der Karte in breiterer 
Front beziehungsweise die feindliche Stellung vorsichtig umfassend, 
vorgegangen wird, so dürtte es bald gelingen, festzustellen, dafs 
man es vorwiegend mit Infanterie und Arlillerie zu thun habe, 
der Fein<l sich iu seiner Stellung befestigt hat uud dafe er beab- 
sichtigt, dieselbe zu halten. 

4. Daüä man von erhöhten Punkten, Tormeu, Geläudeu, 
hohen Ruinen sich näheren Emhliek in das Qelftnde und die 
eigentliche Stellnng des Feindes zu versdiaffen socheu wird, is 
selbetTerstandlich. Landeseinwohner zn befragen und dergleichen, 
dazu wird man dagegen schwerlich Oelegeuheit finden, w«il der 
Verteidiger dafflr gesorgt haben wird, Niemand, der über seine 
Abfnregeln Ansknnft geben könnte, Aber seine Linien hinauszn- 
lassen« 

5. Ob hieruaeh der Führer der Flögel*Kolonne (Brigade- 
Commandenr) einen Angriff der feindlichen Stellung — schwer* 
lieh ratsam, da er, falls er die Hälfte seiner Reiter (die 4 Regi- 
menter ä 600 Reiter zu 2400 Reitern angenommen) abgesessen 
verwendet, nur Gber 1200 Mann Fufstruppen, 600 Reiter (eine 
gleiebe Zahl wurde ab Pferdebalter abgehen) und 1 Batterie ver- 
fttgt — oder deren Umgehung beziehungsweise Beobachtung be- 
schliefst, ist hier nicht weiter zu erdrtem. 
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Dagegen dürfen wir nun einige Folgerangen ziehen towohl 
fiber die sweckmäTBige Gliedernng und die AbstSnde der einseinen 
Abteilangen der Yorbat, wie Über deren Verhalten beim Vor» 
marsch im Allgemeinen. 

1. Oliedernng: a) Spitze: 3 Ghrnppen k 3 Reiter, FShrer 
(gewandter Unteroffizier) bei der tfittelgruppe, AbetSnde der 
Gruppen untereinander je 100 bis 200 m. Die gesamte Spitze 
ist daher auf 200 — 4(X) m auseinandfirgezogeu. Die grofseren 
Abstände werden in übersichtliobem Gelände stets innegehalten, in 
weniger übersichtlichem nur soweit Torkärzt, dais man die vordere 
beziebun^^sweise hintere Gruppe noch zu sehen rermag, eventaell 
also auf 100 ni. f^ollte auch auf diese Entfernung die gegenseitige 
Sicht durch Geländehedeckungen oder Erhöhungen behindert sein, 
so reitet Ton der hinteren Gruppe Ein Reiter weiter vor, be- 
ziehungsweise bleibt von der vorderen Ein Reiter soweit zurück, 
dafs die Verbindung durch Sicht hergestollt bleibt. 

b) Der Vortrupp (Rest des Zuges) folgt der Spitze auf 5u0 
bis ÜOO ui, so dnf-! er von der vordersten Gruppe der Spit/.e min- 
destens 1 km entft rnt bleibt. Er unterhrdt die Verbindung durch 
Sicht mit der Irtzten (»ruppe der eio;entIielien Spit/e. Nelmien v.ir 
nn, (Ulfs die vorderste Hruppe der Spit/.e ihre Srhubli^keit thut, 
also nicht über 100 — r>(H) ni an dtMi Feind gelangt, ohne »Uesen zu 
bemerken, so bleilit der Vortrupp auf un-j^efähr ir)(X) m von 
demselben entfernt, also weit genut?, um nnt^r sachgemiifser Be- 
nutzung des Geliiii'leA keiner ernsten Feu»'rwirkung ausgesetzt zu 
sein. — Sollte aber selbst die vorderste Sj)itze näher an die 
Postcnlinje lii s F* indes unvermerkt herangelangt sein, so würde 
das immerhin noch nicht zu einer Katastrophe für den Vor- 
trupp führen können. Andererseits ist dcr8ell)e zur Unter- 
stützung seiner Spitze gegen feindliche Kavallerie nahe genug 
zur Hand. 

c) Der lluupttrupp (liest der Schwadron) wird zweckmäfs^f 
auf Va bis 1 km Entfrrnuug dem Vortrupp folgen und 

d) das Gros der Vorhut auf dieselbe Entfernung dem 
Jlaopttrupp. Die Gründe für die Abstände von c und d sind die- 
selben, wie unter b angegeben. 

2. FSr das Verhalten der Vorhut gilt: a) die vorbezeich- 
neten Abstände werden in fibersichtlichem Gelinde im Allge- 
meinen innegehalten, sie kiinnen in bedeckten und dnreh seine 
Formen Decknng geimihrenden ▼erkflrzt werden, doch wird ein 
Abstand von je 500 m Ton dem Vortnipp inr Spitze beiiehimgs- 
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wdm Tom Haapttnipp zum Vortrupp oder dem Groe zum Haupt- 
tmpp ein Mimmum aeio, um nicht die Gefahr, io dnen Hioterhalt 
zu YerfaUen, zu sehr zu erhöhen. Wo Bedecknugeo dee Gelindes 
und ünnbenichtliehkeit des letzteren diese Gefahr nahe l^n, ist, 
statt der Verkürzung der Abstände, die Unterhaltung der Ver- 
bindung durch Streifimpps in ähnlicher Formation, wie bei der 
Spitze, zweckmäfidger. 

b) In übersiehtlichem Gelände hat die Spitze im Allgemeinen 
zu traben, so lange nicht die Notwendigkeit der Beobachtung 
Schrittreiten oder Halten erfordert, beziehungsweiBe zur Erreichung 
erhöhter, Übersicht gewährender, Punkte zu galoppieren. Die ein- 
zelnen Reiter halten * sich dabei um 5--6 Pferdelängen (15 bis 
20 m) auseinander, wobei der Mittelste (Fflhrer der Gruppe, Ge- 
freiter) sieh 2 — 3 Pferdelängen vorwärts der beiden andern Reiter 
hält Hfissen Stralsen innegehalten werden, so reitet der Führer 
in der Mitte derselben einige Pferdelängen Toraus, die beiden an- 
deren Reiter halten die Seiten der Strafte. Alinlich vorführen die 
beiden anderen Gruppen. Auf keinen P'all dürfen sich die Reiter 
der einzelnen fJrnppoii einander so sehr nähern, dafs sie ein ge- 
meinsames Ziel für Infanterie bilden. — Die einzelnen Gruppen 
der Spitze nehmen die Gangart der vordersten Gruppe auf und er- 
halten ihre Abstäi^de nacli 1, a. Auch der Vortrupp verHihrt in 
derselben Weise. Haupttrnpp und Gros der Vorhat verbleiben, 
wenn nicht besondere Grunde, anders zu handeln, vorliegen, im 
Schritt, bis ne ihren Minimalahstaud erreicht haben, t ruhen 
oder galoppieren nach und verbleiben in der schnelleren (iangart, 
bis sie den Minimalabstaiid von 500 m he'/i»^hungs weise 300 m 
(S. 1, b, c und d) wieder erreicht hal)en. Die Haltung und die 
Beobachtungen der Spitze werden den liintrren A ht^'ilungen 
legr-nlieit geben, zweckmäfsig zwischen Schritt und Trab oder Galopp 
zu wechseln. 

c) Die eigentliche Spitze ist nicht berufen, ein Oi toht zn 
fiiiirt'n, es sei dtun, dafs^ sie sdiist angegrilTen, also ülx'rrascht, 
und zur Gegenwehr genötigt wird. Dor Führer des Vortrupps 
(Zugfiilirer, Ottizier) dagegen hat die Kutscheidung, ob zum 
Zwecke, tiefangeno zu n riehen, gi fochten werden soll und, wie da- 
bei zu verfahren ist. (>errcii überlegene Kräfte ziehen sich die 
Vortruppen ev, fechtend anf den Ilaupttrujjp zurück. \\'<) das Gelände 
es begünstigt, kann dal>ei Seitens des Vor- oder llaupttrnpps vom 
Gefecht zu Kufa Gebrauch gemacht werdeu. Die Spitze selbst, d. h. 
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deroD 3 Gruppen, schreiten som Gefecht su Fafs nur auf Befehl 
dee^flhrerB des Yortrappe. 

Wenden wir ons nnn der Formation und dem Verhalten der 
Seitondeckungen zu. Zweck derselben ist die Aufrechterhaltung 
der Verbindung mit den Nachbartruppen und Deckung der eignen 
Trnppe gegen überraschende Flankenangrifie. Die erste Aufgabe 
kann nur durch einen selbststandigen Streiftrupp gelSst werden, 
welcher, jedenfiills bis zur Hälfte der Entfernung, auf welche sich 
die Nachbartruppen bewegen, TOixngehen hat, wo ihm diese dann 
die Hand reichen werden. Bis xn Vt Meile Entfernung wird ein 
aholich, wie die Spitze des Vortrupps gegliederter, diese Aufgabe 
erfüllen k9nnen und ähnlich su Terfahren babeif. Auf 1 bis IVt Meile 
Etitfernang wird dazu ein Zug, iu Spitze uad Vortrapp gegliedert, 
erfordi rlich sein. Auf 2—3 Mcileu Eiilfemung wird eine Schwap 
dron, die sich in ähnlicher W. i . , wie die Vorhut, gliedert, dieser 
Aufgabe noch gewachsen sein. Darüber iiinaus erfordert sie die 
Bildung eines Streif-Corps, dessen Verfahren sich ähnlich gestalten 
wird, wie das ciucr Vorhut. 

Die zweite Aufgabe der Sciteudeckuugen, welche ilire lle- 
•zeicbnung als ihre Hauptaufgabe schon erkenneu lüfst, erfordert eine 
ähnliche Gliederung, wie die der Vorhut, doch könucu Spitze und 
Streiftrnpps schwächer gehalten werden mit Rücksicht auf den, ihnen 
mittelbar durch die Vortrupps der Hanptkolonue nach der feind- 
lichen Seite zu und durch die Stieittruppeu in der Richtung der 
Nachbarkolonnen gewährten .Schutz. Ein Zie/ wird daher in über- 
sichtlichem Gelände zur Bildung seiner .Spitze 3 Gruppen zu 

2 Reitern v<'r\\ enden, die 8i( h mit der vordersten (u-uj)po bis zu 
1 7j km von der Iliin]ttk<>]onne eutfi-rnen, hinter sicli .uif ca. 

bis ni (U'H drs y.w^rs als Vintrup]) haben, der mit der 

IJauptkoIoune durch eine gK'i<'he S( rclftruppe zu () Reit- rii (in 

3 Gruppen ä 2) Verljindung hält. W o einer ganzen Schwadron der 
Auftrag der .'-^fitcndeckuug erteilt i>t, wird .sich diese bis auf 2 — 3 km 
von der llauptkolonne entt^rn ii können und sich daher auch in 
Spitze, Vortrupp und lljüipiirupp nebst .Streiftrup]ts gliedern. Sobald 
sich die SeitendeckungfUi in der Richtung auf den Feind zu, also 
parallel mit der von ihnen zu ileckeiulen llauptkolonne, bewegen, 
wird es zweckmürsi-jr sein, di< ."Spitze etwa bis in die H')he dos Haupt- 
trupps der Voihut der llauptkolonne vorzunehmen nud die folgen- 
den Trn]>p8 (Vortrupp und ■ veut. Ilau|ittru]«p) allinitlilieh bis zu 
der Höhe des Gros der Vorhut s tafle 1 förmig zur ückzuh alten. 
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Wird die HauptkolonBa in ein Gefecht nach der betreffendon 
Flanke hin T^wickeltf so fillt der Settendecknng die Rolle der 
Vorhat zu, während sie bei einem Brontalgefecht der Hauptkotonne 
den Feind natorgemafe so nnfanen suchen wird* 

Treten vir nnn der Frage näher, welche Ändernngen in For- 
mierang der Vorhut und 8eitendeckuugen, sowie in deren Verfahren 
sich bei den in uoeerem aiigeuommenen Einselfalle in bewaldeten 
und gebirgigen Gelände operierenden mittlem und rechten Flügel- 
koloone sweckmftlsig erweisen werden. Die GHederung im all- 
gemeinen dürfte dieselbe bleiben, doch müssen Vorhut und Seiten- 
deokungen schon deshalb verhSltnism&lsig starker gemacht werden, 
weil Teile derselben unbedingt abgesessen die Aufgabe des Ab- 
suchens bedeckten nnd durchschnittenen Geländes, wie dies bei ge- 
mischten Abteilungen der Infanterie snföllt, werden erfüllen mfissen. 
So wird z. B. die aus nur einem Kavallerie-Regiment und einem 
Zuge Artillerie bestehende mittlere Kolonne, mit ROcksicht auf die 
oben gegebenen Andeutungen filber Beschaffenheit des Geländes und 
die Entfernungen der Naehbarkolonnen (1 Meile bis sur linken, 
iVs Meilen bis sur rechten Flfigelkolonne) Vi Schwadron als linke, 
eine f^&me Schwadron als rechte Flngeldecknng nnd ebenfalls eine 
ganze Schwadron als Vorhut verwenden mössen, so dafs das Gros 
aul l'/a Schwadron nnd 2 Geschütze zusammensrhrunipft. 

Km fernerer Unterschied in der Form dieser Kolonne wird der 
sein, dafs ihre im Walde sich bewegenden Seitendeekungen mit ihrer 
Spitze sich in der Riditunj; auf den Feind zu einige hundert Meter 
▼orwilrts der Spitzr tkn- Ilanptkolonne befinden müssen, um dieser, 
welche die flauptstrafse benutzt, die nötige Sicherheil gegen Üher- 
rascbnngen zu gewähren. Unltedingt werden die Spitzen der Seiten- 
decknngen absitzen, ihre Pferde beim ^'ortrupp, der ebenfalls zum 
Teil abzusitzen haben wird, nachgefuhrt werden, insofern benutzbare 
l'araüelwpge zur Hauptstrafse dieses gestatten. Wo dergleichen 
nicht vorhanden, oder für Pferde nicht benntzbai- sind, müssen die 
Seiteiideckuugen sich bis auf ö(HJ — <>00 m an die Haiii>tkolonne 
heranhaiten und ihre Pferde auf der Hanptstralise, etwa hinter dem 
Haupttrupp der Vorhut, nachgeführt werden. 

Damit die, wie oben, in 3 ftrupjion U .3 Reiter formierte Spitze 
der letzteren zu Pferde bleiben und scluielle Meldnngfn übermitteln 
kann, müssen ihr im Walde auf '2('A) — HOO ik vorwärts und seitwärts 
abgcst sseue Streift rupps, die vom I lau]'! trupj^ aligi zweigt wi i^lcu, 
vorausgehen. Wo der Wald das Dun likomnifn ein/t-lner 'gewandter 
Keiter gestattet, ist dies zu benutzen, doch wird es stets zweckmäfsig 
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Bein, von Gruppen a B Reitern, welche sich gegenseitig auf geringe 
Ekitfenning im Ange behalten, Gebrauch zu machen. 

Diese Mafsregeln werden wohl genfigen, nm die Kolonne vor 
unliebsamen Überrsschnngen Seitens des Feindes sn schotsen, dagegen 
werden sie schwerlidi verhindern können, dafo der Vormarsch der 
mittleren und rechten Flflgelkolonne durch die entgegenstehenden 
gemischten kleinen Abteilungen des Feindes grolsen Aufenthalt er- 
leiden, ja jene bei energischem Verfahren der letztem sogar völlig in die 
Defensive snrUckgeworfen werden können. Ein mit der Gegend 
vertrautes Jägerbataillon kann in solchem Gelände einer aum Teil 
notgedrungen abgesessenen sich bewegenden Kavallerie gegenüber 
sehr selbststindig vorgehen, selbst sn Umgehungen und Rückeu- 
angriffen schreiten. 

Es sollte das hier skisaerte Bild dasu beitragen, die recht 
schwierige Lage, in welche Kavallerie-Divistonen, die in Feindesland 
weit vor dem eigenen Armee-Corps, also anf mehrere Tagemärsche 
vor/adringen versuchen, geraten können, einiger inafsen zu beleuchten 
und die Phantasiegebiide über die groDien Erfolge, welche erstere 
lu erreichen berufen sein könnten, auf ihr richtiges Mab anrilcksn- 
fahren. 

Tin vorliegenden Falle dürfte das ßeaultat sehr bald dahinans 
laufen, dafa die Kavallerie-Division vor der feindlichen befestigten 
Stellung (anf dem feindlichen rechten, diesseitigen linken Flügel) 
und vor den gemischten Abteilungen des Feindes im Wald- und 
Gebirgsgelände zum Stehen kommt und das Heran kommen ihres 
Armee-Corps beziehungsweise von dessen Infanterie abzuwarten ge- 
nötigt ist. 

Verändern wir nun noch das Bild, indem wir die zuerst auf 
dem feindlichen rechten Flügel sich in befestigter Stellung zur ent- 
schlossenen Gegenwehr gerüstete gemischte Abteilung (2 Bataillone, 
2 Schwadronen nn<l 1 Batterie, s. oben) mit einem verteidigungs- 
weisen Rückzntir m seiner Ebene gegen iiber der feindlichen Kaviillorie 
(ß Regimenter und eine reitende Batterie) betrauen, den kiemeitii 
Altteilungen in dem bcwaldeleu Gebirgsgelände dagegen die AutLfai *' 
li bertragen zum Festhalten geeigneter l.!ngwege sich zu verschanzen 
und das Herankommen der niu h.sten stärkereu Abteilungen (Divisionen) 
des eigenen Heeres zu ermöglichen. lu litzug auf die letztere Auf- 
gabe wird sofort klar, dafs dieselbe unschwer zu lösen sein wird, 
da ümgcliungen und RückeuangrifFe in solchem Gelände für die 
feindliche Kavallerie nur unter grofsem Zeitverlust möglich und nnt 
der Gefahr verbunden sind, aelbst abgeschnitten und zwischen zwei 
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Feuern zerrieben zu werden. Die Verschanzung der Verteidigungs- 
abteiluDgeu wird, wenn sie an geeigneten Punkten 2. B. erhöhten, 
▼orliegende Engwege beberrschenden, Waldblölsen, hinter Qaer- 
schluchten, BachlSofen u* t. w. stattfindet, aueh in sieh geflcUoiaenflr 
gehalten, Fikets und Feldwachen dichter an sie heran nnd hinter 
geeignete HindemisBe gezogen werden kdnnen, als dies oben bei 
der in der Ebene angenommenen Stellang der Fall war. Der Zweck, 
Verlegung der vom Angreifer (Kavallwie) unbedingt sn benutzenden 
Straben und AnlaufSenlaasen desselben wird durch möglichst verengte 
Stellung bei Sicherung durch Schleich trupps in der oben als Muster 
▼orgefuhrten d£Mhen Gliederung, aber mit kurzen AbstSnden, am 
sidiersten erreicht werdoL 

Schwieriger, wenn auch keineswegs fibermäbig gefahrvoll, wird 
die Erfüllung der neuen Aufgabe, fechtender Rflcksng über die Ebene, 
angesichts der überlegenen Kavallerie für die rechte Flügelabteilnng 
des Verteidigers sich gestalten. Auch hier ist durch die Absicht der 
Verteidigung engsres Zusammenhalten und swar um so mehr ge- 
boten, als man sich einem beweglichoren Gegner gegenüber befindet 
Der letstere wird darauf ausgehen, durdi Umgehungen, Besetsung 
geeigneter d. h. die Rücksugsstralsra beherrschender oder bedrohen- 
der örtlichkeiteu mit abgesessenen Mannschaften, Scheinattaken, die 
unter güntigen Umständen in wirkliche Qbei^ehen u. s.w., den Marsch 
des Verteidigers nuf/.ubalten, ihn zur engen Konzentration zu nötigen, 
dann durch seine Artillerie zu dezimieren und ihn, wo niöglicii, ab- 
zuschneiden und gefangen zu nehmen. Dem wird der Verteidiger 
durch aufmerksamen Gebrauch seiner eigenen Artillerie, abwechseln- 
den schachbrettförmigen Abzug seiner in Compagniekolonnen fechten- 
den sich gegenseitig unterstützenden Infanterie, entschlossenen und 
überlegenen Angriff der von der feindlichm abgesessenen Kavallerie 
etwa besetzten und notwendig zu passierenden Punkte und Be- 
drohung der reiterlosen Pferde und kleinerer Abteilungen des Feindes 
durch seine Kavallerie wirksam zu bc|i,'t*gnen im Stande sein. Voi- 
truppen, Seitendeckungen und Nachhut werlen heim V.-rteidiger 
verhältnismäfsig .schwiicber gemacht werden können aber enger /u- 
sammengehalten sein, wie dies zugleich durch seine Hauptstürke, 
die Infanterie und dtrcn gerin<_'(' Beweglichkeit rinerscits bedingt, 
andererseits durch die grolse Wirkung« weite ihrer Feuerwaffen auch 
begünstigt wird. 

Au.s dem liier \'orgeführten ergiebt sich, dafs die Formen beim 
Aufkiarungs- und SicliLTuuf^sdieiistr im Aiigenicinen bei Angreifer 
und Verteidiger dieselben äeiu werden, sich dagegen bei dem 
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letsteren sowohl in fester Stellung, wie auf dem Rückzage, eine 
engere Konzentriening, kQnsere Abstände und verhälinissmassig ge- 
ringere Stärken der Sicherangsfemppen, beim Angreifer schnelleres, 
weiterep, wenn aueh vorsichtiges, Vorgreifen nnd Ausstrecken seiner 
stärkeren Fühlhörner empfiehlt, beides um so mehr, wenn die Eigen- 
tümlichkeiten der Waffengattungen, welche die HaoptstSrke bilden, 
(Infanterie beim Verteidiger, Kavallerie beim Angreifer) sum Ver- 
halten in derselben Richtung auffordern. Dem Verteidiger werden 
Rohe, Kaltblütigkeit und Hartnäckigkeit, dem Angreifer schnelle 
Initiative, gepaart mit Umsicht, am meisten von Nöten sein nnd su 
Statten kommen. Damit können wir nun den oben als einfachsten 
Fall bezeichneten, betracliten, nätniicli den, wenn sich beiderseits 
Kavallerie, ursprünglich auch jede in offensiver Absicht, gegeu- 
übertreten! 

\ annähernd glrichon Stiirkeverhültni.sscn wird hier ein Um- 
stand sehr bedeutend in die Wagscbale fallen, nämlicb der, welcher 
von den beiden Gegnern, im eignon, bezw. befreundeten Lande 
operirt. Ihm werden bessere Nachrichten, sicherere Verpflegung, 
Unterstützung durch die Lundeseinwohner in jeder Beziehung zur 
Seite stehen. Er kann daher kühner verfehlen, je nach Umständen 
rücksichtsloser von der Vertheidigung znm Angriff übergehen oder 
hartnilckiger in jener verharren, vorausgeset'^t, dab des eine oder 
andere den Plänen der höheren Führung entspricht. 

(Jli* tlrrniig, Formen und Verfahren beim Sicherungs- und Er- 
kundi'jiun^sdienste werden sich ganz ähnUcli auf beiden Seiten ire- 
staltoii, wie dies oben fuisfülirlicher für di-' linke Flfi'jel-Koiouue 
des Angreifers erörtert wor-lni ist. Die etwaigen .Motlitikutionen er- 
geben sicli {v'\h durch doii olit-ii erwähnten, entscliciileTiden Umstand, 
ol> man auf eigenem vaterländischem bezw.bef reumletem oder auf feind- 
lichem Boden sich bewegt nnd ficht, sowie durch die Stärkevtr- 
haltni.*.s.- — ai)?ultite und relative d. h. am Orte de.s voraus«icl)tliclieu 
Gt feelits vorhamlene — die, wahrscheiidicb weeli.selnden, Absichten 
iu Hezuif auf Angrilf oder Vertheidigung und die Beschalfenlieit tb'S 
(leländes. Ob melir oder woniger vom Feuergefecht zu Fufse tie- 
brauch gemacht wird, darüber wird liauptsäehlich divs Gelände, in 
zweiter Reihe vicdleicht die mehr ilefeiisivu oder ottV'nsive Gefechts- 
absicht entycheiden! Wer sich in der Defensive befindet, sei es, dafs 
ihm diu böliere Führung oder uiii iuglit he Mifserfolge diese auferlegt, 
wird sich mehr zusammenballen und vorsichtiger verfahren, wer d.ie 
OfTonuive verfolgt wird, weiter ausgreifen und kühner verfahren 
niUeseu, ohne indessen gerade bei den Vor- und Seitentruppen jemaLi 
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die \'<)isi( ht iiulser Allgen zu setzen! Dieses kübnere Verfahren be- 
dingt denn auch gröfsere Stärke der Fühlbörner and der ibnen 
folgenden vordersten Abteilungon; 

Ganz besonders gelten diese Hegeln für die Stärke der Sichernngs- 
und Erkuudungstruppen im bedeckten und durchschnittenen Gelünde. 
Wer sich iu diesem in defensiver Absicht achlägt oder bewegt, wird 
sich durch Zusammenballen Sicherheit und Stärke verschatt'en, wer 
angreifen wili, mais diesen Angriff durch »tarke Erkundungsiruppeu 
Torbereitcu. 

Wir haben hier diurchweg angemessene, einen entscheidenden 
Krfolg auf der einen oder andern Seite nicht in Aussicht stellende 
Truppenstärken als sich gegenüberstehend angenommen, weil sich 
unter solchen Verhältnissen das geeignete Verfahren von Sicherheits- 
uud Krkundigungstruppen am besten ergiebt. Entschiedene Über- 
legenheit auf der einen oder andern Seite wird an den l'ormeu und 
der Gliederung jener b'ühl-Truppen wenig ändern, sondern nur ihre 
Stärke und damit die Sicherheit iliris \'eituhren.s erhöhen. 

Dafs Formen, Gliederung und Verfahren einer vorzugsweise 
aus Infanterie bestehenden Erkundungs- oder Siclieruugs-Trnppe — 
Meldereiter wird dieselbe immer bedürfen — ganz ähnliche sein 
werden« wie sie eben filr die Kavallerie erörtert wurden, nur dafs 
sie in offenem, wie in bededctem Gel&nde sieb enger zusammeu- 
hftlteD miüb, frird oKne weiteres einlenehten. — 

Eine Frage aber mOaseD wir zum Schlusne noch berfibren, 
namlioh dieMitwirkung der Artillerie beimAnfkllruugs- (i^rknndnngs-) 
und Sicherbeitsdienst. 

In enterer Besiebnng wird dieselbe berufen 'sein, nicht nur 
Hindenusse, Verrammlungen, Verhaue u. s. w. hinwegsnnnmen, 
sondern sie kann auch erforderlich sein, am die Besetsang von Ort- 
schaften, Gehöften, befestigten Stellungen, sowie die wahrscheinlichen 
Absichten des Gegners festaustellen, weil sie das am ehesten und, 
ohne aidi gröfseren Verlusten ansiusetBen, rermag. Wenn z. B. in 
dem oben zneret erörterten Einzelfiille die linke Flfigelkolonne der 
KaTallerie-Dinsion die Besetzung der vom Feinde angenommenen 
Stellung dadurch, dafe mehrere ihrer Streiftruppe von verschiedenen 
Punkten Feuer erhielten, festgestellt hat, auch im Allgemeinen als 
Kern der Stellung ein grobes Dorf, mehrere Gehöfte, eine Tersehanste 
Höhe oder dergL erkannt worden sind, so wird es sunBchst, mag 
nun die Absiebt eines emstlichen Angriffs Torliegen oder nicht, 
zweckmäfsig sein, die Artillerie vorznadehen und auf das sich bietende 
Hauptobjekt der feindlichen Stellung feuern sn lassen. Dadurch 
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wird der Feind jedenfallB Teraolabt, seine eigene ArtiUerie, &Ub er 
dber solche verfügt, in Tb&tigkeit treten zu lasaen. Tlint er das 
nicht, so wird sonBchsi geschlossen werden dOifen, dab er, an dem 
betreffenden Pnnkt wenigstens, keine sor Verfngang hat und die 
Bewegungen innerhalb der beschossenen RSumliehkeiten, das Intan- 
teriefeaer, welches nun möglicher Weise, selbst auf grGlsere Ent- 
fernungen, um das mangelnde ArtUIeriefener zu ersetzen, eröffnet 
wird, u. 8. w. werden mehr 6ber StSrke und Yerteidigungsabsicht 
des Gegners verraten; jeden&lls wird die Artillerie einen beab- 
sichtigten Angriff zweckmi&ig einleiten! 

Ebenso sind Fälle denkbar, wo vorttbergehend vom Verteidiger 
besetzte Ortschaften am zweckmafsigsten durch Artillerie unter Feuer 
genommen und jener so zum Abzage veranlabt wird, ohne daCi es 
eines ernstlichen Angriffs anderer Truppengattungen bedarf. Nament- 
lich den Kavallerie-Divisionen wird die reitende Artillerie iu dieser 
Hinsicht sehr nützliche Dienste zu leisten berufen sein und sie von 
manchem Angriff zu Fiifs entlasten. 

Was den Sicherheitsdienst anlu lnnqt, so wird die Artillerie zum 
festhalten und bestreichen von Strafseu und Zugängen von Stel- 
lungen, welche verieidi^rt \v«'t«lea sollen, wie firfiheri bei Tage vor* 
zn^swcise berufen und befähigt sein. Dabei wird es als eine Zer- 
splitterung nicht betrachtet werden können, wenn eine Batterie 
zugweiso verwendet wird, vorausgesetzt, dafs diese Züge ihr Feuer 
in der Richtung auf den Feind zu konzentrieren und sich gegen- 
seitig zu unterstützen in der Lage sind, auch ihre Verbindung 
wenigstens nach rückwärts, sowie eine einheitliche Xjeituug ge- 
sichert ist. 

Rei Nacht dürlto eine Mitwirkung der Feld-Artillerie zur Ver- 
teidigung von Stelhuigen im Felde eher schädlich, als nützlieh sein. 
Die bei Nacht noch nutzbare Wirkuagsweite besitzt die Handfeuer- 
waffe über und über, ihre grofse Feuerüchnelligkeit und bchuell er- 
neute Feuerbereitschalt giebt ihr in der Nähe eine solche Über- 
legenheit selbst über den Kartätsch- und Shrapnelschufs, dafs e»*, 
namentlich bei der Schwierigkeit, Feldgeschütze bei Nacht zu richten, 
geradezu als Schwächung einer festen Stellung erscheint, einzelne 
Punkte zur Nachtzeit mit solchen zu besetzen, zumal auch ihre 
Wirkung eine niedrigere Brustwehr erfordert, als die It i Infanterie. 

hiis weitere Eingreifen der Artillerie in l-rkunduugsgefeclite 
gehört in die Gefechtslehre und soll uns daher hier nicht weiter 
beschäftigen. 
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Wir schliefsen liiermit diese Betrachtuiigen, welche den Uegen- 
stand weder erschöpfen sollten noch konnten, aber doch einige 
Baupiiypen desselben vorgeführt und festgestellt haben dürften: 

1. Dftb sieb die Verbaltnisse des Aufklärungs- und Sicbe- 
ruug^^dienstes durch die grolse Wirkuugsweite der Handfeuer- 
waffen wesentlich erschwert haben, wShrend 

2. die Rauchlosigkeit der Schüsse dem Sicherungsdienate 
des Verteidigers voringeweise zu Gute kommt, wie fiber- 
hanpt dem letstern, sofern wir darunter immer denjenigen ver- 
stehen, welcher momentan einen Punkt im Gelände durch Feuer 
festanbalten, sich dort an ?erteidigen beabsichtigt. 

3. Dals die Rauchlosigkeit des PuWers besonders Verstecke 
und Hinterhalte begAnstigt und damit den Anfklarung»>Truppen 
eine besondere Vorsicht beafiglich ihrer taktischen Formen und ihres 
Verhaltens auferlegt 

4. Dab die sweckmllsigen Gliederungen und Formen der Auf- 
klirungs- und Sichernngtruppen bei Kavallerie und Infanterie, bei 
Angriff und Verteidigung im Wesentlichen dieselben, dagegen 

6. ihr Verfahren, je nach diesen Absichten und sonstigen (Stärke-, 
(Gelinde- u. s. w.) Verhtttoissen ein TerseUedenes sein werden. 

6. Dafs sich die taktischen Verhältnisse bei diesen Dienstzweigen 
im Allgemeinen an Gunsten des Verteidigers, su Ungunsten 
des Angreifers weiter versdioben haben. — 

Im folgenden Aufsätze werden wir dw Frage über die zweck- 
mäßige Wahl des Zeitpunktes der Feuereröffnung bezw. also 
der Entfernung, auf welche das Feuer eröffnet werden soll, 
i^er treten. — 50. 

(Fortaetmog folgt). 



n* 
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(FortMtKOQg.) 

II. Die Weguahiiie von Stc. Marie aux Chenes am 

18. August 1«70. 

1. Gegen die Feuerwirkung der fran/.r>si8cheu Stellung bei 
St. Privat, welche unbeschränkt das .!(K_K) m breite, glocisarÜg nach 
Westen abgedachte Feld beherrschte, konnte der Angreifer nur in 
den Ortschaften St. Ail und Ste. Marie aux Chenes einirje Deckung 
finden; westlieh der Dörfer bildete eine lange Schlucht einen ge- 
schützten Sammelplut/. vor der Front des Feindes. 

2. Als die Vorhut der 1. Garde-Division ITabonvillc erreicht 
hatt»«, zeigte sich, dafs St. Ail viiid Ste. Marie, welche am Vor- 
mittage eine siielisische Offizierpatrouille noch unl^esetzt gefunden 
hatte, nunmehr vom I cnule bcset/i waren. Bei den in der er- 
wähnten Schlucht vorgeiienden dit i H;it;uilonen der V orhut bemerkte 
man ferner, dafs eine starke ieiinUirhe Infanterie-Abteilung sich 
von Nordosten her im Laufschritt St. Ail nüberto. Dem 3. Bataillon 
(iarde- Füsilier- Regiments gelang es indessen, das Dorf noch vor 
dem Feinde zu erreichen, welcher sich nach kurzem Feuergefecht 
auf das, wie uuu deutlich zu aeheu war, stark besetzte Ste. Marie 
zurückzog. 

3. Der Divisions-Commamleur, Generalmajor v. Pape, hatte 
erkannt, dafs Ste. Marie genommen werden müsse, ehe an ein V^or- 
gehen gegen die französische Hauptstellung zu denken sei. Das 
anrückende Gros seiner Division erwartend, betahl er der Vorhut, 
sich vorläufig vor jenem Orte zu entwickeln, ohne indes zum eigent- 
lichen Angriff überzugehen. Mittlerweile brachte der Generalstabs- 
chef des Garde-Corps den Befehl, mit dem Angriff auf Ste. Marie 
Mb sqoi Eintreffen des XII. Corps, welches links vom Gardo-Gorps 
ausholte, zu warten. 
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4, Inzwisclieii hatte sich di« Vorhnt in folgender Weise ent- 
wickelt: Auf dem rechten Flögel, bei St Ail, befand sich das 
3. Bataillon Garde-Füsiliei- Regiments, dessen beide Flügel-Com- 
pagnien in vorderer Linie die nordöstliche Umfassung des Dorfes 
besetzt hielten. Das 2. Bataillon des Re<^imeuts hatte in dem 
westlich St» Ail hinalniehenden Nebenthaie Stellung genommen. 




und es nisteten sich Ton dort aus die beiden Gompagnien des Vor- 
treffens am rorliegenden Höhenrande ein. Weiter links durchschritt 
das Garde-Jager-Bataillon das an langer Schlacht liegende Gehdlz 
und bildete jenseits dersdben mit seinen drei Gompagnien eine 
Feuerlinie gegen Ste. Marie. 

5. Dieses stadtahnlidie, massivgebaute Dorf ist fsst überall 
▼on Mauern umschlossen; einige 100 m vor demselben befinden 
sich anlserdem noch Hecken nnd andere Feldemfriedigongen. Im 
Übrigen war, wie sich sp&ter zeigte, nichts geschehen, um den an 
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aich festen Ort küiistlicli zu verbtürkcn, nicht einmal die Eiugänge 
waren gesperrt. liauzusischerseits hatte man um Mittag das 
04. Regimeut der Division La Font de Villiers nach Ste. Marie 
vorgeschoben; es wurden jedoch deutscherseits auch vom 12. und 
anderen französischen R^meutern Gefangeue in diesem Orte 
gemacht. Das 94. Regiment hielt die eigentliche Dorfomfaasang, 
sowie audi die ToriiegendsD Einfriedigungen besetzt. Znr unmittel- 
baren UnterstQtzung der Verteidigung war eine fransOtiBehe Batterie 
einige 100 m Sstlich Ton Ste. Marie in Stellung gegangen; aber 
auch von den rSckwftrtigoi Batterien konnte das ganse umliegende 
Feld anter Fener genommen, insbesondere der südliche Dorfiand 
scharf flankiert werden. 

6. Schon frflhzeitig hatten die feindlichen Schütsen ein leb- 
haftes Fener gegen die Garde-Bataillone eröffnet, welche dassdbe 
der weiten Entfernttng wegen nnr gelegentlich erwiderten. (Im 
sich der nfichsten und besonders listigen Gegner su erwehren, 
gingen die Schützen des mittleren Bataillons nonmehr weiter vor. 
Wiewohl der Feind sein Feuer rerdoppelte, gelang es, die vordersten 
Abteilungen desselben zurückzuwerfen und einige 100 m weiter 
vorwSrts hinter Hecken eine gedeckte Stellung zn gewinnen, ans 
welcher nun auch preubischerseits das Feuergefecht begann. Da 
sich allmählich die 6. und 7. Gompagnie fast ganz in der vorderstes 
Gefechtslinie auflösten, wurden auch die Übrigen Teile des Batäfltons 
auf die Hochfläche vorgezogen und hinter einem einzeln gelegenen 
Gebäude verdeckt aufgestellt. Zur Linken gewannen die Garde- 
Jager unter geschickter Benutzung der sich bietenden, oft nur 
unbedeutenden Deckungen immer mehr Feld in der Richtung auf 
Ste. Marie. Das 3. Bataillon Garde-Füsilier>Eegiment8 wurde nun 
angewiesen, sich mit drei seiner Compagnien vorzuschieben. Auf 
dem rechten Flügel desselben ging die 10, Gompagnie zu beiden 
Seiten des nach Ste. Marie führenden Weges vor, die 12. trat links 
in Verbindung mit dem 2. Bataillon, die 9. verblieb anfänglich als 
Gefechtsrückhalt in der Dorf um Fassung. Das 1. Bataillon des 
Kegiments erhielt Befehl, von Habonville nnch/Airückeu. Auch dem 
(tios der Division, welches mittlerweile bei Habonville eingetroffen 
war, hatte (ieneral v. Pape die Weisung zugehen lassen, die Be- 
wegung auf Ste. Marir fortzusetzen. Dasselbe bewegte sieh in- 
folge dessen, die Itataillnm. liintereinander, in der erwiihnteu 
Selilneht vor. und da wiilirend des Vormarsches Mitteilung einuing, 
ilafs ilor linke Flügel der Vorhut vfiin Feinde bedroht .sei, .so setzte 
sich das au der Spitze der Marse hkoloune betindliche Füsilier- 
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Bataillon des 4. Garde-Begimentfl links neben die Gardo-Jilger. 
Die übrigen 11 Bataillone nahmen' etwa nm 27] Uhr eine Bereit- 
schaftästellung hinter d«»m am Rande des Thals gelegenen Gehölz 
südwestlich Ste. Marie. Dieser Ort war nunmehr auf der Sud- und 
Südwestseite von 4 Bataillonen (Füsilier-Bataillon 4. Garde- Regiments, 
Garde-Jäger-Bataillon, 2. und 3. Bataillon Garde-Füsilier-Regiraeuts) 
nahe umfafst. Seine der Verteidigung günstige BeschaflFenheit, 
sowie die starke Besetzung desselben liefsen es indessen ratsam 
erscheinen, den Augrilf zunächst durch Artillerie eiuzuleiteu be- 
ziehungswi'ise vorzubereiten. Zu diesem Zweck cr">tTiieteri /ini;kh'^t 
10 Geschütze der Corps -Artillerie des Garile-C'oiyis iiir Feuer gegen 
Ste. Marie, 3 sächsische Batterien traten in tier I nlge noch hinzu. 
Die sächsischen und preufsischen Batterien feuerten in einer Ent- 
fernung von 1000 l)is 14(X) m mit siclitlich guter Wirkung gegen 
das Dorf. Mittlerweile traf auch die säch.sisehe Corps-Artillerie 
auf dem Gefechtsfelde ein und nahm mit ihren sieben Battf^rien 
Stellung läugs des Weges, welcher von Batilly aus über die Ihilie 
westlich der Schlucht nach Auboue führt. Sie richtete ihr Feuer 
teils gegen Ste. Marie, teils gegen die auf breitem Felde in der 
Richtung nach St. Privat und Koncourt sichtbaren Tnfanteriemassen 
und Geschütze des Feindes. Nördlich von dieser ArtiUenesteUung, 
etwa 1200 m von der.sell}eu entfernt, traten zwei weitere sächsische 
Batterien in Thätigkeit. 

7. Die Generale v. Pape und v. Nehrhotf (Führer der 24. Di- 
yisiou) trafen inzwischen die nötigen Verabredungen zu einem 
gemeinschaftlichen and gleichseitigen Angriff auf Ste. Marie, welchen 
die 1. Garde-Division von Süden und Sfidwestes, die Sachsen Ton 
Wesien und Nordwesten her uniernehmen sollten. Seitens der 
erstgenannten DiTision standen hieran die hereits gegen das Dorf 
TOigesohohenen Tier Bataillone in vorderer linie bereit, wahrend die 
übrigen teils deren unmittelbare Unterstütaung bildeten, teils vor- 
erst im B&ckhalt blieben. Sachsisdieiaeite waren sieben Bataillone 
zum Angriff bsatimmt, ein weiteres, das 3. Bataillon Schfitseu- 
Bcjgiments Nr. 108, trat noch hinzu. Die Kavallerie der beiden 
hier susammengetroffenen Divisionen, das Garde-Husaren-Begiment 
und das 3. sachsische Beiter^Begiment, stand iu Bereitschaft an 
dem WSldchen nordöstlich von Batilly; das 1. sSchsische Reiter- 
Begiment hielt hinter dem linken Flfigel der sfichsischen Artillerie. 

Nachdem das vereinigte Geschfitsfener hinreichend gewirkt an 
haben schien, gftben die Divirionsföhrer den Befehl zum Angriff auf 
Ste. llarie, und die dam bestimmten Trappen setzten sich fast 
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gleichzeitig gegen 3 Uhr in Bewegung. Von Süden her gingen die 

Garde- Füsiliere vor, deren 2. Bataillon tlie Richtung nach dem 
^üdraude des Dorfes nahm, während sich rechts die 10. nod 
11. Compagnie gegen die Südostecko und den öetlichen Ausgang 
desselben wandten, links die 9. und 12. im Verein mit den Garde- 
Jägern und den Füsilieren des 4. Garde-Regiments gegen die West- 
seite vorrückten. Die beiden Grenadier-Bataillone dieses Regiments 
und das eben von Habonvillc her eintreftende 1. Bataillon des 
Garde-Füsilicr-Regiments folgten den Stürnictiden als unmittelbare 
Unterstützung. Von dem Grunde westlich dts Dorfes her erfolgte 
der AngriflF der 47. Brigade. Das Jäger- Bataillon Nr. 12 war mit 
ausgeschwärmten Schützenzügen als Vortreflen entwickelt, welchem 
sich die Regimenter Nr. 104 und Nr. 105 anschlössen. Diese 
Regimenter befanden sich nebeneinander in drei Tretfen, von 
welchen die beiden ersten Compagnie-Kolonncn gebildet hatten; als 
letztes TreÖ'en rückten die dritten Batailbtne geschlossen nach- 
Gegen den Nordraiul des Dorfes endlich stürmte das '6. Bataillon des 
Schützen-Regiments Nr. 108. 

8. Sobald sicli diese ganze Angriffslinie gegen Ste. Marie in 
Bewegung setzte, nahm das Feuer der französischen Besatzunt^ an 
Lebhaftigkeit v.u. Ohne dasselbe z.u erwidern, gingen die Deutschen 
unverweilt /um Laufschritt über und stürzten sieh mit weithin- 
schallendem Hurrahruf dem gemeinsamen Ziel entgegen. Die durch 
das vorangegangene Geschützfeuer bereits erschütterten Verteidiger 
Termochteu dem ungestümen Andränge der Obermacht nicht Stand 
9SU halten, und der Augriffsstolis ging, ohne wesentlichen Widerstand 
zu finden, durch den Ort hinduroh bis an die jenseitige Umfassung 
desselben. Gegen S'/i Uhr befand sich Ste» Marie im Besitze der 
Deutschen. 

9. Die io nordöstlicher Richtung surfickweiohende Besatcung 
lieb einige Hundert Gefangene in den Händen der Sieger. Im 
Allgemeinen war die Wegnahme dieses wichtigen Punktes ohne au 
gro&e Verluste vor sieh gegangen; am meisten hatte das Garde- 
F&silier-Regiment, namentlich durch heftiges Flankenfeuer ans der 
franaSsisehen Hauptstellung gelitten. 

10. Unmittelbar hinter den ersten deutschen Abtmlungen 
folgten die beiden DiTisionsfiihrer mit den vordersten Unterstutsungs^ 
Truppen bis in das Dorf hinein, so dass sich innerhalb desselben 
und in dessen n&ohster Umgebung sieben preufsische und acht 
sSchsische Bataillone vereinigten (Garde-Fäsilier-Regiment, 4. Garde- 
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Regimeni, Garde-Jager-BAtaillon, Regimenter Nr. 104 und Nr. 105, 
JSger-Batattlon Nr. 12, 3. Batailbn Regimeiits Nr. 106). 

Da die Ton Terschiedenen Seiten her fortw&hrend in das Dorf 
nacbdiingenden Truppen eich bald in demselben durcheinander- 
miechten, so waren die beiden Diviriona-Fflhrer bemüht, die Bataillone 
wieder xa sammeln nnd ni [ordnen. Während General Ton Pkipe 
im Allgemeinen die Beeetsong der nach dem Feinde zu gelegenen 
Dorfiiander ftbemahm nnd anch ein Teil der sicbsischen Trappen 
hierzn Verwendung fiuid, drang ein anderer Teil der Letitem dem 
anf Roncoart zurfiokweiehenden Feinde nadi. 

11. Das Jli^er-Bataillou Nr. 13, welches das Yortreffen der 
angreifenden Sachsen gebildet hatte, befand sich mit seinem ge- 
schlossenen Teile am nordweetiiohen Dorfrande. Qrolsere Schfitzen- 
scbwürme desselben waren in einer nach R(^ncourt in liegenden 
Bodeufalte vorgeganj^en und richteten f.icli in derselben cum Feuer- 
gefeoht ein. Das 1. Bataillon Regiments Nr. 104 war auf dem 
rechten Flägel des vordersten InCanterietreffens gpraden W^es 
gegen die Kirche auf Ste. Marie vorgedrungen. Als sich dort von 
allen Seiten her die Trnppen durcheinandermischten, wurde das 
Bataillon gesammelt und auf der Dorfstrafse bereit gehalten. Zur 
Linken desselben hatten drei Compagnien des 1, Bataillons Regi- 
ments Nr. 105 den jenseiligen Dorfrand erreicht und in demselben 
zwischen den Abteilungen der Garde und der säcbaischen Jäger 
Aufstellung wnnnimrMi, während die 4. Compagnie nördlich am 
Dorf vorüber die Richtung auf Roncourt einschlug, — Auch das 
nachstf()l|(ende Treffen hatte sich noch unmittelbar an der Weg- 
nahme von Ste. Marie beteiligt. Das Bataillon Regiments Nr. 104 
war gegen die Nordwestecke von Ste. Marir mit weit auseiuander- 
gezogenen Compagnien vorgegangen, so dafs die T., in das Innere 
des Ortes gelangte, während die 5. südlich, die 7. und noch weiter 
links die 8. Compagnie nördlich an Ste. Marie vorbeigingen. — 
Das 2. Bataillon Uegimeuts Nr. 1U5 hatte unmittelbar von Westen 
her das Dorf betreten, wurde dort inmitten der durcheinander- 
strömenden Truppenmassen gesammelt und gleich darauf in nord- 
östlicher Kuhtnng vorgetiihrt, um an dem Kampfe Teil zu nehmen, 
welcher mittlerweile aul dem Getilde zwischen Koucourt untl Ste. 
.Marie entbrannt war. Ks wurde- indefs höhererseits den Truppen 
befohlen, sich zunächst auf die Behauptung des Ortes Ste. Marie 
zn beschranken. 

12. Bald nach 4 Uhr nachmittags machten die Franzosen 
wiederholt Yersuche, mit Infanterieabteilungen gegen Ste. Marie 
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vor'/n'Tehcii, wunl-n aber jedesniul, üaiiientlich durch fliinkierendes 
Arliilt ricfeuer, /u rückgewiesen. Ebenso erfolglos verlief ein gegen 
4V2 Llir mit stärkeren Abteilungen und einigen Schwadronen unter- 
nommener Vorstofs dcr>ulhen. 

Betrachtungen. Zu 1. Ohne deu Besitz der Orte St. Ail und 
Stc. Marie war ein .Vngrill' auf die Hauptstelluug der Fran/.osen 
bei St. Privat nicht möglich. Für den Fall einer kräftigen und 
nachhaltigen Verteidigung beider Dörfer — als vorgeschobener 
Posten — durch die Franzosen erschien die westlich gelegene Schlucht 
als die natürliche Ausgangsstello für den Angrifl" der Deutschen, 
und die beiden östlichen Ausläufer dieser Schlucht auf St. Ail und 
Ste. Marie bildeten die natfirlichon Angriü'sliuien. Der deutschen 
Kavallerie oblag es, uulzukliirLU und festzustellen, ob und in wie 
weit beide Orte französischerseits besetzt waren. 

Zn 2. Im vorliegenden Fall blieb jedoch die Aufhellung der 
Sachlage der Infanterievorhat anheiaige.stellt, welche durch ihre be- 
rittenen Offiiiere noch rechtieitig die Ahnchten des Fwidee erfahr, 
nm minSehst St. Ail mittelst Handstreichs nehmen zu kSnnen. Mit 
QewiuDung dieses Punktes war der Angriff auf Ste. Marie von 
S&den und Westen her angebahnt. — Der Fall tod 8t. AU ist lehr- 
rdch; er zeigt, wie durch rasches Zufusen ohne einen unter Um- 
ständen verlustreichen Kampf der Gefeehtssweck erreicht werden 
kann. Der Wettlauf beider Gegner um den Besiti eines Punktes 
wird sich im Bewegungskrieg stets wiederholen. 

Zu B, Die in richtiger Erkenntnis der Lage von der höheren 
Fahrung auf deutscher Seite getroffenen Anordnungen können als 
mustergfltig f&r alle ähnlichen Angriffe auf besetste örtlichketten 
beseiehnet werden; nicht minder Torzflglich gestaltete sich die Aus- 
führung im Einzehien seitens der Trappen. Divisions-Fähier und 
General-Kommando begegneten sich zunächst in dem Gedanken an 
die Heranziehung hinreichender Angriffiskräfte. 

Zn 4. Die erforderliche Zeit wurde seitens der Vorhut in zweck- 
niäfsigster Benutzung des Geländes und seiner Bedeckung verwertet« 
indem die drei Bataillone unt* r Festhaltung der in St. Ail gewonnenen 
ersten Stufe bereits die Umfassung des Angrififsgegenstandes von 
Süden und Westcu her gewissermafsen vorzeichneten, ohne indefil 
deu AugrilT selbst einzuleiten. Wer den inneren Zusammenhang 
r iner riefechtsentwicklung kennt, vveifs die Bedeutung der ersten ein- 
leitenden Bewegungen der Truppen für den weiteren — guten oder 
schlimmen — Fortsran,^ zu würdigen. An die zuerst angesetzten 
Truppen schliefoen sieb die nachrückenden der geschaffenen Gefechts- 
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läge gemSfe in unwillk&rlichem Drange an and baneo so das Ge- 
fecht entweder dem Sieg oder der Niederlage entgegen. 

Zu 5. Im Gegensatz za dem Beispiel auf dem Geiieberg haben 

eich die Franzosen in Sie. Marie in der Verteidigung nicht bewährt, 
obschon denselben auch hier sehr günstige örtlidie Verhältnisse znr 
Seite standen. Die llauptursache dieses Versagene .ist wohl indem 
Mangel an Zeit ffir die erforderlichen Verteidigungs- Vorbereitungen 
zu suchen. Denn noch am Vormittag des 18. August wurde Ste. Marie 
nnbMetzt f(efundeu. Aber auch in beschränkter Zeitspanne kann 
bei ernstem Willen, raschem Blick und richtigem Verständnis fiel ffir 
die tüchtige Verteidigung einer Ortlichkeit geschehen, zumal wenn 
diese, wie Ste. Marie es war, an sich schon aufserordentlich fest 
und verteidigungsfähig i^t. Ste. Mario lag zur Abwehr namentlich 
eines von Südou her uDternonuneneu Angriffs günstig; denn nach 
dieser liichtung war diis Vorfeld frei uud eben. In der westlichen 
Uiugebnng dos Ortos fanden sich einige nur unl)edeiitende Baum- 
pflanzungoii iinii das < ioiiinde fällt hier allmälig der westliciien Schlucht 
zu ab. Die von dieser heran t füll ronde Mulde ist flach und konnte 
voni Dorfe aus unter Feuer genommen werde. Auch die Gestalt 
des Ortes war einer Verteidigung gegen Süden günstiger als gog<n 
Westen. Die Südseite bildete eine etwa 650 Meter lanfj;e, fast gerade 
Linie, auf welcher eine mächtige Feuerfrout entwickelt werden 
konnte, während die w^estliche Seite, den hinausführenden Strafsen 
entsprechend, zwei ausspringonde Winkel bildete und im Ganzen 
nur eine nngefiihr 400 Meter breite Front darst<dlte. Die östliche 
Seite begiiustigte als die schujul^to — nur 200 Meter lang — eine 
Umfassung ilurcli den Angreifer am meisten. Die Nordfront war 
die längste, das Vorgeläude derselben jedoch nicht in allen Rich- 
tungen beherrsch bar. — Nach Lage der Dinge stand am 18. Angust 
1870 ein Augriif der Deutscheu von Süden uud Westen her, weniger 
von Osten und Nordeu her zu erwarten. Die hiernaeh sakeffendmi 
Yerteidigungsmalsregeln kSnnen etwa in folgender Weise gedacht 
werden: 

a) KrSfteyerteilnng. Die Strabe, welche Ton Anbon^ durch 
Ste. Marie nach Habonville fährt, scheidet Ste. Marie in swei Ver- 
tddiguugsbexirke. Von den Terfugharen drei BataiUonmi wird das 
eine mit Verteidigung des westlich dieser Strafte liegenden Dorf- 
teiles beaoftragt, während dem anderen die Besetzung des östlichen 
Dorf teils einschlieMch der genannten Straiise anfallt. Beide Batail- 
lone erhalten die Weisung, tot Allem die Verteidignng der Südseite 
ins Auge an fassen, aber auch den Flankenschuts — nach Westen 
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und Osten — nicht aulaer Acht su Usaen. Innerhalb ihrar Ver- 
tfiidigangBbedrke bilden die Bataillone wieder Unterababhnitte, 
welche geechloBeenen Truppenverbilnden (Gompagnien, Zagen) unter 
eigener Verantwortung überwieeen werden. Das dritte Bataillon 
bleibt zunSchet in der Mitte des Dorfes am Enotenpuukt der 
Sto^fsen zur Verfägnng des Regimentsführers, welcher eine Com- 
pagnie desselben zur Verteidigungseinrichtnng des nordwestlichen 
Doifteiles au der Strafte nach Anbou^ bestimmt. Der Regiments- 
föhrer stellt einen Beobachtungeposten anf dem Kirchturm des 
Ortes auf. — 

b) Verteidigungseinrichtnngen. Da die Verteidigung eine 
hartnäckige, bis aufs Aufserste durchgeführt« werden soU« sind 
Vorgelände, Umfassuug und Häuser zweckentsprechend einzurichten. 
Im Vorgelände werden alle eine gedeckte Annäherung begünstigen- 
den Gegenstände nach Möglichkeit beseitigt und die Entfernungen 
für den Visierwechsel durch unauffällige ahor loirht erkennbare 
Marken bezeichnet. Die eigentliche ürafassung des Ortes — die 
Mauer — wird durch Anbringung zahlreicher Schiersschurten, Her- 
stellung von Auftritten u. s. w. für die Verteidigung und Besetzung 
hergerichtet. Die Zugänge werden gesperrt und unter Kreuzfeuer 
gelegt. Die Hiinser werden auf der dem Angriff voraussichtlich 
zugewendeten Seite in allen iStockwerken mit Schiefsscharten ver- 
sehen, leicht l)rennbare Gegenstände und Stoffe werden aus den 
Daclistockwerkeu entfernt und dort Wasser, Eimer, Handf;]iiitzen 
u. 8. w. zur Löschung etwa entstehenden Brandes bereit gestellt. 
Die Thore und Thiiren sowie alle Zugänge werden versperrt. Inner- 
halb der ganzen \ erteidigungsanlage müssen Verbindungswege nach 
seitwärts zum Verkehr zwischen den einzelnen Abschnitten her- 
gestellt weidrn. — In ein bis zwei Stunden, welche den Franzosen 
am 18. Aw^aist 1870 zur Verteidigungsoinrichtung des Dorles Ste. 
Marie zur Verfügung standen, bis der Augriti' der Deutschen er- 
folgte, konnte Manches im Sinne des Vorstehcuden geschehen ; allein 
die Franzosen beschränkten sich lediglich auf die Verteidigung der 
Dorfamfassung und der vor dieser liegenden Einfriedigungen; Häuser 
wurden nicht besetst. Schon aus diesem Grunde war ebe «Sbe 
Verteidigung, ein Rlngm am den Plate bis anf den letiten Mann 
aosgeschloesen. Dagegen ist die Knlsere Verteidigung durch Artillerie 
und die Mitwirkung aus der Hauptstellnng bemedcenswert Eine 
flankierende Überschnttong des Angriffbfeldes mit Artilleriegeschossen 
konnte den Sturm wesentlich erschweren. 
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Zu 6. Dab die Fruisosen aehon aof weite Entfernung den 
Angreifer sn beeehiefeen begannen» mole jum Standpunkt dea 
Verteidigera ans als gerechtfertigt angesehen werden. Dem letsteren 
kommt es nur darauf an, dem Angreifer jeden Schritt vorwirts su 
erschweren und streitig zu machen. Je länger und weiter der 
Tertetdiger sich dem Angreifer vom Halse hält, je früher 
er diesen zur Entwickelnng zwingt, je mehr er ihm schon 
auf gröfseren Abstand Verluste beibringt, desto mehr 
wachsen die Aussichten, den Angriff erlahmen su machen 
oder den eigentlichen Sturm abweisen zu können. Da dem 
Verteidiger in der Regel ein ungemessener Patronenvomt zur 
Verffignng steht und ihm die Entfernungen bekannt sind, so ist 
bei den heutigen Waffen von dem Feuer aus der Deckung selbst 
auf weiten Abstand eine gute Wirkung su erwarten. Auch den 
preuisischen Garde-Bataillonen wurde das Feuer der Franzosen aus 
Ste. Marie und Umgebung lästig und veranlabte sie, Stellungen zu 
erstreben, aus welchen auch mit dem Zünduadelgewehr gewirkt und 
der Angriff eingeleitet werden konnte. Hecken und ein Haus ge- 
wahrten dem Vorgehen der Preufseu Unterstützung, (Bei richtig 
vorbereiteter Verteidigong hätten die^e Deckungen entfernt oder 
niedergelegt werden müssen.) — Wie bereits angedeutet verwies 
die Gestaltung des Geländes (die lange Schlucht) den Angriff auf 
den westlich von Ste. Marie gelegenen FUam. Aber auch die 
Gefechtslage iiefs ein Vorgehen dort als am vorteilhaftesten 
scheinen, weil der Angreifer auf dieser Strecke der Gegenwirkung 
der äufseren Verteidigung von dem Geinndo östlich von Ste. Marie 
her am meisten entzogen war. Der sachgemäfsen Einleitung des 
Angrifts auf deutscher Seite folgte nun die Vorbereitung durch 
22 Batterien, welche — zumeist in sicherer ^Stellung westlich der 
schützenden laugen Sehlucht — auf günstigste Schu£sweite ihr 
Feuer gegen Ste. Marie und die äufsere Verteidigung richteten. 

Zu 7. An Infanterie standen zum Angriff 1.5 preufsische und 
8 sächsische Bataillone, rund 2Ü.C)(K) Mann zu unmittelbarer Ver- 
fügung der Führunrr. eine Masse, welche an sich schon den Erfolg 
verbürgte. Die aufseidein in der Nähe befindliclien 3 Kavallerie- 
Regimenter hatten westlich der langen Schlucht eine nicht geeignete 
Aufstellung, denn sie waren im Bedarfsfall nicht sofort zur Hand 
und uiufsten, um zur Thätigkeit auf dem eigentlichen Gefechtsfeld 
zu kommen, erst die Schlucht durchschreiten. Die Versammlung 
der Kavallerie bei St. Ail hätte dieser Waffe unter Umstiindeu 
Gelegenheit verschaüt, durch Angriffe aul dem ihr günstigen 
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GelSnde Östlich toh 9te. Marie den Verleidigaii dieses Dorfes den 
Kfleksng absosebneiden. 

Die leitenden Gtaierale gaben dem Angriff anf Ste. Marie die 
Richtnng, in welcher er dtureh die oben erwShnten Yeriiftltniase 
bereits angebahnt war (yon Süden, Südwesten und Westen her). 
Thatsichlich wandte nch eine pienlsieche Gompagnie anch gegen 
den Osteingang dee Ortes. Angesichts der Torhandenen Obermacbt 
auf deutscher Seite drängt sieh die Frage anf, ob der Erfolg nicht 
vermehrt, Tielleicht die ganie fraasSsiache Besatsnng gefangen 
genommen werden konnte, wenn etwa iwei Bataillone den be- 
sonderen Auftrag au einer Umfassung dee Östlichen Dorfteiles er- 
halten h&tten. Was der einen Compagnie glückte, war stibrkeren 
Trappen um so eher möglidi; stSrendes Flankenfener fransösiscber 
Batterien konnte durch gleichzeitige Angriffe dentseher Kavallerie 
al^elenkt werden. Immer wird bei Ortsgefechtoi das Drücken des 
Angreifers auf die riickwärts liegenden Ausgänge die meiste Wirkung 
haben. Da der Verteidiger heutzutage in der Front fast unüber- 
windlich i'^t, wird die Bedrohung seiner KückzugsUnie in der Regel 
einen wesentlichen Teil des Angriffs bilden müssen. — Der Zeit- 
punkt für den Beginn des Sturmes der Infanterie wurde von der 
Oberleitung erst dann für gekommen erachtet, als die Erschfitterunj]^ 
des Verteidigers durch die Wirkung der Angriffs- Artillerie sichtbar 
war. Die Ausführung des Sturmes auf Ste. Marie hat gereigt, dals 
ein gleichzeitiges Zusammenwirken auch einer grofsen Truppen- 
nirisse — 12 Bataillone ans verschiedenen Corpsverbänden stürmten 
in vorderster Linie — bei richtiger Leitung erreicht werden kann. 
Ob nach der Uhr, oh durch Signal, Befehl oder Hnrrnhruf eines 
bestimmten TruppfMitcils das Zeichen zum gemeinsamen Antreten 
g< L,rt"l)e?i werdt'ii kann, bestimmen die l'mstände; manchmal ergiebt 
sich die gleichzeitige Vorbcwegnng auch aus dem Verhalten (Nach- 
lassen, Abziehen) des Feindes und dem allgenieiuen iiefühl der 
Truppen in vorderster Linie, dafs nun der Augenblick zum Sturm 
gekommen ist. Wie nun auch eine gemeinsame und gleichzeitige 
Angritfsbewegung aller verfügbaren Kräfte zu Stande gebracht 
werden mag, — das Eine steht fest: nur durch sie und in ihr 
entwickelt der Angriff seine höchste Gewalt, und eben darin liegt 
die Bedeutung einer solchen Bewegung. Wenn alle Kräfte au 
demselben Punkt zugleich zufassen, ist die Wirkung die gröfste. 
Die Fehlerhaftigkeit einer Verzettelung der Kräfte durch zeitig und 
Örtlich getrennte Angriffsstöfee zeigt sich im regelmäüsigen MiCb- 
liugen derartiger Angriffe. — Ob gegenüber der Durchschlagskraft 
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der bentigen KleinkaUbergesehosse den Schntcen der enten Linie 
geechloflsene Abteilungen, wie bei Ste. Marie, unmittelbar folgen 
können, ist nicht waluvebeinUch. 

Za 8. Da die Angriffi- Artillerie den atfirmenden Trappen den 
Weg geb«bnt hatte und noch wibrend des Stnrmes öffnete, — 
eine Batterie fenerte noch nach Ste. Marie hinein, ab die Deatschen 
bereits eingedrnngeu waren, — konnte die Infanterie ohne eigenes 
Feuer vorgehen. Beachtenswert ist, dafs die Angreifer, von 
welcher Kichtnng her sie auch das Dorf betratrn. narh der dem 
Feinde zu gelegenen Seite unauflialtsam dnrchstiefsen. Dies hätte 
auch dann erstrebt werden müssen, wenn man im Innern des 
Ortos auf kräfti|?en Widerstand der V< rt( idiger gestolsen wäre. 
Dafs letzteres nicht der Fall war, ergab sich aus der rranzen Ver- 
teidigungsanlage, welche nur auf vorübergehende Widerst auds- 
leistungen berechnet war. Man hatte beim Anmarsch der 
Deutschen französischcrseits ein Regiment nach Ste. Muriu hinein- 
geworfen, um jenen hier schon einigen Widerstand entgegenzu- 
Ff'tzen. Da aber dieser Widerstand kein ernster war, kamen die 
Franzosen in Folge des Verlustes diese?; vorgeschobenen Postens in 
die mifsliche Lage, die Knts. heiduugsschlacht auf dem rechti-u 
Flügel gleich mit einer rückgängigen Bewegung einleiten zu 
müssen. Für die Deutschen liatte die Besitznahme von St. Marie 
die R^'doutung der Gewinnung einer Stuf«- zur Annahening an das 
Hauptziel des Tages, .St. Privat. Andererseits machte die verhält- 
nismiifsig leicht errungene W^eguahme von 8te. Marie die 
Truppen siegessicher und konnte zu der Verhängnis vollen 
Vermutung verleiten, auch St. Privat werde in ähnlicher 
Weise fallen. 

Zu 9. Die geringe Zahl gefangener Franzosen beweist, dafs 
dieselben angesichts der Uberlegeulieit des Angreifers sich recht- 
zeitig zum Abzug wandten. Dieser erfolgte auf dem einzig 
noch offen gelassenen Wege auf Roncourt Während des Sturmes 
selbst, in der entscheidenden Zeitfrist, scheint die äoisere Ver- 
teidigang nicht besonders mit eingegii£fen sn haben, obschon sie 
gerade in diesem AngenbUeke am meisten erreichen kimnte. B3n 
vereinigtes Feaer der fianxSsisehen Artillerie gegen die dichtge- 
dr&Dgten Angri^massen der Deatschen mnlste entsprechende Wirkung 
haben, wenn es den Aasgang des Kampfes anch nicht Sndem konnte. 

Zu 10. Nach Wegnahme einer Ortschaft ist die Aufgabe des 
Siegers eine doppelte: Entwirrung der Termischten Verbände und 
Weiterführung des Gefechtes. — Das Bild der Dnrohdnander- 
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iDMcbnDg der verschiedenen Trappen in Sie. Marie Tennschaiilicht 
zunächst die Notwendigkeit der Ausemaiidcrlösung und Ordnung. 
Das persönliche Eingrei&n der höheren Führer ist in solchen 
Fällen nadi dem vorh'egenden Beispiel von besonderem Wert. 
Sie kennen am besten die augenblickliche SielloDg ihrer Trappen 
nnd die nächstliegende Aufgabe. 

Zu 11. Die beim Angriff in erster Linie gewesenen Trnppen 
sind in Folge ihrer Verfassung zu unmittelbarer weiterer Gefechts- 
leiBtnag nicht fähig; die Verfolgung des Gegners nnd die Fort> 
fnhrnng des (iefechtes fallt daher den noch nicht an^elösten 
ünterstützungcn und den Rückhaltstruppeu zu. Diese müssen, um 
uiunittelbar zur Hand zu sein, der ersten AiigriflPslinie auf dein 
Fufse folf?en, wie os bei Ste. Marie thatsäthlich der Fall war. 
Da indes die \N' eit«>rl iilirung des Kampfes über den Ort hinaus 
vorerst nicht beabsichtigt war, blieben die Truppen zur Behauptaug 
dieses Punktes verfügbar. 

Zu 12. Die.selben fanden auch bald Gelegenheit, in letzterem 
Sinne in Thätigkeit zu treten, als die Franzosen aus der Haupt- 
stellung von St. Privat her kurz nach einander zwei Vorstöfse 
gegen Ste. Marie unternahmen. Der diesen Angriffen ausge.setzte 
östliche Dorfteil bot zwar den Franzosen die sclunale, Angriff und 
Umfassun)^ begünstigende Seite dar, allein ihre Bemühungen mifs- 
langen. Was die l'iiin/osen, nachdem sie Ste. Marie ohne hart- 
näckif;c Verteidigung aufgegeben hatten, zu den Wiedereroberungs- 
versuchen veranlafste, ist nicht verstiunllich. Es war doch otieubar 
Anfangs leichter, den Ort kriütig festzuhalten, als nachher den 
verloren gegangenen Besitz wieder zu erlangen. War mau 
aber von der Notwendigkeit der Festhaltong des Dorfes über- 
zeugt, so mulste man dasselbe auch mit aller Kraft zu halten 
suchen. 

CBohlDlh folgt) 
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Die Fortscbritte im Waffenwesen sind in den letzten Jahr- 
zelinteii su uugtuhiit bedeutende fTowesen, dafs nuiu sich etwa 
erhebende Schwierigkeiten selten bedenklich findet. Der Infanterist 
aller Heere ist im Belitz eines Gewehrs, welches auf die rfröfsereu 
Entfernungen sogar sieber trifft. Dennoch fehlt es gegenüber 
diesen grofsen technischen Fortschritten der Infanterie immer noch 
an einem festen Anhalt für die Sicherheit des Zielens und Treffens, 
an einem kriegsbrauchbarem Entfernungsmesser. Nur das 
abmessen (das abschreiten auch nicht im Grunde genommen) er* 
gab bisher die aicbere Kenntnis einer Eotfernang. Und doch! 
wie wertvoll wäre et für die Truppe, wenn äe auch nur eine 
einzige Entfemnng innerhalb eine« Gefechte im EmttfiJle genau 
wfi&te. Die einrige Auskunft, wdche man bidier aofser jenem 
abmeesen hatte, bestand in den Ton dner xiahestehenden Batterie 
SU erholenden Angaben, denn dieae Termoohte namentlich die fSr 
die Infanterie wertvollen Entfernungen bis 1800 m oemlich eicber 
feetinetellen. Ffir die grolee Masse der Infonterie kommt eine solche 
Anskonft aber nicht in Betracht, da nur geringe Teile derselben 
den Batterieetellungen nahe stehen werden, und die letzteren nicht 
einmal gleichbedeutend sind mit dem doch erforderlichen Auf- 
enthalte in ein und derselben Stellung oder Entfernung, yom 
Feinde ab gerechnet. Die Infanterie mfifete aelbst in der Lage 
sein, im Gefechte brauchbare Entfernungsmesser mit sich 
SU fuhren ibnlich wie die Artillerie, nnd wenigstens einige Leute 
im Entfemungsschätsen so ausbilden, dafs auf ihr Urteil bin 
einigermalaen gerechnet werden kOnnte. Dies letstere fehlt unseres 
Erachtens nnd wir machen immer wieder die Erfahrung, dafs ein 
Gran von Enttäuschung, auch der bestra Leistung unserer Leute 
gegenOber, in den Führern zurückbleibt, namentlich wenn sie bei 
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den Schiefsül)unu;i'n mit scharfen Patronen darauf haben fufsen 
wollen. \'iel<'s cr-eUt zwar die Vor/itgliclikeit unserer Waffe: man 
sagt nauieiilli«, h, im Ernstfälle wüiiie durch dif^tlbe vieles aus- 
geglichen werden, ja einii^e vi-rwcisen auf die Krfalirungeii, dir wir 
an unserem riL^^eiien Lribc im l-'eldisuge 1870/71 machten, wäbreiul 
unsere Truppen dem ungezulti ;! Feni-r des G»'gn<'rs auf weite 
Entfernungen hin ausgesetzt wumi. Und doch, vergleicht m:ni 
beispielsweise die Schiii'sleistungen der iruppe auf bekannten 
Entfernungen mit denen auf unbekannten, wie grofs ist der 
Unteisehied, wenn nicht der Zufall liilftV Dafs diese letztere Ansicht 
keine ^Schwarzseherei unsererseits bedeutet", ist dadurch ersielitlich, 
dafs wohl manchem, der sich luit tmeiu solchen Zufallslred'er — 
wollen wir sagen — zufrieden gegeben batte, die Freude durch den 
Ciedauken vergällt wurde, ob es bei dem nächsten Schiefsen auf 
unbekannten Entfernungen mit den Schätzungen und dem dadurch 
möglichen gutem Schiefserfolge wieder glQcken wQrde oder nicht. 
Diese Unsicherheit liegt aber nieht in der Truppe, denn sie bomtlhte 
and bemfiht lieh immer wieder redlich, das EntfemnngasehStieB so 
lernen; die Führer an der Spitse. Es werden Ton Seiten aller 
Truppenbehdrden die gröfsten Anstrengungen gemacht, die Truppe 
darin sicher zu machen, jene Unsicherheit aber besteht trotz alledem 
weiter. 

Deshalb ist die Frage eine berechtigte: Erscheint es nicht 
mdglich, hierin Abhilfe zn schaffen? Kann der lofanterie nicht ein 
branchbarer EntfernuDgamesser &bnlieh wie der Artülerie gegeben 
werden, oder kann sie nicht wenigstens im Entfemnngsschätsen 
weiter gebracht woden? — Ungeachtet jeno* budierigen Ühnngen 
besteht doch in der Trappe keine eigentliche Sorge in Besng aof 
diesen Pankt. Wamm regt man die Geister nicht mehr an? Die 
Artillerie hat ihre Richtkanoniere, nnd wenn diese auch yomehmlicb 
gute Zieler werden sollen, so leisten sie doch im Entfemnngs- 
schfttsen (penOgendes infolge der Bevorzugung in ihrer Dienst- 
stellung nnd der Mfihe, die sich ihre Tmppe mit ihrer besonderen 
Ausbildung giebt. Bisher wollte man ba der Infisnterie alle 
Leute in den Stand setzen, richtig zu schKtsen; bedeutet dies nicht 
aber tu viel? (Wir sprechen des Weiteren darüber.) Ähnlich wie 
bei der Artillerie, könnte mau durch dienstliche BeTorzugnngen z. B. 
durch die Ernennung zum überzähligen Gefreiten den Ehi^iz des 
Einzelnen anfachen, ähnlich wie man es bereits in Bezug auf die 
Bevorzugung bester Schützen mit Vorteil gethan hat. Kosten 
wurden dabei nicht einmal entstehen. Dieken Leuten, sowie einigen 
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dazu geeigneten Diiteroffiaeren miUiBte allerdings eme besondere 
AuAbüdnng za Teil werden, und auch die Offiziere, welche in 
solcher Ausbildong namhaftes leisten, dürften nicht leer ausgehen: 
man müfste sie als besonders braachbare Offiziere empfehlen. Sie 
müfsten zar Schiefsscbule kommandiert werden, um dort reichere 
Erfahrungen zu sammeln, beziehunfrsweise die Grundsätze für jene 
Ausbildung der Unterofßziere und Mannschaften auf klaren, ziel- 
bewnfsten We^'eu zu erhalten. Dnrcii dieso bevorzugte Ausbildung, 
glauben wir, könnte die Truppe mit einiger Sicherheit einen Stamm 
erhalten, auf dessen Leistungen im £ntfernung8acbätzen aie mehr 
als bisher rei:hnen könnte. 

Was diese besondere Ausloldung gen. Leute betiiüt, so würden 
wir vor allem esä als wünschenswert bezeichnen, wenn dabei alles 
zunächst weggelassen würde, was uieht im Ernstfälle wichtig 
bleibt. Im Gefecht sind anfserdem für diu Brauchbarkeit ungünstig 
und ableitend alle die Erroi^nnt^en des Geunites, welche durch per- 
sönliche Gefährdung oder Verantwortung hervortrorufen werden; es 
mOfsten daher jene Leute möglichst ihrer Anlage nach kaltblütig, 
entschlossen, mit Gefahren vertraut sein, und darin auch er- 
probt und erzogen werden. Wenig genug von solchen Leuten 
wird allerdings uiauchmal eine Compagnie in ihreu iieihen besitzen, 
aber sie werden ihr doch niemals ganz fehlen, wie mau beispiels- 
weise bei der hierfür so wichtigen Ausbildung im Schwimmen, 
im Feuerwehnlienst u. a. /.u bemerken Qelegcnlieit hat. Freilich, 
ein Gegengrund wird Wdhl geltend gLUiaclit werden: die bei solchen 
Persönlichkeiten vielfach ebenso sehr im Vordergrund stehende 
Lcichtlebigkeit, welche in anderer Hinsicht der Compagnie wieder 
Sorge macht. Jede Art Auszeichnung bleibt aber auch dafür 
immerbin ein abklärendes, erziehendes Gegenmittel. Wir glauben 
kanm, dafs sich die Manoschaft nicht in solche Ausseiehnang ein- 
leben und in ihr (allm&hUch wenigstens) das sehen wird, was sie 
sein soll, ein Anregungsmittel ffir persönlich gute Leistungen. Und 
damit wird der CompagniefQhrer andi in die Lage kommen, der- 
glddien Lente in finden nnd zu eniehen. 

Fiir den Emst&U wiehtig erscheinen nns von den bisher er- 
dachten Mitteln, Entfernungen abmschfttaen, nur folgende: das Ab- 
messen der Strecke am Erdboden; das »sich Einschiefsenc, solange die 
Truppe noch ruhig schiefst; die Abschatsnngen nach den Angaben 
einer Karte; die Zuhilfenahme bekannter Ortsentfemnngen als Untere 
läge für die SehätEnng, (z. B» Chansseen), beiw. Oberhaupt das 
Studium der Örtlichkeit (Bodenerhebongen); die Zuhilfenahme des 
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Hörvermögens neben dem Sehverinörrpn Ix i uiu^etretmer Beschränkung 
des letzteren (\Val(l}i:eIiinde, I )iumueruiig, Nacht, Nebel); die Be- 
nutzung von Instrumenten uhulich denen der Artillerie. 

Das Abmessen der Strecke um Erdboden wird so zu üben 
sein, wie es die bisherigen Erfahrungen empfohlen Imben (Sehi<?sa- 
vorschrift, ZillV-r 72, 74, 75, 7l), 80, 81, 82). Die Schiefsvorsciirit't 
will, diifs der Schützer sich entweder auf sein (durch besondere 
Übung gesteigertes) Augonmaafs verlüfst und von sich aus gewisse 
Mafse eintrügt, oder wenn dies bei zunehmender Entfernung zu 
scliwierig erscheint, sit Ii die ganze Entfernung in 2 oder mehrere 
gleiche Einheilen tuilt, um dann rii»ersr']i]ägig die ilüii am bequemste, 
also zunürh.Nt liegende Teilentfernuug nach jenem Augenuiafse zu 
schätzen und so durch Multiplikation zur Qesamtbercchnuug zu 
gelangen. Die Fertigkeit, eine so geteilte Entfernung zu schätzen, 
beruht natürlich auf der, mit dem Augenmafse richtig zu arbeiten; 
daüs in beiden Arten aber bei einzelnen Leuten noch mehr unter 
den vorhin gemachten Vorraussetzungen sa erreichen sein möchte 
glauben wir« Bei der ISnfihang mnb ferner eis Ctesets gelten, dab 
bereits im Frieden auf kürze Entschliersiing des Sch&tiers der 
Hanptwert gelegt wird, gleichgiltig ob man Änftager oder nicht Tor 
sich bat. Beim gefechtsmafsigeu Abteilungsschiefsen wird der Tätigkeit 
der Schfttser eine erhöhte Anfmerksamkeit zugewendet werden mfissen 
Nach erfolgter Schätzung endlich mnb möglichst neue Abmessung 
der betreffenden Strecke gescbeheo, sonst seh webt jene doch gar 
zn leicht immer wieder in der Lufb. 

Was das »sich Einsohiefsen« betrifft, so setzte man darauf 
bisher selten eine gröfsere Erwartung nnd auoh nicht mit Unrecht, 
solange dasselbe auf Qrnnd unsicherer Schätzungen orfolgte. Werden 
letztere aber namentlich unter Zuhilfenahme von Instrumenten 
sicherer, so glauben wir doch annehmen zn dürfen, dafe die Infanterie 
Yon demselben ebensolche Vorteile haben wird, wie bisher die 
Artillerie. Das »sich einschie&enc kann naturgemäb nur Sache 
grSlserer Abteilungen bleiben. 

In der Fertigkeit des Eartelesens imd des Abschützens 
nach den Angaben einer Karte mülsten die Sch&tier samtlich 
ausgebildet werden. Bisher war dies Alles gewissermalaen Privat- 
angelegenheit einzelner. 

Das Gelände zu Tersteheo, aus seiner Sprache, so zu sagen, 
zu lernen, in ihm mit richtiger Wertschätzung der Höhenunta^* 
schiede und zwischenliegenden Gegenstände, der Beleuchtung u. s. t 
zu urteilen, wird ebenso Gegenstand der Ausbildung unserer Sehälaer 
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«ein müssen. (Vgl, Schiefsvorschrift 7<'> und 81, 8, Abt.) Dies bleibt 
schwer für jedermann, ergiebt über doch gerade einen grofeen Teil 
der nötigMi Unbefangenheii während der Scliätzung. 

Ähnlich ist 68, wenn das Ziel nicht hell am sehen ist. Uebung 
darin wird yiel tnn, eie mufs daher, koste was es wolle, durchge- 
führt werden, namentiich heutzutage, wo nach Vieler Ansicht die 
Gefechtshandlangen Tielfach in die Dämmerung verlegt werden müssen. 
Man führe diese Leute auch bei Nacht und Nebel ins Gelände, oder 
in dichteren Wald, um Entfernungen zu schützen. 

In Be/tig auf das Letzte, das Benutzen von Instrumenten, 
haben wir sclion einiges ani^edeutet. Wir glauben, es kann nicht 
schwer für unsere Techniker sein, hier auszuhelfen, man konnte 
wenigstens Versuche anstellen.*) Die Instrumente miifsteu aber 
unserer Ansicht nach stctii^ sein und unabhängig vom Hcwehr, 
bezw. vom Schützen, sie luüfsteu niedrig stehen, und unsere iSehätzer 
müfsten sie bedienen lernen. Was bisher erfunden wurde, hatte 
den Dehler, dafs es tniznlilnglich bleiben mufste, solange mau j edem 
ei n zel neu Sch ützen damit lu'Uen wollte. Einige optische Instru- 
niente, selbst die Uhr und andere :iuf dem Si hall beruhende Hilfs- 
Instrumente zeigten sich nicht ki i* jisbrauchbar. Ninmit man aber 
auch nur sie im Verein mit dem »sich Einschiefsen« zu Hilfe, 
vielleicht würd man bessere Erfolge erzielen. 

Wir sdiliefsen. Es wird wohl mancher uns fragen: »Roll die 
Truppe selbst nunmehr gar nichts von dem J'^ntfernungsschätzeu wissen, 
kommen nicht aufser jenen Schätzern einzelne andere Leute in die 
Lage, Entfernungen beurteilen zu müssen?« Wii antworten, dafs die 
Trujipe schon deshalb selbstverständlich sich diese Kinntuisse im 
Allgemeinen bewahren mufs, weil sonst aus ihr heraus jene Leute 
gar nicht vai eiitnehmeu wiiren und ueil ihr ja solche Kenntnisse 
ebenso nötig sein werden, wie beispielsweise diejenigen der Schiefs- 
lehre. Die besondere Fertigkeit in diesen Dingen nur, die ge- 
steigerte Einübung der fähigsten Leute halten wir für nötig; mit 
ihnen wird, wenn sie mehr als bisher leisten, die Truppe zufrieden- 
gestellt werden können, jene Leute aber, welche auf Posten oder 
Patrouillen stehend eioe Entfernung zu beurteilen haben, um zu 
feuern, befinden sich hierbei zumeist in einer flblen Lage, da sie 
fast immer nur die Aufgabe haben, einen Signahchnft absogeben, 
nicht aber za fechten. Die bisherige Ansbildang würde immerhin 
genüge D, um sie dabei an unterstützen: aus selbstrersehnldetem 

*) Ann), d. L. An tiolcben hat ck bislang n i c h t gefehlt ; gleichwohl bleibt 
ein brauchbarer EntfennDgsmesMr mch wie T«r «in iuen«icbtes Ideal der Teehnilt. 
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Mifsgcschick rettet sie auch kein noch so gutes Entfermingsscliät/en, 
sondern höchstens ihr Mut und körperliche Gewandtheit. Die 
Truppe belialte souach das bisher erforderlich gehaltene Mafs der 
Ausbildung, uamentlich die Urteilskraft und das Verständnis für 
den Wert riclitii^^er Sdiiit/un«^ für die Verwendung des Visiers und 
Feststellung des Haitepunkte.i: sie steigere aber auch, weni-^stens 
nach Mötriichkeit, bei einzelnen Offizieren, Unteroffizieren und 
Mannscbaiteu diese Fertigkeiteu. 



XXVI Das Schiefsen der feld-Artilleiie bei 

Einfüliiuiig von schnellfeuernden ResüliützeiL*) 

Wie för das Gewehr so ist fttr das Feldgeschüte in letster Zeit 
in 3 Richtungen ein Fortschritt erreicht worden: dnreh Verbesseraog 
des Triebmittels ond darch Erhöhung der Feaergesohwindigkeit. 
Die Verbessernng des Triebmittels wird fiir Steigerung der Leistung 
der Geschütse in Bezog aaf Rasans nnd Tragweite ihre Verwertung 
noch er&hren; Torläofig ist dorch Annahme des neuen PalTers für 
die alten GeschStse die Raochlosigkeit des Schusses erreioht» Eine 
Vervollkommnung des Feldgeschütses mit der Absichti die Feuere 
geschwindigkeit wesentlich su erhöhen, ist Ton der Technik auf 



*) All ichiidlfeaenide QeMbfltie «erden liier lolehe FeldgeMhfltie beMidnet, 

welche, bei einem der ßeobachtongsföhigkeit und Wirkung des Kinzelschussee 
entsprechendon Kaliber, Einrichtungen wie Rücklaufhenimung, Einheitspatrone, 
FcrtigztSnder im Geschofs, Selbstspanii-V(.r.-chlnfs u. s. w. haben, welche die 
Zahl der Schüsse einer Batterie pro J^linutc gegen jetzt verdoppeln bis verdiei- 
fachen laaaeii. Die Yeneliiedencs Fabriken, wdebe Kaoeeeii Ueinen Kilibeis 
als Scbnellfeaergeaehbtw aobietes, gebea freüiob dne viel grUbne BelMihiahl ale 
Ausdruck dor FenergeichwiQdigkeit an. Dierelbe wird aber wesentlich reduziert» 
sobald man statt des Feuers eines einzelnen Geschützes das einer Batterie bei 
sorgtältiger liicbtung gegen feldm&fsige Ziele und Anwendung tou Shrapnela 
veflangt IMe dnreb Kommairfos nnd deren Fortpflanzung, durch die Richtung 
■owie das Stenen der ZielsUnder bedingten Venögenuigeii werden aoeh Mer die 
FeneifeNhwindigkflit kaum Uber das oben angegebene Hab steifem lassen. 
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verüchicJeiieu Wegen tliuch NeukouütruktiüUüu zu üireicktiü gesucht 
worden. 

Kin Abschlufs abtr der Lösung der Aufgabe: ein neues Feld- 
gesclittts Ton 'i Gesichtspunkten aus zu konstruieren • — es einem 
neuen Triebmittel anzupaaaen und gleichzeitig die Feuergeschwindig- 
keit zo erheben — wird noch längere Ztti aaf sich warten lassen, 
da nch hier natargemufs grölsere Schwierigkeiten bieten, als bei der 
Nenkonstraktion einei Gewehres nnter gleicbeo Gesichtspunkten. 
TrotBdem möchte es Dicht onzeitgemärB erschein«!, jetat schon das 
Schiefsen ans Feldgeschfitsen mit erhöhter Feuergeschwindigkeit ins 
Auge an fassen, da gegenwärtig im Übergaugsstadium eiuige Arül- 
lerien durch Annahme von Schufsbremsen eine nicht nnhedeutende 
Stdgerung der Feuergeschwindigkeit erreicht haben und andere 
nicht sogern werden, sich bald diesem Fortschritt ansusdiliefseD. 

Ob die Konstrnktions-Eigentflmlichkeiten der von den Fabriken 
Krupp und Gmson angebotenen Schnellfeuer-Geschntse sich mit den 
sonstigen Anforderungen an ein Feldgeschütz vereinigen lassen, bleibt 
noch dahingestellt. Vorerst ist damit su rechnen, dafo die Batterien 
a 6 Geschfitze in Frankreich mit Schufsbremse eine Feuergeschwindig- 
keit von 10 — 12*) Schub pro Minute statt in maz. 4 — 6 zu leisten 
vermögen. 

Der Wert der Fenergeschwindigkeita-Erhöhung ffir den Kampf 
der Feld-Artillerie wird nicht allgemein anerkannt Vielfach wird 
mit Hinweis auf die Feldzngserfahruug von 1870/71 behauptet, dafs 
die Feuergeschwindigkeit unseror Feldgeschütze genflge, eine Er- 
höhung derselben aber die grolse Gefahr der Verleitung zu Mnnitions- 
verscliwiMidung in sich trage. 

Dais solch ein Vorwurf, der seine Analogie darin findet, daf-; 
er seiner Zeit, vor 1866, Ji-geu die Einfuhrung des Zündnadel- 
gewehres nach preufsisthi'iri Vorl)ild erhoben wurde, jetzt der Ein- 
führung der Schnellfeuer-Gi scliütze ii]>lehuend entgegentritt, crklilrt 
sich daraus, dafs vit Ifiich das kricg.smäfsigt' Sclnefsen der Feld-Artil- 
lerie nach dem auf deu Schiefsübungsplätzen üblichen Verfahreu als 
ununterbrochen fortgesetztes Einschiefsen betrachtet wird. 

Für das Einschiefsen, wie es bisher stattfindet, gonügt aller- 
dings die Feuergeschwindigkeit der eingeführten Geschützsysteme, 
da hier die Feuergeschwindigkeit einer Batterie von der Beobachtung 

*) Das Ihmzanache tcbwete Fddgeselillts war infolge seines gröberen Ge- 
wiehtes etwas langsamer in bedienen als s. B. das deatsdie, solange «s ohne 
Schalsbrraise bei jedem Scha/s um die ganze Lange des BOcklaafi durch die 
Bedienong an seinen frübereu Plats vorgebracht werden mubte. 
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des Einzelschusseb, also damit yon der Flagzeit des GeschoBses ab- 
hängt und bei BeibebaltuDg dieses ScbielBrerfalirens oieht gröCser 
werden kann, wenn auch die Konstanikti»!! dee Gefldifltias ein, 
rascheres Feuer erlauben wttrde. 

Das Sehieben der Feld-Artillerie unter kriegsmMisigen Terbllt- 
nisaen kann aber kein fortgesetstes ESnsehielsen sein. Man mala 
sieh meist begnügen, dnioh das Einaehiefsen die Entfernung nur un- 
gefähr zu ermitteln, um bald zur Wirkung zu gelangen. Besonders 
im Tnfanteriefeuer ist es geradezu entscheidend für den Kampfaieg 
der Artillerie, dafii sie durch frühzeitige Wirkung dem Gegner 
bald die Ruhe zu gezieltem Feuer nimmt» 

Für das dem EintchieÜBen dann folgende Schielsen auf Wirkung 
ist aber weniger die SchuTsbeobacfatung, als die Anforderung der 
sonstigen GefechtSTerhaltnisse malsgebend. Letztere entscheiden, ob 
Rnckncht auf Ökonomie der Munition yorwalten darf und mub oder 
ob die Feuergeschwindigkeit auf das AulMrate sonst noch zollBaige 
Mab zu steigern ist. 

Die Erhöhung der Feuergeschwindigkeit für Feldge* 
schütze möchte nach der gegenwärtigen Natur des Artil- 
leriekampfes Vorteile bieten, die bedeutend genug sind, 
um bei Ersatz des alten Geschützsystems diesem Faktor 
der Wirkung soweit Rechnung zu tragen, als es die tech- 
nischen Fortschritte in der Geschütz-Konstruktion zu- 
lassen. 

Die Feld-Artillerie wird durch sie erst wieder beföhigt zur 
Selbst?erteidigmig gegen Kavallerie und nahe Infanterie. Insbe- 
sondere ist letzteres als wichtiger Vorteil zu bezeichnen. Es wird 
damit vielleicht das alte Verhältnis zwisdu n Infnntt rie- und Artillerie- 
Wirkung hergestellt, das nach 1870/71 durch die bedeutende 
Wirkungssteigerang des Massenfeuers der Infanterie gegen Artillerie- 
Ziele auf Entfernungen bis zu 1500 m so empfindlidi zu Gunsten 
der Infanterie geändert wurde. 

Vielfach wurden ja schon Bedenken gegen die Ausführbarkeit 
der in den Reglements Terschicdener Armeen verlangten Begleitung 
der Infanterie im Angriff durch Batterien laut. Auf diese darf 
aber jetzt um so weniger verzichtet werdeu, als die Artillerie, Dank 
der verbesserten Konstruktion ihrer Geschütze und Geschosse, bei 
Ausnützung des Geländes zur Deckung den Entscheidungskampf 
gegen Artillerie und Infanterie auf gröfsere Entfernung 
als früher einzuleiten und durchzuführen vermag. Wegen 
der dadurch gegebenen räumlichen Xreunong der Infanterie und 
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Artillerie in ihren Hauptkampfstellungen müssen die Batterien, 
welche als Hfickhalt für die Aii^ritfs-Infanterie im schwierigen 
Stadium des Einbruchs in die gep;nerische Stellung und zur Fort- 
setzung der Verfolgung über die (Ireu/e der Wirkung des lufauterie- 
Gewfhrfeners hinaus im richtigen Moment bereit sein sollen, früh- 
zeitig vorgeholt werden. Je früher dies aber geschieht, eine um 
80 unsicherere Lage finden die Batterien beim Vorgehen vor und 
müssen daher auf den Nahkampf mit Infanterie gefafst sein. 

Die Notwendigkeit, ein rascheres Feuertempo als bis- 
her anzuwenden, ergiebt sich für die Artil lerie in Zukun ft 
dadurch, dafs häufig nur wenig Zeit zur Heschiefsung der 
gegnerischen Artillerie oder der Einbruchsstelle im Angriff 
gegeben ist. 

Es werden besonders solche Fülle nieht selten sein, in denen 
Zielerkundung und das erste Einschiefsen bei den schlecht sichtbaren 
Zielen Schwierigkeiten bieten. Bei mangelhafter Beobachtungs- 
fähigkeit der Schüsse aus der Artillerie- Stellung selbst wird, in Folge 
der Abhängigkeit Ton entsendeten Hülfsbeobacbtern, das Schielsen 
häufig Unterbrechungen erfahren, bis deren Meldungen eintrdfen« 
Der fnr die Yorbareitong des Schtelseiu und dss Eiiudiiefisen dabei 
notige Anfwand an Zeit wird dann fOr das Sehiefeen auf Wirkung 
die Anwendung eines intensiTeren raschen Feners bedingen. 

Im Angriff wird dar Artillerie oft nnr eine knn bemessene Zeit 
anr Bescbielsang der Einbrachsstelle dann zur Verfügung stehen, 
wenn die Meldungen über die Besetzung der gegnerischen Stellnng 
erst spät an die Oefeehtsleitong gelangen. Da sowohl die Artillerie 
als auch die Infanterie des Verteidigers mit AasnAtzaug der durch 
das Gelinde gebotenen Decknngen und hei Anwendung des rauch* 
sehwachen Pulvers auf grSÜBere Entfernungen als bisher das Feuer 
gegen die Angriffstruppen aufnehmen, wird dadurch häufig ein un- 
genügender Anhalt für Beurteilung der Verteilung der Streitkritfte 
auf Grund direkter Wahrnehmung des Führers geboten und geben 
dann erst die Meldungen von den in vorderster Linie fechtenden 
Truppen den Anstois zur Bezeichnung der Eiubruchsstelle. Unter 
solchen VerhSltnissen bleibt der Artillerie nur kurze Zeit zur 
Vorhereitung des Angriffs, die sie dann durch Aufwand 
einer gröfseren Munition sm enge im rascheren Feuertempo 
aussunützen hat. 

Auch in der Verteidigung wird sich fftr die Artillerie häufig 
der Anlafs znr Verwendung grßfserer Feuergeschwindigkeit ergehen, 
um die zur Abwehr des Angriffii gegen früher oft kürzer bemessene 
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Zeit auszunützen. Die Infanterie hat im Bereich des gegnerischen 
Artillerie- und Infanteriefeuers die Deckungen im Geliiudf^ bpsser 
auszunützen gelernt und wird daher beim Angritf oft erst sj»ät und 
nur auf kurze Zeit sichtbar. Zur Vorbereitung der Kutscliei lung 
geht sie nicht mehr so nah' heran wie bisher, da die Ül)erlegeidit'it 
im entscheidendt'ti Feuergefecht nach der Nutur der neuen W;iffen 
schon auf gri.)f^ere Entfernungen für sie erreichl)ar ist. Die Zone 
vom ersten Sichtbarwerden der Infanterie bis zur ersten Feuer- 
stellung, von der aus ihr Feuer der Artillerie schon empfindlich 
wird, ist daher unter dem Angriff gunstigen Verhältnissen verkürzt. 

Will man alle Verhältnisse würdigen, welche ein rasches nach 
Zeit und Raum konzentriertes Feuer der Artillerie wünschenswert 
erscheinen lassen, so mufs auch der Vereinigung von physischer und 
moralischer Wirkung eines solchen gedacht werden. Die Wirkung 
eines Feuers mit 3—4 angehenden Shra{)i.el^chüssen per Minute 
unterscheidet sich in seinen Merkmalen doch wesentlich von einem, 
das in derselben Zeit nur eiiu u TretFer aufweist. Das Verhältnis 
der Treti'rcsultate wird Meli bei gleich gutem Eiuschiefseu aber ver- 
schiedener Feuergeschwindigkeit so gestalten. 

Wenn oben behauptet wurde, dafs einem abgekäreten Ein- 
scliielseQ bald das Scbiefsen auf Wirkung folgen müsse, so wollte 
damit nicht gesagt werden, daCs aaf weitere ScbaCsbeobacbtang 
▼eniehtet werden solte. Wenn Bewegung im Ziel, Stockungen oder 
Pauaen im Fenertempo oder sonstige Anhaltsponkte dafür gegeben 
fdnd, dab die Treffwirkong eine gote ist oder wenn das Fehlen 
solcher Anzeigen aaf unzureichende Treifwirkung sohliefsen lasten, 
wird, auch ohne auf Schielsplätaen erworbene Praxis, eiu&ch daa 
instinktm&Isige Erkennen dessen, was in dringenden Kampfverhält* 
nifisen not tbut, dasa führen, dals das wechselnde Feaer mit rer- 
schiedenen Entfernungen (Streuverfahren) aufgegeben und nur mit 
der einen Entfernung weiter geschossen wird, die unsweifelhaft 
Wirkung ergeben hat. Die unmittelbare Beobachtung des Artilleiie- 
flihrers aus der Geschütaslinie, oder die mittelbare durch Hfllfe- 
beobaditer ans seitlichen oder voi^eschobenen Anfatellongen, wird 
sich aber besser auf die deutlich markierte Wirkung eines massierten 
Schnellfeuers als auf Einselschflsse stützen. 

Es wurden hier verschiedene Fälle angeführt, in denen die 
Gefechtsverhältnisse eine Steigerung der Intensität des Geschfits- 
feuers durdi rascheres Feuertempo wünschenswert erscheinen lassen. 
Es wird dabei aber nicht verkannt, dals das Rechnen mit einer 
unbekannten Gröise, wie es die moderne Wuffenwirkung im Kriege 
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ist, 7.n von einander abweichendon, oft gerade cntrr.'iit iifresetzten, 
Ansichten lübrt. Küiiitigen Krie«j;serf;ilirungen bleibt es vorbebalteo, 
hier das entscheidende Wort />u sjtreelien. 

Fafsbarer ist der im Frieden schon zu Tage tretende Vorteil 
der grüfseren FeuerhercKsc halt der Geschütze einer Batterie, welche 
eben durch die Einriihtnngen errejclit wird, welche die Feuerge- 
schwindigkeit erhöhen hissen. Au Steile des heftigen Drängens 
nach raschem Schufsfertigmacheu der Geschütze, weiches, ohne Ein- 
fluCs der Empfindung von Gefahr schon bei SchiefäUbungen im 
Frieden die Ruhe und Gelassenheit der Geschützbedienung beein- 
trSchtigt, tritt, in Folge abgekünter Ladungsgriffe nnd Wegfall des 
Vorbringens der GeschfitBe u. b» ir^ im gewöhnlichen Feuertempo 
einer Batterie fttr die Bedienung eine Zeitersparnis ein, die der 
besseren Anslfthrung der wichtigsten Funktion, der des Richtens 
zu gnte kommt. 

Auch hier dr&ngt sich eine Analogie der Entwiokeinng des 
Feldgeschfitses mit der des Inianteriegewehres anf. War es anfangs 
die gr5&ere Feuergeschwindigkeit, welche beim Obei^aog von Vorder- 
zn Hinterlader, vom Einkder zum Mehrlader auffiel nnd als Haupt- 
Torteil genannt wurde, so wurde sp&ter die gröfsere Feuerbe- 
reitschaft und ihr günstiger Einfiufe auf die Ruhe der Truppe im 
Feuer geschätzt. Ihr ist es zn danken, da(8 der Durohschnitts- 
pstronenTerbraucb, allen entgegenstehenden Befürchtungen zum Trotz, 
in den Kriegen mit dem Hinterlader ein geringerer war als mit dem 
Vorderlader. Die anerzogene Feuerdisciplin im Gange des Gefechts 
aufrecht zn erhalten war nur bei dem Fernhalten der Aufregung 
möglich, welche die hastigen, flberstflrzend aufeinander folgenden 
Ladebewegnngen beim Vorderlader Terursachen mulsten. Ähnliche 
Vorteile der grSlseren Feuerbereitachaft werden sich bei schnell- 
feuemden Geschützen zeigen. Die Reduzierung der Lade- und Ihmd- 
habungsgriffe macht es dem Batteriechef möglich, die Aufmerk- 
samkeit der Chargen und Bedienung mehr auf sich zu ziehen, so 
dafs seine Conimandos oder Zeichen auch beim gröCseren Lärm des 
Schuellfcuers BefolgunL^ finden. 

Für den Beginn des Kinschiefsons mit schnellfeiiernden Geschützen 
gegen Ziele, deren Bezeichnung durch den Batterie! uhrer und deren 
Auffassung durch die Z ^^tührrr Schwierigkeiten bereitet, müchte 
sich, errnTtglicht durch die gröfsere Fenerbereit.schaft bei schnell- 
fenerndcn Geschützen, statt des bisher nbhcht u auf einaudcr folgenden 
Schiefseus aller Geschütze einer Batterie, die Verweudong nur 
eines Zuges empfehlen. Wenn ein Geschütz des Zuges abgefeuert 
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utf wäre ein anderes desselben Zuges geladen und gerichtet und 
könnte, falls der Schlols fraglich beobachtet wardOi sogleich mit der 
gleichen Entfernung abgeschossen werden , dann ist das erste, 
welches vorher abgefeuert hatte, schon geladen and gerichtet und 
so fort. 

Um den dadurch erreichten Vorteil besser za illnstrieren, sollen 
die Nachteile des bisherigen Verfahrens mehr beleuchtet werden. 

Die Konzentriernng des Feuers aller Geschütze einer Batterie auf 
ein and denselben Punkt des Ziels, welchen der Batteriechef be- 
stimmt, ist bis jetzt die Grundlage für das Einschiefsen der einzelnen 
Batterie, wie der Batterie im Verbände, Dies su erreichen ist aber 
meist sehr schwer, da es vollständige Verständigung zwischen Batterie- 
chef, Zugführern und Richtkanonieren voraussetzt. War es bei Rauch- 
pulver schon schwierig, so ist es bei den Artilleriezielen, wie sie 
sich jetzt V)ei ranchschwachem Pulver bieten, noch schwieriger, da 
hier oft nicht einmal deutlich wiilii/UMchinende Punkte im Geliinde 
dazu dienen müssen, um bei der He/.i ichnung das Z'uA in IJe/i' huug 
dazu zu bringen. Commandobezcichnuug allein genügt hier meisti us 
nicht, andere Bezeichnung ist umständlich \ind oft nicht angängig. 
Würden die Zugführer versammelt und zuerst über das Ziel orientiert, 
so hätt»'!! diese nach endlicher Verständigung die Richtkanoniere 
einzn\\ ( iscii. Dem Geschützführer, der ebenfalls über das Ziel 
orientiert sein soll, blieb es dann überlassen, für sich selbst zu er- 
mitteln, wo das Ziel liegt. Die Instruktion der Richtkanoniere 
findet daher häufi;i' durch den Batterieführer direkt statt oder indirekt 
durch Richten der Geschütze durcii eine ('haige. Diese an und 
für sich umständliche Art der Ziel-Einweisung hat aber wieder den 
Nachteil, dafs der Zugführer ül)ergungen wird. 

im dagegen bei gröfserer Feuerbereitschaft der Geschütze 
das Einschiefsen mit einem Zug stattfinden kann, wird sich der 
Batteriechef zu dem Zug begeben, der ihm für die Veistiindiguug 
am geeignetsten erscheint, (z. B. wenn Batterien neben einander 
stehen zum äufseren, oder er wählt einen Zug bei dem die ver- 
läfslichsten Richtkanoniere sind). Nachdem der Zug einige SchOsse 
abgegeben bat, ist vielhdcht schon in weiteren Grenzen eine sichere 
Gabel gebildet, jedenfalls haben die anderen bis dahin ansgefallenen 
Züge an den unter direkter Anfsidit des Batteriedkefe abgegebenen 
SchOBsen das Ziel answeifelliaft erkannt und setzen nun auf Befehl 
des Batteriechefs snr Fortsetzung des EinsebieiiieiiB oder mm Schielsen 
auf Wirkung mit ihrem Feuer ein. 
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Es erscheint dies ein kleiner, fast kleinlicher Fortschritt zu 
sein und doch ist er es nicht. Sichere unbedingt verKissige und 
dabei doch rasche VerständiguDg zwischen Batteriechef und Batterie 
ist von gröfster Wichtigkeit und wird doch so selten erreicht. 
Aufserdem kommt in Betracht, dufs für die richtigen ersten Schüsse 
die Wahrscheinlichkeit von Ilichtfehlern von einer Gröfse, welche 
das Gelingen des Eiuschief.->eus in Frage stellen, reduciert wird, 
wenn sie nur von der Individualität von zwei Geschützen und 
zwei Kichtkauouiurea statt von sechs abhängt. Der Mifsverst'and- 
nisse , welche durch die l ortptlanzuug dvi Comraandos in der 
Batterie a 6 Geschütze sich ergeben und die im feindliclien Feuer 
viel häufiger vorkommen , als man nach Schiefeplatzeriahrungeu 
annimmt, ist dabei noch gar nicht gedacht. 

Diese Art der Einleitong des Einschiersens soll unter der Vor- 
AosBetzoDgf dab Schnellfeaergeschiilve lur Verfügung stehen, nur 
Ar die Sehiefeen gegen die Artillerie «ad Infimterie in F«ier- 
ttellnng wat grölserer Entfernung empfohlen werden. Gegen nahe 
oder dentlich sichtbare Artillerie, noch mehr gegen nahe 
Infanterie oder mit Attake drohende Earallerie empfiehlt 
sich das bisherige Verfahren des Einschiefsens mit allen 
Geschfitsen nnter allen Umst&nden. Zweifel ftber S^elans- 
dehnnng ergeben sich hier nicht| das Ziel lalst sich, ohne Miferer- 
Ständnisse befOrditen sn mllssen, einfiwh im Gonunando bezeichnen, 
in der Regel schon mit Fenerrerteilong, so dals für spüer, wo 
Verloste sich hänfen und Commandowechsel eintritt, schon frflhxeitig 
die Hauptanordnnngen der Fenerleitnng getroffen sind. Ebenso 
empfiehlt sich, for den Fall, dafe durch die Rauchwolken der 
Schlisse ein Binteigrund geschaffen werden solle, Ton dem sich 
die Ziele abheben und ihre Begrenzung nach der Seite erkennen 
lassen, die SaWe oder das durchgehende Schiefsen in der Batterie 
mit allen GeschQtsen. 

Ein Einwurf, der sich voraussehen lafst, dab bei dem hier em- 
pfohlenen Beginn des Einschiefsens mit einem Zug allein mit der oft 
groben Anzahl fraglicher Schüsse nicht gerechnet wurde, welche 
verlangt, dab eine gröbere Anzahl feuerbereiter und gerichteter Ge- 
schätze dem Batteriechef zur Verfdgung stehen müssen, und dab 
dabei einem Zog ein zu lange andauerndes Schnellfeuer zugemutet 
würde, möchte entgegnet werden: Wir sind an zu viel fragliche 
Schüsse gewöhnt, die wir uns als in der Natnr der Sache liegend 
gefallen lassen zu müssen glauben. Diese Natur der Sache sind 
aber die Mibverstandnisse in der Batterie über den eigentlichen 
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Zielpunkt. Erst nach und nach wird darüber Klarheit wShrend des 
Söhfefoens geechaffen. Beim Schiefsea im Ywbaiid der A.blieiliiDg 
nimmt dann die Zahl der fraglichen Schfisee sm, weil die irrt&mlich 
von der Nachbarbatterie in dem einer Batterie zugewieeenen Teil 
des Ziels einschlagenden Geschosse irre ffihren müssen. FSlIt die 
Ursaofae so solchen Mi&verstindniseen beim Feuern eines onrigen, 
unter direkter Kontrolle des Batterieffihrm stdienden Zuges w^ 
80 bleiben nur noch Ursachen au fraglichen Sehnlsbeobaohtnngen, 
die in durch Wind, schiefen BSderstand n. s. w. begründeten 
Seitenabweichungen der Schüsse liegen, die sich aber bald beseitigen 
lassen. 

Schüsse, deren Baucherscheinung überhaapt nicht sichtbar wird, 
sind, wenn der Batterieführer sieher ist, dafs der von ihm aum 
Einschielsen bestimmte Zng das Ziel richtig au^efalst hat, nicht 
in dem Sinn als fragliche au betrachten, dab sie zu einem wieder- 
holten Schie&en mit derselben Entfernung Teranlassen, sondern 
fahren zu der Annahme, dafs sie im Gelinde verschwinden, also zu 
andern Probe-Entfernungen. 

Die Frivatlabriken, welche Schnellfenergeschfitze anbieten, geben 
nur die Anhaltspunkte für die Beurteilung der Feuei^;eBchwindigkeit 
des einzelnen QesehÜtaes. Die Daten für die Beurteilung der Feuer- 
geschwindigkeiisleistung einer aus Schnellfeuergeschützen bestehenden 
Batterie sind daher nicht allgemein zugänglich, ebenso fehlen nfthers 
Angaben fiber anderweite Erfahrungen mit dem Schnettfeuer einer 
kompletten Batterie, z. B. welches die zulässige Dauer mit Rück- 
sicht auf Bobrerwärmung, damit zusammenhängend Ladesicberheit 
ist, ob Kommandos durchdringen, ob sich Anwendung von Salven 
(Zug-Halbbatterie oder Batterie-Salven) oder zugwmses Feuer emr 
pfiehlt n. s. w. 

Stellt man sich vor, dafs der Gregner gleichzeitig vom Schnell- 
feuer Gebranch macht, so mufs man sich allerdings auf ein Getöse 
gefafst machen, das eine Beherrschung der Batterie durch Commandos 
und Trompeten- Signale ausschliefst. Die geringe Rauchent- 
wickelung des neuen Pulyers llifst aber die Anwendung 
von Zeichen zu. Es lüfst sich daher ganz gut denken, dafs der 
Standpunkt des Batterieführers durch eine Art Rahmen oder Flagge 
bezeichnet wird, die je nach der Färb ^ /, B. weifs oder rot, Feuer 
stopfen oder Schnellfeuer bedeutet. Die Aufmerksamkeit der Chargen 
wie der Bedienung, die ja bisher schon auf den Battericführcr rr^"' 
richtet sein niufste, nnifs für die Zugführer iin*l die dem Bfitteiie- 
i'ükier zugoweudeteu Bedien uugskaaoniere, statt des einfachen liin- 
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liÖrens, im Hinsehen bestehei)*). Ein .luderes Mittel der Feuer- 
leituug IUI Schnellfeuer wäre die ausgedehutere Verwendung von 
Ordonnanzen (zu Fufs) zur I^ fehlsübermittelung au die Züge, die 
beim Ausfull durch Tod oder Verwundung sogleich wieder zu er- 
setzen wären. 

Als seiner Zeit Arcolay das glatte Vorderladuugsgeschütz gegen- 
über dem gezogenen Hinterlader vertrat und letzteres neben dem 
Vorwurf des matigeluden Kartätsehenschiefseus, des liingsameren 
Feuers anklagte, wurde ihm von vielen Seiten Recht gegeben. Aber 
das Haupthindernis des Sehnellfeuers lag doch aufserhalb der 
Küiistniktion des gezogeneu Gesehützes und konnte auch durcli 
dess» n Vervollkommnung nicht behoben werden. Bei dem allen 
l'ulver beherrschte den Artilleri.sten, welcher auf gut gerichtete 
ScliÜsse nicht verzichten wollte, beim glatten wie beim gezogenen 
Geschütz, die Rücksicht auf die Raucht ntwickeluug des Schnellfeuers. 
Jetzt erst nach Wegfall des Rauchs kanu die Ausnützung der Feuer- 
bereitschaft der Geschütze zu dem von der Gefechtslage gebotenen 
Sohnellfeuer in Frage kommen. L. 

•) ßpi Vcr?chUisseri mit Sclbstspannvorrichtung den Schlosses in Verbindung 
mit Metallkariuscben, welche die Zündung im Boden entbalien, Längt die permanent 
Bdi dim ScUoft verbundene Abzagschnnr berat», et kmi delMt ebomgnt eine 
linkt wie eine reefati stehende Nummer abneheo, nnd kann abo bestimmt nerden 

dab die Nammer abzieht, welche auf der dem Standpaukt des Batteriefßlirers 
entgegengesetzten Seite steht, eveutut'll, wenn dieser in Mitte der Batterie ist, für 
die eine Hälfte eine links für andere eine rechts stehende Nummer. Das 
Zeichen fQr Stupfen würde dann direkt von den abziehenden Nummern wahrge- 
nommen nnd dadaroh die Fortsetsnng des Feoeis verhindert 
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In Rusaland haben im vergangenen Jahre auf dem Schicfsplatz 
bei Kiew interessante Vergleichs- und Versuchsschiefson stattfrefunden. 
Einem bezüglichen Bericht des W^jennüj Ssbomik entnahmen wir 
folgende Angaben: 

I. Seliiefsen gegen Schützengräben und dahinter befindliche 
Deckungsgräben für Unterstütznngstrnpps. 

Zweck dieses Sehielsens war, einen Yergleich zu gewinnen 
zwischen der Wirksamkeit des schweren Feldgeschütses nnd derjenigen 
des Feldmörsers (Kaliber lö,3 cm). Zu diesem Zweck waren Kwei 
Gruppen von Schätzen- bezw. Decknng^p^ben angelegt worden, eine 
jede für die Besetzung durch zwei kriegsstarke Züge bestimmt. Bei 
jeder Gruppe waren SchützengrÜben fftr je sechs Sektionen und 
70—90 m dahinter Deckungsgräben für je 3 Sektionen ausgehoben 
worden. Die schweren Feld-Geschfltze und die Feidmörser schössen 
auf gleichen Entfernungen, 1900 — 1950 m. Es wurden Terschossen: 
Seitens der schweren Feld-Geschütze, 24 Granaten (zum Einschiefsen) 
und 100 Shrapnels; seitens der FeldmSrser, 12 Shrapnels mit Auf- 
schlagzünder und 60 Shrapnels mit Zeitsfinder. 100 Shrapnels des 
Feldgeschfitzes nnd 50 Shrapnels des Feldmörsers ergeben die gleiche 
Zahl an Kugeln und Sprengstficken, nämlich etwa 35000.*) 

Treffergebnisse: 1. Schiefsen der schweren Feldge- 
sch fitze. (Erste Zielgrnppe). a) Gegen den Schfitzengraben des 
rechten Flügels, ausgehoben nach dem Aufiifs för stehende Schfitzen. 
In demselben waren 24 ganze Figurscheiben aulj^^estellt; von diesen 
waren 19 — 807o getroffen; die Zahl der eingeschlagenen Kugeln und 
Sprengstücke betrug 115, von deuen sich 48 = 41*/o iu Kopfhöhe, 
die übrigen tiefer vorfanden. Auf dem rechten Flügel des Schützen- 
grabens hatten die einschlagenden Granaten die Brustwehr auf eine 



*) Dsnacli irlren auf das Shrapnel dei FeldmSTBen 700 Xsgdn und Spieng- 
ttfieke^ auf dai^ige de» achweren FddgMebfttie» deren 840 m rechnen. 
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Länge TOB 4 Schritt abgekämmt ond einen Trichter von 1,20 m 
Ti«fe aoflgeworfeD. 

b) Gegen den mittleren Schützengraben, ausgehoben nach dem 
Aufrifs für kniende Schützen, besetzt mit 24 Rumpi.scheibeu. Zahl 
der getroffeucu Figuren 11 = 46"/^, der eingeschlagenen Kug^eln und 
Spreugstücke 42; von diesen fanden sieb 39 = 93"/o in Kupfliohe vor, 
die übrigen tiefer. 

c) Gegen den Schützengraben des linken Flügels, ausgehoben 
nach dem Aufrifs für Stehende Schützen, besetzt mit 24 Kumpf- 
scheiben. Zahl der getroffeneu Figuren 7 ^ 29%, der eingeschlagenen 
Kugeln und Spreugstücke 19, yon diesen 3 = IG"/« in (Kopfhöbe, die 
übrigen tiefer. 

d) Gegen den weiter rückwärts befindlichen Deckungsgraben 
für den Unterstützungstrupp, ausgehoben nach dem Aufrifs für kniende 
Schützen und besetzt mit 24 Kumpfächeiben. Hier war keine einzige 
Figur getroffen. 

2. Schiefsen der Feldmorser. (Zweite Zielgruppe), 
a) Gegen den Schützengraben des rechten Flügels, ausgehoben nach 
dem Aufrifs für stehende Schützen, besetzt mit 24 ganzen Fignr- 
scheiben. Zahl der getroffenen Figuren 12 = der eingeschlagenen 
Kugeln und Sprengstücke 15, davon 6 — 40% m Kopfhohe. 

b) Gegen den mittleren Schützengraben, ausgehoben nach dem 
Aufrifs für kniende Schützen, besetzt mit 20 Rumpfscheiben. Zahl 
der getroffenen Figuren 15 = 75%. der eingeschlagenen Kugeln und 
Sprengstücke 52, davon 26 — 50% in Kopfhohe. 

c) Gegen den Schützengraben des linken Flügels, ausgehoben 
nach dem Aufrifs für stehende Schützen, besetzt mit 20 ganzen 
Figurscheiben. Zahl der getroffenen Figuren 19 = 95%, der ein- 
geschlagenen Kugeln und Spreugstücke 132, daTOn 42 — 33 Vo ^ 
Kopfhöhe. 

d) Gegen den weiter rückwärts befindlichen Deckungsgraben 
für den Unterstützangstrupp, nusgebobcn nach dem Aufrifs für kniende 
Schützen und besetzt mit 21 Rumpfscheiben. Hier wurde gleichfalls 
kein einziger Treffer erzielt. Es mufs jedoch bemerkt werden, dafs 
die Deckungsgräben bei beiden Zielgruppen auf dem jenseitigen Ab- 
hang der Höhe, gegen welche geschossen wurde, aufgestellt waren, 
somit von den feuernden Batterien aus nicht gesehen werden konnten. 

Nachstehend ist eine Obemcht über die endelten Treffergeb- 
nisse zusammengestellt: 
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Am deo dergestalt gewonneDen Ergebnissen wurden folgende 
Schlüsse gelogen: l. 100 Shrapuels des schweren Feldgeschützes 
setzten etwa Vio '^^^ Verteidiger der Schützen- beziehangsweifle 
Deckungsgräben uufser Gefecht, 50 Shrapnels des Feldmörsers mehr 
als die Hälfte derselben. Wie man erwarten dnrfte, leigte sich dtt 
Feldmörser dem sohwenn Feldgeechutz überlegen, wenn auch nicht 
in dem MaCse als man angenommen hatte; die Überlegenheit betrag 
13V«- — 2. Noch in andrer Richtung erwies sich die Überlegenheit 
des Feldmörsers; '/j aller Treffer lagen tiefer als Kopf hohe, während 
beim schweren Feldgeschütz die Hälfte der Treffer in Kopfhöhe 
aufgefunden wurde; der Feldmörser hat demnach eine erbeblich 
bessere Wirkung gegen Ziele hinter Deckungen als das schwere 
Feldgeschütz, nämlich um HVa- — 3. Die zum Erschiefsen der 
obigen Resultate beanspruchte Zeit war bei beiden Batterien an- 
nähernd die gleiche. — 4. Es liegt die Möglichkeit vor, dafs die 
Ursache des verhältnistniifsig geringen Unterschietles zwischen den 
Treffergebnissen dt^s schweren Feldgeschiitzos und des Felilmörsers 
in dem Umstand zu sucluui ist, dafs es ;^egenüher tlem seit langen 
Jahren der Artillerie augeh trcndon schweren Feldgeschütz bei dem 
Schiefsen mit dem Feldinörser an der nötigen Erfahrung fehlt; 
möglicherweise werden später angestellte Vergleichsschielisen gröfaere 
Unterschiede zu Tage treten lassen. 

II. SehiefiMD mit dem FeldmOraer gegen ein Infanterie- 
Feldwerk mit Drahthindernis. 

Zweck des Schiefeens war: a) Den Grad der Sicherheit der 
Besatzung im inneren und äufeeren Graben, hinter den Traf ersen 
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lud der Eehldeckwelir wfibrend der Beachieftnog festeoBtelleo, b) die 
Wirkung der Kugeln und SprengetSoke gegen TJnterstinde, e) die 
Wirirang der Gescliosse gegen Erddeekungen, d) die WirlEnng 
der Geachoeae gegen ein einftuihes Diahthindernis feetmatellen. 

Behufs LQeang dieser Aufgaben war ein Infanterie-Feldwerk 
fttr eine kriegsstarke Compagnie auf dem Bfleken einer wellen- 
I5miigen Sanddfine hergestellt worden. Der Gmndiils des Feld- 
weika war der Form des HChenrftckens aogepafet und seigte im 
Allgemeinen die Form einer Lfinette. Das Werk hatte nur eine 
sehr geringe Tiefe, nfimlich bei einer Fenerlinie ron 105 m nur 
eine solche Ton 25 m; der gewachsene Boden war hierbei an dar 
KehldedEwehr um 3 m tiefer als an der Torderen Feuerlinie. 

Der Aufrilis entsprach den in der firnhercD Feldpionier-Vor- 
schrifl*) angegebenen Abmessungen, eine voll aafgeschüttt t« Brust- 
wehr von 1,40 m Höhe nnd 4 m Stärke, ein innerer Graben, dessen 
Sohle hinten 2,60 m unter und 2,75 m rückwärts der Feuerlinie 
lag, und ein äufserer Graben von 2,75 m Tiefe und 4,25 m gröfster 
foeite. Der Aufrils der Kehldeckwehr war schwächer gehalten, 
dieselbe lag allerdingSi wie Torerwähnt bei 25 m Entfernung von 
der vorderen Feuerlinie um reichlich 7 in tiefer als diese. Im 
Inneren des Werkes, in die Traversen und die Kehldeckwehr ein- 
gebaut, befanden sich Unterstände verschieih neilei Art. An die 
linke Flanke schlofs sich ein kurzer Deckungsgraben in senkrechter 
Richtung zu derselben an. 

Innerhalb dieses Werkes wurden folgende Scheiben aufgestellt: 
108 Scheiben im inneren Graben der Front, 30 im inneren Graben 
der linken Flanke, 26 im inneren Gnihen der rechten Flanke, 
48 auf dem Boden des Kehldeckgrabeus, 4b auf dem Boden eines 
Deckungsgrabens im Inneren des Werkes, 33 in dem rechten Teile 
de*i Verbindungsgrabens, welcher von dem letzteren Graben nach 
dem inneren Bruätwehrgraben führt, je 12 in den Shrapneldeckungs- 
graben,**) 25 in dem Anschlufsgriiben der linken Flanke. — Die 
Scheibe utiguren stellten sämtlich sitzende Mannschaften dar. 

A. Sohiefsen mit Shrapnels des Feldmdrsers. 

1. Auf der Entfernung TOn 2150 m mit der Schufs* 
riehtung senkreekt zur linken Flanke des Werkes. Ver- 

•) Im laufenden Jahre ist eine neue Feldpionier-Vorschrift ansgegeben 
worden; die bezfiglichen Abmemiflgeo sind Mch in die neue Feldpioaier- Vorschrift 
onver&ndert übernommen. 

Als Mlche sind die vsnrlrti und fUMrfei dir nsakni>Ihn«sea, 

SB* 
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schössen wurden 12 Shrapnels mit Aufschlagzünder und 50 Shrapnela 
mit Zeitzünder, bei einer Aufsatzhöhe von 94 — 97 Linien (23,8 — 
24,6 cm) was einer Entfernung von 2120 m entspricht Das Schiefoen 
erforderte einen Zeitraum roa einer Stande. 

Treffergebnisse. a) In der Front wurden von 106 Figuren 
bei 16 Vo Treffnm 59 Fignrai » 54 Vo getroffen; die Treffer war» 
sowohl anf der rechten wie auf der linken Seite gleicbmälsig ver- 
teilt. b) Anf der linken Flanke worden bei 31 Treffarn 20 Figuren = 
66V9 getroffen, c) Auf der rechten Fknke wnrdo eine Fignr 
4*/« von 8 Kugeln und einem Sprengstück getroffen, d) In dem 
Kebldeckgiaben wurden von 48 Figuren deren 5 durch 5 Treffer 
getroffen, e) In dem Deckungsgraben im Inneren des Werkes mit 
dem nach rechts fahrenden Verbindungsgraben worden von 81 Fi- 
guren hei 122 Treffern 22 Figuren = 27*/« getroffim. f) In den 
Shrapneldeckgraben anf der rechten Seite wurde nichts getroffen, 
anf der linken Seite wurden in dem vorderen der beiden Gräben 
von 12 Fignren deren 6 == 50V« getroffen, g) In dem Ansehlul»- 
graben erhielt vmi 25 Figuren = 27% eine = 4% swei Kugehi. 
Das Gesamtergebnis war, dals von 866 Figuren 98 getroffen waren, 
nnd swar durch 822 Kugeln und 14 Sprengstficke. Die höchsten 
Trefferzahlen fanden sich in der Front und der linken Flanke vor 
(54,6 — 66V«)i die geringsten auf der rechten Flanke und in dem 
AnschluCsgraben der linken Flanke; in den rechten Shrapneldeekangs- 
gr&ben fand sich sogar kein einziger Trofifer vor. 

2. Mit densolbrn Geschützen wurde sodann auf der Ent- 
fernung von 1500 m mit einer Aufsatzhöhe von 104 Linien 
(26 cm) geschossen. Um hinsichtlich der Tiefe des Zieles möglichst 
ungünstige Verhältnisse zn schaffen, wurde als Schufsrichtung 
die Mittellinie des Werkes gewählt. Es wurden wiedenun 
50 Shrapnels mit Zeitzündern verschossen. 

Trof ferpebn isse. a) In der Front 75 fretroffene Fignren 
von 108 = 69Voi ^('^ 1 1 () 'I'n ffern. b) Im Kehldeckrjraben worden 
von 48 Fignren 3 = tS'^ „ dnrch 3 Kugeln getroffen, c) Von 
22 Figuren in dem Deckungsgraben im Inneren des Werkes, waren 
zwei ganz zertrümmert und 7 von 57 Kugeln getroffen, im Ganzen 
41Vo gßtroffone Figuren, d) In dem rechten Verbindungsgraben 
waren von 34 Figuren deren *J = ^0% durch 17 Treffer getroffen, 
e) lu den Shrapneldeckangsgräben fand sich kein einziger Treifer 



beflndlichen kurzen Qriben bezeichnet, es waren denuiaeh deren ^ auf jeder 
Flanke ein vorderer und ein hinterer, vorbanden. 



Digitized by Google 



T«rgl«idluMliietai mit dnn ranfadMn Fflldmtewr. 



387 



vor. f) In dem Anschlufsgraben der linken Flanke wurden tob 

25 Figuren 4 = 16Vo Retroffen. 

Aus diesen Treffer^ebnissen wurden seitens der mit der Leitung 
der Übunpf beauftragten Kommission folgende Schlüsse gezogen: 

1. Es wurde eine aufserordentliche Wirksamkeit des Shrapnels des 
Feldmörsers, sowohl an sich als im Vergleich zum ^^hrapuel des 
schweren Feldireschützes, festgestellt. — In der That waren Vj der 
im inneren Uraben der Front sitzenden Mannschaften aufser (ietecht 
gesetzt; das würde sicherlich auch den (ihrigen Mannschaften jedes 
Vertrauen in die zu ihrem Schutz bestimmten Deckungen geraubt 
haben. Um einen Vergleich zwischen der Wirksamkeit des schweren 
Feldgeschützes und des Feldmorsers zu gi-winuen, seien die im 
Jahre 1889 gegen dieselben Ziele mit dem schweren Feldgeschütz 
erschossenen Tretfergebuisse angeführt. Die nachstehende Übersicht 
Bteilt die beiderseitigen Trefi'ergebüisse vergleichend nebeneinander. 



1. SehnteiehtoDg sankreoht gegen die Ihifce Fe9e des Peldirerkei.*) 
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Die Kommission zog des Weiteren folgende Schlüsse: 2. Ale 
bester Schutz für die Besatzuni^' während der Beechiefsung 
durch den Feldmörser erwies sich der Kehldeckgraben; darauf 
folgen in Bezug auf die gröfste Sicherheit der Anschlufsgraben der 
linken Flanke, die Shrapnel-Deckangsgraben, der Deckungsgraben 
im Innern des Werkes, der innere Graben der Flanken und 



•) Sieht- 2. Tabelle folgende Seite. 
*') Siehe Anmerkiuig **) Seite 386. 
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8. SchuIsrichtaDg Mittelliaie des Feldwerkea. 
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Amn. Die engelegteo UntenAtnde wsrai in beiden Fillen umnebrt geMiebee. 

schliefalich derjenige der Front, in welchem mehr als Va 'j's Vs 
der Figuren getrolTen waren. 3. Bei einer Bescbiefsung durch 
echwore Feldgeschütze kann sich die Besatzung eines derartigen 
Feldwerke.s, so lange sie sich in dem inneren Graben der Front 
aulliiilt. völlig sicher fühlen, während bei Bescbiefsung durch den 
Feldniürser eine Sicherheit nur in den Unterständen geboten wird; 
die Einrichtung solcher wird in Feldwerken, zu deren Herstellung 
nur t) — 12 Stunden zur Verfügung stehen, kaum möglich .sein. — 
4. Im Yorliegenden Falle war, um eine möglichst grofse Treffer- 
zahl zu erzielen, von der Herstellung von Masken abgesehen wor- 
den. Im Emstfalle wird auf das VorhaDdeDsein solcher in ausge- 
dehntem Mafte m rechnen sein; man wird dann derartige Feld- 
werke fiberhanpt so banen, dab ue sidi mögliobai wenig von dem 
umliegenden Gel&nde abheben, man wird die Braetwehr niedriger, 
den inneren Graben steiler and schm&ler anlegen, schlielalich gar 
das gaoEO Werk hinter der Höhenlinie^ auf wirksame Schnfoweite 
(350 m bis 630 m) dahinter anlegen nnd diese selbst blofe darch 
Schütaengraben Terstftrken. 

B. Schiefsen mit Spreng-Granaten**) des Feldmörsers. 
Die Entfernung betrug IMK) m. Schufsrichtung senkreclit zur 
linken Fa^e. Es wurde mit halber Ladung geschossen. Im Ganzeu 

•) Siebe Anmerkm« «•) Seite 886. 

**) Die "Wirkung der Spreng-Granate ftufsert sich im Allgemeinen in folgen- 
der Weise: Sie lenpringt beim AnCNtaeo in eine grobe Zahl aehr kleiner 
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Warden 100 Spreng-Grauateu iu einem Zeitraum von l'/s Stunden 
Terscbossen. 

Treffergebnisse.*) 1. Vor dem Glacis, bis ra 80 m da- 
vor, fanden sich 14 Trichter mit einem Durchmesser von 1,75 bis 
2,10 m und einer Tiefe bis zu 0,90 m; dieselben lagen in der 
Baaptsaohe vor der linken Fa9e. 2. Im Glacis selbst befanden sich 
4 Tnebtor mit einem DnniimeBBer von 1,76 — 2,10— 8,85 m und 
einer Tiefe von 0,60 — 1 m. 8. Der änlSwre Graben der linken 
Fafe war snm grolaen TeQ sngeechlittet; anstatt einer Tiefe fon 
2,75 hatte er nur noch eine solche von 1,60 — 1,80 m. 4. In der 
Brostwehr befanden sich 10 THdbter; an einielnen Stellen war die 
Brustwehr völlig dordhsehlagen worden; einnlne Trichter er^ 
reiebten einen Donshmesser von 8 m und eine Tiefe von 1,20 ra; 
der ftnfeere Graben nnd die Bmstwebr waren hierdurch derart 
aeistSrt, dali an Terschiedenen Stellen gut gangbare Zugänge in 
das Innere des Werkes fährten. 5. In der Brustwehr des inneren 
Deckangs-Grabens mit dem daran anschlielsenden Verbindongs-Giaben 
fanden sich 4 Trichter Tor; an drei Stellen hatten die Gesehoese 
die Brustwehr Tfillig durchschlagen. 6. Ton den vor und hinter 
den Flaaken-lVaTersen hefindlidien Shrapnel-Decknngsgräben war 
nur der an der linken Flanke befindliche Tordere Graben beschä- 
digt; an demselben war durch ein Geschofs die Brustwehr stark 
abgekämmt. 7. In der Brustwehr des Kehldeck-Grabens fendea 
sich, auf die Länge desselhen gleichmäfsig verteilt, 4 Trichter vor. 
8. Hinter dem Kehldedc-Graben, bis su 20 m dahinter, fanden 
sich fernere 19 Trichter, so dafe sich innerhalb des Raumes von 
80 m vor dem Glacis bis 20 m liinter dem Kelildick-Graben im 
Ganzen 56 Trichter befanden. 9. Von den im Werk angelegten 
4 Unterständen war zufällig keiner getroffen worden, auch bei dem 
AnsdilulSsgruben der linken Flanke und auf 15 m Abstand in dessen 
Nähe war kein Treffer nachzuweisen. 

Alles in Allem gewann die Koonmission die Überxengnng, dah 
durch die Beschiefsung völlig gangbarer Zutritt anr linken Fa^e 
gewonnen war, dafs jedoch im Ernstfull die angerichteten schreck- 
lichen Verwüstungen einen solchen Eindruck auf die Besatzung ge- 
macht haben wurden, dab sie das Werk Tcrlassen hätten, ohne den 
Sturm abzuwarten. 

Sprengstacke, weleba bto 660in wdt anieinandarfliegen; mar weaige Spreng- 
Btlkcke bldbea innarhslb des THcbten; diaser salbst «rhilt eine anxegdmibige 

Gestalt 

*) Der Dntergmad am Ziel bestand ans sandigem fiodes* 
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Wenngleich bei dieser Übung keiner der TJnterBt&nde darcb 
ein anschlagendes Gesehofs getroflfoo wurde, so ist doch gelegent- 
lich anderer Übnng«! festgestellt worden, daCi von den bisher fib- 
lichen Eonstniktionen derartiger ünterstände keine weder der 
Spreug-Granate noch dem mit AnfschlagsSnder Tersehenen Shrap- 
nel so willerstehen Termag. Wenn in einem Feldwerk Unterstande 
vorhanden sein sollen, so können dieselben nnr nnter der Brost- 
wehr angelegt werden nnd swar so, dals sich eine Anfsehfittong 
▼on wenigstens 1,50 m dar&ber befindet 

Das Torgeschriebene Profil des anJseren GiabcoB bot bei san- 
digem Boden, sobald erst einige Gesohosse in der Nfthe eing^ 
schlagen waren, kern Hindernis für eine Eistnrmnng. Sehlielslich 
stellte es sich abermals herans, wie wichtig es ist, derartige Feld- 
werice durch Anordnung von Blasken einer wirklichen Beschielsnng 
au entaiehen.*) 

C. Beschiefsung eines Drahthindernisses durch Spreug- 

Granaten des Feldmörsers. 

Das zu beschiefsende Drahtbindernis hatte eine Länge von 
18 m und t'ine Breite von 8 m; dasselbe war gedeckt durch ein 
1,50 m hohes ülacis. Es wurden auf einer Entferuung von 
lOöO m 50 Spreng-Granateu mit ganzer Ladung in einem Zeitraum 
von 45 Minuten verschossen. Es fanden sich nach der Be« 
scbiefsaDg in dem Glacis vor dem Hindernis 9 Trichter, hinter dem 
Hindernis deren 13. In dem Drahtnets selbst wurden 8 Trichter 
rorgefhndeii; es waren etwa 8 Pfähle serschmettert, nirgends jedoch 
war ein Durchgang durdi das Hindernis geschaffen, derart, dab 
dasselbe bei einem Sturm in derselben Weise seinen Zweck erfBllt 
haben wurde, wie vor der Beschielsnng. 

Es ergab sich daraus, 1. dals es selbst mit Spreng-Oranaten 
nidbt möglich ist, ein Drahthindernis su lerstören, so lange man 
es nicht nnter Liiigs- oder wenigstens Schiigfeuer nehmen kann, 
2. dafo die Anlage mnes Glacis snr Sicherung des Hindemtases sehr 
empfehlenswert ist. W. 

*) Man scheiut in Russland in der That von einem dprartigen Verfahren 
ausgedehnten Gebrauch machen zu wollen. In einem Anerkennuugsscbreibun des 
Kriegs-Miaiatefs vom 11. Septamber d. J. im AnMUnli an eine Bedehtigung der 
1. Sappeor-Brigade hebt demibe die (kediicldichkeit in der Annämag deearliger 
Hasken beeooden lobend berror. 
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Die verrini^rten Staaten von Nordamerika scheinen jetzt die 
altüberkoramtue Ansicht, dafs ihr (4e])iet eines Schutzes zur Ver- 
teidigung ge^en feinJliclie Anj^ritle kaum bedürfe, völlig aufgeben 
zu wollen. Man hat sich nämlich soeben eutachlosseu, in zeitge- 
niäfser Weise nicht nur gewaltige Küstenbefestigungen auszuführen, 
sondern auch die Kriegsflotte gründlich zu reorganisieren. IMit wenigen 
aber um so schlagenderen Strichen wurde schon vor Jahresfrist in 
militärisch mafsgcbenden Kreisen die unbedingte Notwendigkeit dieser 
ümgestültung und zwar unter Erbringung vollgültiger Beweise ge- 
zeichnet: »Ein profM^'s L;uid, reicii an Einwohnern, Wohlstand und 
uatüilichen liiilii-quelleu, mit einem überüiefsenden Staatsschatze, 
stehe dem Angriffe, selbst einer Macht niederen Ranges, welche 
modern eingerichtete und entsprechend armierte Panzerschiffe besitiso, 
durchaas bülflos gegenüber. Die Festungsanlagen der Seep^tee 
befinden sieh in Temachttangteni Zustande, jedenftdlf obne die sus- 
nntsende Wecheelbesiebnng zur gegenwärtigen WaffiButecfanik. Daa 
Artilleriewesen insbesondere geh5re mdir oder minder einem Tec^ 
altetan System an. An der pasifiaoben Koste kirne fiast dnrdi- 
gSngig noch glattes Bohrmaterial zur Verwendung, wfthrend Ton 
ilen am atlantischen Strande aufgestauten gezogenen Geschfitsen 
nur ein geringer Teil wirklich kriegsbrauchbar sei. Laffetiernng 
und Mnnitionsansrflstung hatten sich Ubeiall mangelhaft erwiesen!« 
Bei Vorlegung des letcten Marinebudgets (189ly92) hieb es femer: 
»Der Halen von New-Tork sei in bedenklicher Weise verteidigungs- 
loa und das Einlaufen einer feindlichen Flotte vielleicht gar nicht 
m ▼erhindem. Mit der recht wohl denkbaren AnsUefening aller 
Kriegs- und Handelsschiffe des Hafens werde das wichtigste Emporinm 
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de« Reiebes sa Ghrande gerichtet sein. Aadi die grolae Zahl anderer 
blfihender, angeschfltzt längs der weiten Kfistenatreoken belegener 

Handelsstädte, b9te einladende Ziele für gegnerieche ünternehninngen. 
Gewilä dfirfte die Braudschatznng dieser FlStae die Aaslagen eines 
noch so kostspieligen Seekrieges mehr als atisrcichend decken und 
schon die Hälfte der Kontribution, welche die Vereinigen Staaten 
in solchem Falle lahlen müfsten, würde genügen, dem Lande durch 
Aafbesseniiig seiner Wehrkraft dauernde Sicherheit za bringen!« 

Diese mit erdrückender Fülle zur Sprache gekommene Be» 
mängelung hat ihre Wirkung nicht verfehlt und in der ganzen 
Yankee-Nation eine fast unheimliche Furcht vor der Möglichkeit 
eintretender Katastrophen henrorgerufon. Besonders hat sich der 
Kongrefis zu Washington den so einleuchtenden Warnungen nicht 
verschlossen und thatsächlich enorme Summen zur Ausführung weit- 
reichender Anderungsvorschläge bewilUgt. Mau sieht also, dafs 
europäische Anschauuiigt'n nbor Lanflesverteidigung auch jenseits 
fies Ooeans festen Bodrti <,'ewiiiiien. Ausgehend von dem <iesichts- 
punkte, dafs nur derjeuige Hecht thut, weicher bei Zeiten Sorge 
trägt, für die ihm zufallende Aufgabe ausreichend stark z»i sein, 
wollen die Staaten des Sternenbanners im Ausbau ihrer Defensiv- 
kraft andern Machten fortan keinen Vorspruug mehr einräumen. 
Augesichts der sehr bemerkenswerten Erscheinung unserer neu- 
bildenden Zeit, wo bei Ausbruch unvermuteter Kriege, zwiscben 
Mobilisierung und Beginu der Feindseligkeiten nur wenige Tage 
liegen, sollen diese Mafsnalimen zur Sicherheit des Landes mit Zu- 
hilfenahme aller erreichbarer Mittel vorbereitet werden. 

Nach deui richtigen (irundsatze, dafs eine wirksame Defensiye 
nicht vom Strande allein ausgehen könne, sondern nur durch plan- 
miifsij^cs Zusainnienwirkeu mit einer starken Kriegsflotte sich er- 
zielen lasse, bat man sich für die Umfestigung von nur wenigen 
aber desto machtvolleren Seeplätzen entschieden, deren strategische 
Bedeutung den maritimen Operationen sichernde und fördernde 
Stutzpunkte bietet. Dies betrifPt vorwiegend die Festnngs-Anlagen 
▼on Boston, New-York, Philadelphia, Washington, Hampton-Hoads, 
Cbarleetan, New-Orleans nnd Sin Franiisko, wo die skirinten Panaer- 
baat«n ausgedehnteste Anwendung finden nnd die schweraten Ge- 
scbiltse inr Aufstellung kommen. 

Nun darf freilich nicht aniser Betracht gelaeseii werden« dafs 
Amerika Ton dem zwischen den enrcpüschen Machten benscfaenden 
Antagonismus mindestens nir Zeit fast noch unberfibrt bleibt nnd 
somit trota der Sntscbleierong ssiner unfertigen WehtjBoalftnde dia 
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yermeintliche Gefahr einer Invasion gorade nicht bedrohlich er- 
scheint. Doch ist die Lehre des Krieges mit England 1812/14 nicht 
unvergessen geblieben, in dessen Verlaafe die britischen Geschwader 
sämtliche Häfen der Union blockierten, auch in das Staaten <];f>biet 
einfielen und selbst die Hauptstadt des Reiches Washington besetzten. 
Immerhin sind also beweiskraftige Gründe vorhanden, nm Vorbe- 
feitungen für die Zukunft m treffen! 

Wirft man einen prüfenden Blick auf die Eleliefkarte des vcr- 
einif^ten Staateu-Gehiotos von Nordamerika, so kommt die physior^iio- 
mische Bodengestalt nng uiifsergewöliulicli bedi utsaiu und klar zum 
Ausdruck. Auch vom militärischen (Jesii litspunkte erscheint die 
.geographische Situation zur Genüge verHü.schaulicht und bedarf kaum 
noch kritischer Erörterungen. In der Mitte des sehr übersichtlichen 
Gesamtbildes breitet sich das ungeheure Thalbecken der Stroment- 
wickelung des Mississippi aus, seitlich bekreuzt von massigen Gebirgs- 
lagem. deren Al)dachungen zum Atlantischen und Stillen üceau, 
zwei weitere Landesabschnitte liefert. Beide Erhebungen, sowohl 
die in wilden Umrissen aufgebaute Bergwelt der Kordilleren als auch 
das schrofie Felsgewirr der AUeghanies bilden feste Schranken, deren 
Zugänge an den Durchbrüchen von Flüssen und auf Pafs-Hochstiegen 
unter Bezugnahme auf Wegsamkeit und Absperrungvermögen gleich 
brauchbar befunden werden. Das Mittidgebiet ist daher von Natur 
hinreichend gesichert und so handelt es sich vom strategischen 
Staudpuuktu vorzugsweise nur um die Zusanuiu;nsetzung der Seiten- 
gelände. Der atlantische Küstenstrich stellt sich als ein riesiges 
Glaois der AUeghanie-Höhenlage dar, welches vom Gebirgsfufse all- 
mählich zum Strande abfallend, an den Mündungen zahlreicher, dem 
Meere sottrSmender Wanerlftafe stun !ßeflande niedenteigt. Diese 
weit gedehnten sumpfigen, nur TOn urwaofasigen dichten Waldge- 
flecht nnterhrochenen Niederungen sind meist ungangbar and mindern 
die angreifbaren Fronten der offenliegenden Ostkflste in eben dem 
Mabe ab, wie sie die natfirliche Verteidignngsfthigkeit derselben er- 
höhen. Als eine nicht weniger kritftige Schntswehr machen sich 
die stdlen Uferränder der päxifischen KOstengliedernng erkennbar, 
denn scharf gekantetes Geklipp und hohe bis in die Brandung der 
See hineinragende Steini^de umsäumen in doppelter Kette das 
grolse kalifornische Langenthal der westlichen Enste. Die notwendige 
Yerhindong beider Oceane wird durch die mächtigen Verkehrslinien 
dreier leistungsfähiger, in ein umfassendes Eisenbahnnets verzweigter 
Paitfichahnen yermittelt, welche ihrer Hauptrichtnng nach parallel 
Ton KQste lu Küste neben. Es spricht nicht wenig fSa den Unter* 



Digitized by Google 



344 



VUitftrifdie Reibnnpline Ar die LsodeiTarteidigiing 



iiehmongsgeist des amerikanischen Volkes wie auch für die Lebens- 
kraft der gemäfsigten Zone, dafs der transatlantische Kontinent grade 
in jenen Breiten mit eisernen Schienen darchqnert worden ist, wo 
er seine bedeaiendste westöstlichc Ausdebnni^ hat. Hier erschloüi 
die Eisenbahn nnermefsliche Ländereien und TennoGhte binnen kurzer 
Zeit Millionen von Menschen zur Besiedelong heraninscbatl'eo. £ine 
eigenartige, beschleunigte Völkerwanderung, welche wohl eindg in 
der Geschichte dasteht und sich unter ähnlichen Verhältnissen von 
so weitgreifender kulturoller Wirkung kaum irgendwo wiederholen 
wird! Die Dnrchschnittsdauer der Überlandsfahrt beträgt bei ge- 
regeltem Betriebe sechs Taf^'e und ebenso viele Nächte, woraus sich 
unter Annaliriu> zureichender Vorräte von rollendem Material der 
Zeitaufwand für gröfsere Truppentransporte unschwer berechnen 
lassen dürfte. Und wie dem Trosse dieser amerikanischen Argo- 
nautenzüge seiner Zeit die militärische Schutztruppe auf dem Fufse 
folgte, uui im Bereiche des gesteckten Geleises befestigte Etappen 
einzurichten, so gruppiert sich heute ilie territoriale Einteilung der 
Unionsarmee um das pazifische Bahnsystem. Waren es doch grade 
die nordamerikanischen Heeresleitungen, welche während des Bürger- 
krieges 1861/64 den Nutzen der Eisenbahnen für die Kriegspraxis 
zuerst in ersichtlicher Weise ausbildeten und diese machtvolle Unter- 
stützung im strategischen Interesse zu verwerten wufeten. 

Das unmittelbare Defensiv- Vermögen der nordamerikanischen 
Küsten kann indessen nur als ein Hülfsmittel zur Abwehr Geltung 
tiuden, während die entscheidenden Momente der letzteren durch 
die Machtfülle der Streitkräfte zum Austrag gebracht werden. Jede 
Erfolg versprechende defensive Kriegführung mufs mit offensiven 
Elementen rechnen können, weahalb die zu Tage getretenen Be- 
denken hinsichtlich der Wehrbaftigkeit des Landes sich in Anbetracht 
des nhltinmSlsig geringen Truppenbettandes der YeraiiigteD Staaten 
towie der Unxulibiglichkeit der Torbaadenen AnsrBetoBg, aar noch 
schärfer herroiheben. Wirklich orffanieiert sind 85000 Mann des 
stehenden Heeres und bdchBtens llOfOOO Mann Milizen, snsammen 
etwa dVo der Waffenfähigen Be?5lkerQng, welche allerdings im 
Notblle summarisch nnter die Waffen berufen werden kann. (Im 
Jahre 1890 standen 7,695,000 nicht organisierte waffenfähige Mann- 
schaften aar Verftigung.) — An einem Massenaufgebot von mehreren 
Millionen Kombattanten wOrde es also anm Kriegsdienste nicht fehlen, 
doch wird sieh kein geschulter amerikanischer Militär der Wahr* 
nehmung entziehen wollen, dab die Schlagfertigkeit dieses kolossslen 
Heereskörpers mehr ala fragwürdig bleibt Siege lassen sieh ohne 
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taktische Gescliicklichktit nicht erfechten und nur auagebildete 
Truppen sind im Stande, sich unter allen Verhältnissen gut zu 
schlagen. Selbst Ijei dem berechtigten Einwände von der überseeischen 
Isolierung der Staaten, dürfte nmu sich doch nur bis zu einer ge- 
wissen Grenze mit jener Minderzahl von Berufssoldaten begnügen. 
Es können ja recht wohl Ereignisse eintreten, wo die amerikanisclie 
Armee zum Kampfe mit einer europäischen Großmacht unTerzüglich 
ftof den Phn — (vielleielit an die kuiadisehen Orensen) — gef&hrt 
werden mnls. Anch hat der oben erw&lmte ScbreckschalB im Kon- 
greaee seitbar volle Klärnng in den Wirrwarr der Meinungen nnd 
Bestrebungen gebraebt. Mit dem Palasddag eines wirkKcb mili- 
tSriscben Lebens soll F&hlung gewonnen nnd ein tQehtiges Wehr- 
sjstem in den Sattel geboben werden. Zun&cbst ist der Ton anto- 
ritatiTer Sdte aufgeworfenen ¥tb^ ob bei dem gegenwärtigen Modus 
procedendt nicbt sngleieb die Volkskraft in ergiebigerer Weise nnd 
strafferer Form ab bisher for die Wehrbaftigkeit der Nation nntsbar 
gemacht werden könne, sabilligend naher getreten. Dann beachlols 
der Kongrels, nm sieb nber den jetsigen Scfawiicheaastand bald- 
möglichst binwegsnbelfen, dals neben der Bereitstellnng einer snr 
ersten Aktion bestimmten Trnppenmacht, das MiÜsbeer Ins snr 
breitesten Yolksbewaffnnng erweitert nnd die militSrisidie Heran- 
bildung aller kriegsbraucbbaren Mannschaften ins Auge gefalst werden 
solle. Man ging dabei von dem leitenden GmndgedMikeii aus, dab 
sich die ünion unbeschadet der Mooroe-Doktrin vorläufig in die Lage 
einer strategischen Defensive zu schicken habe. Jeder feindliche 
Angriff mfisse am heimischen Strande, im Besitse aller Hülfsquelien 
des eigenen Landes, in thunliohst unangreifbarer Stellung erwartet 
werden, doch dürfe trotz dieses passiven Verhaltens, die offene See- 
schlacht nicht ausgeschlossen sein. Daiier Kräftigung des Wider- 
standes an der Küste und aggressives Vorgehen auf hohem Meerel 
Solche Perspektive beansprucht heutzutage Positionen, welche 
mit allen erreichbaren Mitteln schon während des Friedens be- 
festigt, gegen einen mit den besten Angriffsmitteln ausgerüsteten, 
der Zahl nach überlfigenen Gegner verteidi«jt worden können. 
Dieser Aufgabe entsprachen jedoch die durch Forts und Küsten- 
Batterie gesicherten Flottenstatioiien keineswegs, insofern sie nur 
in beschränktem Mafse der Verteidigung des Platzes selbst zu Gute 
kommen. Dagegen dürften aus einer fortifikatorischen Uuimodelung 
dieser Kriegshäfen, reale Positionsbefestignngen erstelion, voraus- 
gesetzt, dafs mit der aufzustellenden Umwallung die Aufbesserung 
aller Kampfmittel, namentlich der Artillerie, nach den Anforde- 
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nugea der modernen Wafienteebnik gleichen Schritt hiU. In 
diesem Sinne hat nnn der Kongreb die Aufgabe des Landea- 
schntieB richtig erfafot und den Baa groliaitiger Feetaageanlagen 
in Aomiehfc genommen. Boeton, Hew-Tork und San FransiBko 
sollen nach Art eoropaischer Heeresfestnngen, Washington nnd 
Philadelphia als Haopt-WafFendepots, Hampton Boadsi Gharlestim 
nnd New^Orleans als Speirplatse, entere beiden an der Ghesapeake- 
Einbuchtung, letateres an -den MisaisBippifMiindiingen ^ befeetigt 
werden. Sftmtliche Pl&tie Terbleiben nnter Beibehalt ihres firnho" 
ren Geprigee als Seefestongen Sammel* nnd Ansgangspnnkte der 
maritimen Unteniehmimgen. 

Der Torgelegte Flotten-Angmentationa-Plan ist hoher als je 
SttTor bemessen. Auch diesem wird in beispielloser Weise Vor- 
aehub gelastet, fast scheint es, als ob es überhaupt keinen Preis 
gftbCi den sn sahlen man nicht bereit wäre. Der bestehende Ent- 
wurf wurde vom Marine-Ausschufs des Senats dahin festgestellt, 
dafe bis zum Jahre 1903 im Qansen 227 Kri^jsiahrzeage mit 
einem Gesamtgewicht von über 610,000 Tonnen und einem 
Kostenaufwande von nahesa 1135 Millionen Mark D. W. erbaut 
werden sollen. Darunter befinden sich 35 Panaer-SchlachtachiffiBb 
10 gepanzerte Rammschiffe, 24 Fanzer-Deckkreuzer u. s. w. und 
mehr als 100 Torpedoboote. Selbstverständlich sollen alle Schiffe 
das Beste darstellen, was der Kriegaschiffsbau heute zu leisten ver- 
mag. In hervorragender "Weise dürfte eine Kreuzergattnng das all- 
gemeine Interesse in Anspruch nehmen, welche bei einer für Kriegs- 
schiffe zuvor unerreichten Fahrgescli windigkeit und Aktionssj»häre. 
fortan allen Hciinielsschiö'eu das Entrinnen unmöplich machen wird. 
Von starker Ik'wafl'nung nnd lEfeniigendem l'anzerschutz, erhalten diese 
Fahrzeuge die aufaerordeniliche Länge von etwa 120 m, dabei eine 
Maschine von 20,000 Pferdekräften, welche drei Schrauben treibt 
und eine Geschwindigkeit von 21 Knoten ermöirlicht. Ob diese 
Kreuzer alle guten Eigenschaften, welche ihnen angerührnt, später- 
hin besitzen werden, bleiltt abzuwarten, denn schon oft hat die 
Erfahrung gezeigt, dafs die w irklichen lügi bnisse bedeutend hinter 
den gehegten Voraussetzungen zuriickblieben. Doch dem sei, wie ihm 
wolle, man steht vor der Thatsache, dafs schon heute der Bau 
eines guten Drittels dieser stolzen .Armada vollendet ist. 

Wenn auch den iSüchrichten des spezifischen Amerikauertums 
gegenüber ein gewisser Skeptizismus empfeldenswert sein mag, so 
scheinen die Vereinigten Staaten diesmal doch wirklich im Zeichen 
eines militärischen Aufschwunges zu stehen. Sogar aUe sonst in* 
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(liffereuten und seilst geguerischen Ötiuimen schweigen, weil mau 
üach dem aufgetbaneiien Eiublick in die arg verkiimmertea Wehr- 
verhältnisse des Landes, die Überzeugung gewonnen hat, daCa es 
Ttrfehlt sein würde, den Wendepunkt dieser Reformen noch weiter 
binaiisiiwcbiebeii. Die ganze Nation weil«, dafs aidi schon wieder- 
holt die YeiiHMsbläfsigung der Kriegebereiisehflll im Frieden durch 
grobe Opfer nnd jahrelange Kämpfe gerächt bat und erkennt dae 
piaktische Bedürfnis einer besonnenen BeoiiganiBation an, naoh 
welcher Heer nnd Marine, ihrem Hauptzwecke als Werksenge der 
Kriegftthrung, weit intensiTer als bisher entsprechen mfimen. In 
jetziger Zeit, wo des drohende Ungewitter eines heraosiebenden 
Weltkampfes breite Schatten wirft, kann nnr das VoÜbewiifot- 
sein eigenster Stftrke Sicherheit gewähren, wogegen Sohwiche 
schon an nnd für steh die grölste Kriegsge&hr bildet. Diesen ge- 
bietenden Gründen geben auch die Amerikaner nunmehr Folge, 
wenn sie ihr WehrsTStem in neue Bahnen an lenken snohen. 
Videant eonsnles! Es ist keine Zeit an verlieren! — 



XXK. 

Eke seltsame ReYue des „Alten Dessauei". 



Nach dem Ablebeu des Forsten Leopold von Anhalt-Dessau, 
1747, erschien eine längst verschollene, wohl nur in sehr wenigen 
Exemplaren noch vorhandene und darnm fast als Manuskript zu 
eracliteude kleine Schrift: »Geschichte und Thaten des jüngst 
verstorhenen grofsen Kriegs-Hel den , Herrn Leopolds, 
regierenden Fürsteus zu Anhalt u. s. w. Aus glaubwürdigen 
Nachrichten und Urkunden aufrichtig beschrieben, und auf Ver- 
langen dem Druck überleben von Joachim Arenkow.« Wir ent- 
nehmeo derselben fulgeude worti,'« trpue Schilderung einer von diesem 
originellen Kriegsmann abpehulteueu i'arade: »Der Sächsische Obrist 
Marsche liefs sein Iniaiitene-Uegiuient bei Merseburg 1723 kanipiren. 
Im Augost thaten ihm Ibro hochiürätliche Dorcblaacht die Gnade, 
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die Ezenitia dieses Regiments mit anioselieD. Was hieibei voige- 
gangen, wird folgende Nachzieht, die wir ohne Ah- nnd Zosats 
liefern, mit mehrera besagen: 

»Montags den 16. Augost frAh am halb 5 Uhr sind Ihro Durch- 
laoobt der regierende Ffirst Ton Anhalt Dessau mit drejen seiner 
Printsen, als Leopold, Dietrich nnd Mortis, samt einigen Prenfeischen 
Offiders, theila gefahien, theils geritten, dnrch Merseburg palriret 
nnd sieh in dem Lager des anf dem Anger nnterhalb Meische 
oampirenden Marohischen Alimente eingefnnden« Dieses R^ment 
begab sich darauf sogleich auf den Bzerdei^Plats, allwo es anfangs 
der Fßrst selbst exerciren wolte, welches er aber hernach d<men 
SSchsischen Offiders, und besonders dem General-ExercitiAn-Meister 
fiberliefs, da denn der Fflrst seine Sltem bejden Printsen auf den 
linken und rechten Flfigel als Flfigel-Manner stellte, die auch alle 
Ezercitia yollkommen mitmachten, obgleich das Exerciren nach allen 
Arten en Bataille und in Feuer geschähe. Weil die Soldaten ins- 
gesamt das Ihrige sehr fertig und accurat prästirten, hatte der Fürst 
ein solches Wohlgefallen darüber, dafs er dem Regiment 200 Thaler 
zur Ergötzlichkeit verehrte, auch nachgehends den Grenadieren noch 
insbesondere viele Ducaten, Tbaler und Gulden spendirte. Nach 
geendigtem Exercitio wurde der Fürst mit seinen Printsen und bey 
sich habenden Officiers von dem Obristen Marschen in seinem Zelte 
herrlich tractirt, welches bis nach 1 Uhr währete. Nach geendigtem 
Mittags-Mahl halb 2 Uhr gieng der Fürst mit denen sämtlichen 
Grenadiorcrn vom Regimcnte, deren 00 bis 70 an der Zahl waren, 
mitten durcli »lie Stadt nach dem Schlosse zu. Er hatte sie ordent- 
lich in Glieder getheilet. Die beiden ältesten Prititzcn gicn^en voran, 
er selbst befand sich in der Mitten, die mitgebrachten Otticiers aber 
samt denen Officiers vom Ke^rimente giengcTi hinten nach. Er führte 
mit sein eil Printzen den blossen Degen in der Hand, und hatte eine 
ungemeine Menge Menschen zur Begleitung, die aber von denen 
llert/oglichen Trabanten, nicht in den Schlofs-Hoi' <^'rlassen wurden. 
An dem Sclilosse waren die Durchlaucht i^cn llerrscballlen nebst 
denen andern anwesiiiileu fremden Fürstlichen und anderen hohen 
Standes-Personen gleich im RegrifF, Mittag's-Tafel zu halten, als der 
Fürst mit seinen Printzen, Olticicrs und Soldaten anlangte. Man 
hatte ihn vorher zur Tafel geladen, so er aber, unter dem Vorgeben, 
er müs.'^e mit seines glcuhcu, denen Soldaten essen, abgeschlanen. 
Die Speisen wurden gleich über lluls und Kopf abgetragen, da der 
Fürst schon mit seinem gantzen Gefolge die Treppe hinauf gestiegen 
kam, und nach dem grofsen Tafel-Gemach zugienge, woriuneu die 



Digitized by Google 



£iiM MltaoiM BeTiM das .Alten D«iiaiier*. 



349 



hohe üesellschaft sich befaude. Allhier führte clor Körst die 
Grenadiers, samt noch oinem Corps der Infanterie, das der Obri-st 
Marsche besonders j^eführt brachte, etlicliemal um die Tafel herum, 
hernach machte er mit ihuen allerhaud Exercitia, und endlich fieng 
er an Geaunilhuit zu trincken, da denn unter Trompeten und l'aucken- 
Schall und aller Feld-Music des Regiments so starcke Salven mit 
dem Gewehr zu den Fenstern hinaus j^egeben wurden, dafs nicht 
nur die Fenster und schönen Tafel-Scheiben in grofser Menge davon 
gesprungen, sondern anch das gantze Scblols und die Dom- Kirche 
erbebeten, auch die ganfae Stadt mit dsm atarcken Knalle und Oa** 
thdiie erfüllet wurde. Dieses wfthrete bis na«h vier ühr, wober 
die kofltbaren Kldder der Damen und GaTallien, sowol durcb den 
bftnffigen Pulrer-Raneh, als das grosse Gedr&nge Tieleo Schaden 
litten. Nach 4 Uhr fieng der Fönt mit seinen Printsen und Offiders 
an an tanizen. Er selbst ergriif die regierende Heriaogin von Merse- 
burg, die fibrigen aber die Erb-Printsefoin von Barbj und andere 
Tomehme Damen. Sie hatten insgesamt die blossen Degen in der 
iincken, und das Franenrimmer in der rechten Hand, und spmngen 
nach dem Klange der lustigen Stückgenf die die Huaieanten auf- 
spielen musten, auf Soldaten-Manier hemm. Dieses DiTertissement 
währte bis gegen 6 ühr, da inswisehen die Qrenadierer und Mus- 
qnetierer Parade machen müssen, die so wohl zusammen, als auch 
eintaeln von dem PArsten rdehlicb beschencket wurden. Endlich 
wurden diese beiden Corps um 6 Ohr dimittlret, nachdem sie noch 
unten im Schlofe-^fe dreymal bei Toller Musie Salve gegeben hatten. 
Der Ffirst divertirte sich darauf noch, nebst denen andern Stan des- 
Personen, theils mit Spielen, theils mit Disonriren, bis man sich 
Abends um 8 Uhr zur Tafel setzte, an welcher sich auch der Fürst 
und seine Printzen und OfPiciers nieder! iessen. Man brachte damit 
bis gegen 10 Uhr /ti. worauf er sich mit seiner Suite wieder naeh 
Halle begab, wesbalben zwey grosse Ftlhren auf der Saale zum 
Ül)er8etzen parat gehalten worden. Seine Pferde, Wagen und Be- 
dienten hatten indessen vom Mittage an bis Abends um 10 Uhr 
auf dem Dom-Platze halten müssen, welches denenselben nicht fremde 
vorkam, weil sie schon gewohnt waren, viele Stunden, ja L'i'itze 
Tage und Nächte auf einer Stelle, ohno ordentlich zu speisen und 
zu füttern, auf ihren Herrn zu warten.« Schbg. 
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Im Vordeigrand des IntereasM rteben fortgesetii die SehneU* 
fenerkanoneDi welche in der Henne bereite eine grobe Be- 
deutung erlangt haben. Gklegentlieh des Umbaues der Panser- 
flcbiffe »Kaiser€ und »Friedlich der Grobe« meldet die Eolnieehe 
Zeitnug in ihren Nrs. 799 und 887, dab die Krnppsohe Schnell- 
lade-Kuion6| deren Eünf&hrnng in der dentsehen Afarine sich un- 
gemein rasch vollsieht, eine bemerkenswerte ümwakong in der 
Artillerie leichteren Kalibers hervorbringt, indem Hand in Hand 
mit dieser Neubewaflhung sowohl die 87 mm BefoWer-Kanone als 
die leichteren Oesehiitce bis einsehlieJslich 15 cm Kaliber den 
Sohnelllade-Kanonen zu v«ßichen haben. Das umgebaute Turmschifl 
»Friedrich der Grobe« hat zu seinen 26 cm Tnzm-Geschützen und 
17 cm Deck-Gescbützcn zehn Schnelllade-Kanonen erhalten, die den 
artiUeristischen Wert des Schiffes ganz namhaft erhöhen und 
namentlich gegenüber dem Angriff von Torpedobooten von grober 
Bedeutung sind. — Weniger entgegenkommend gegenftber diessr 
Geschützart verhält sich bis jetzt die Land-Artillmie. Der neue 
Leitfaden der WaflPenlehre für die Kriegsschulen spricht haupt- 
süchlich von Schnellfeupr-Kanonen in PanzerlaflPeten, welche die 
Infanterie bei frontaler und tiankierendcr Abwehr von Nah- 
An^riifen gpf^en befestigte Stellungen unterstützen sollen, be- 
zeichnet als Hauptgescliofs die Kartätsche und will den Granat- 
Behufs, dessen Beobachtung und Feuerleitung mit grofsen 
Schwierigkeiten verknüpft sei, auf Ausnahmeralle beschränkt 
wissen. Es ist hier an die kleinen Kaliber gedacht, wie sie in 
Verbindung mit Fahrpanzcru vorkommen. Nachdem die Kaliber 
der Schnellfeuer-Kanonen inzwischen zu den Stufen von 12 und 
15 cm hinaufgelangt sind, würde das erwähnte Urteil einer erheb- 
lichen Einschränkung zu unterwerfen sein. 

Der S5. S chiefsbericht der Firma Fried. Krupp in Essen 
enthält die Fortsetzung der Versuche mit Kruppschen 
Schnelllade-Kanonen (vergl, unseren letzten Bericht in der Um- 
schau Band 80 S. 340 u. s. w.). Es handelt sich hier um die 
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Versuche mit einer 7,5 cm Schnclllade-Kanone L/40 und einer 
8,7 cm Schncllladc-Kanone L/30. 

Die hauptsächlichsten Abmessaugeu und Gewichte enthält die 
nachfolgende Übersicht. 





BdmftlUwliiHiMme 


- 




8^7 cm 




L/40 


L/30 






8.7 




8 


8,61 


Qewicht des Rohres mit VerscUnCi kff . , , . , 


697 


653 




1050 


1100 




840 


780 




«9 


14 




1^ 


1,165 




0,89 


0^866 


Gewicht des Geschosses kg 


6 


7 


„ der Lad. (Wörf.-P. C,8y Köhi-Rottweü) kg 


1,33 (6/3 mm) 


1,12 (4 mm) 




706 


675 




8866 


9106 



Die Einrichtung der Verschlüsse entspricht den früheren An- 
gaben. Die Laffeten nnd Mittel-Pivot-Scliitfslaffeten, aus Ober- 
laffet«, Rahmen mit oberer nnd Sockel mit unterer Kugelbaha be- 
stehend. Die Seitenrichtnng wird beim 7,5 cm durch ein am Rahmen 

befestigtes Schulterstück genommen, die Ilülienrichtung rliirch 
ein Handrad, %v( Icbes auf ein Schneckeugetriebe wirkt. Die rich- 
tende Nummer verrichtet ihre Funktion stehend. Beim 8.7 cm 
sitzt dieselbe auf einem aufkhippbaren, der Drehung des Rahmens 
folgenden Sitz; Höhen- wie Seiteiirichtuug werden durch Hand- 
rader gegeben. Gegen zurückfliegende Hülsen sind an beiden Ge- 
schützen Schutzbleciie angebracht. Jedes der beiden Geschütze er- 
fordert zur Bedienung drei Mann. 

' Die Geschosse sind, wie früher, stählerne Panzer-Granaten, 
guCseiserne Zünder-Granaten, Schrapnels und Kartätscheu. Ge- 
schosse und Ladungen sind durch die messingnen Patronenhülsen 
miteinander in Verbindung. Bei den Versuchen kamen nur Zünder- 
granaten zur Verwendung (zum Anschielisen von Rohr und Laifete 
aaoh Vollgeschosse). 

Die Versuche bezweckten: 1. Das Verhalten verschiedener 
Sorten Würfel-Pulver C/i^9 Köln-Rottweil in beiden Geschützen 
featausteUen, 2. zu untersuchen, inwieweit das Nehmen der Seiteu- 

84* 
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richtung mittelst Schalterstückes — an Stelle des Handrades mit 
Schneckengetriebe — die Feuergeschwindigkeit der 7,5 cm Kanone 
beeinflufst, 3. die Trefffähigkeit, insbesondere auch mit Geschosseu 
verschiedener Führung zu erproben. 

An Pulversorten der genannten Art kam bei beiden Geschützen 
Würfel-Pulver von 3 und von 4 mm, beim 8,7 cm noch solches 
von 2 mm, beim 7,5 cm Pulver in Form halber Würfel, 
8/4 mm und 6/3 mm, zur Verwendung, das letztgenannte ist 
ganz neu. 

Üie beifolgende Tabelle zeigt einige der erhaltenen Ergebnisse 
in Bezug auf Geschofsgesch windigkeit, Gasdruck und lebendige 
Kraft. Die Geschwindigkeiten übersteigen diesmal 700 m nur un- 
erheblich. 



• 

1 
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Laiunf^ in 
kg Würfel-Pulver 


> a 

•0 M 
0 ^ 
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ml 


pro OB 
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Itokr- 
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ml 


kr ■ 


» 1 .1 
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4 

mm 
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1 
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5,86 




1.17 
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20SL 
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5,96 


190 


119.9 
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1.« 


[8 707 


8880 


158,9 


6.49 


807 


114,9 
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1.80 




679 


8800 


141 


5.98 


191 


117,5 
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1.80 


700 


8140 


149,8 


6.86 


803 


115,3 


5 


8.7 


3 


9,0b* 


0,86 






548 


2215 


135.5 


4,96 


808 


159.4 


6 






7 




1,08 




658 


2270 


154.5 


5.65 


837 


143 


7 






w 




1.06 




664 




167.3 


6.76 


841 


145,7 


8 






n 




1.12 




65B 




168,6 


6.68 


886 


187.1 


9 






n 




1,18 




668 




156,4 


6.78 


889 


189,6 


10 






» 0 


,60 






ÖOO 




89,8 


8,86 


187 


148,7 


11 






• 




1,18 


1 


674 


2106 


168.1 


6.98 


848 


144.7 



Die Feuergeschwindigkeit des 7.5 cm Geschützes hatte 
sich früherhin bei Verwendung von lediglich Handrädern zum 
Nehmen der Richtung beim Abfeuern mit der Abzugsschnur zu 
17 Schüfe, mit dem Verschlufs zu 20 Schufs in der Minute ergeben. 
Unter Verwendung des Schulterstückes sank die Feuergeschwindigkeit 
auf 7 Schufs in der Minute herab. Es ist dies dadurch hervorge- 
rufen , dafs bei dieser Art des Richtens erheblich vergrSfserte 
Abweichungen in der Rohrlage durch den Schufs eintreten und ein 
zeitraubendes Neu-Einrichten beanspruchen, während beim Gebrauch 
des Handrades nur geringfügige Korrekturen der Richtung erforder- 
lich sind. Die Anwendung eines Schulterstückes empfiehlt sich also 
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nkshi. — Bei der 8,7 cm Schnelllade-Kanone ergab sieh eine Feaer- 

gescbwindigkeit von 15 Schnfs in der Minute. 

Die Trefffäbigkeit wird sowohl b« lailgsuDem als bei rascbem 
Feuer als eine gute bezeiclmet. Ge<^ren eine Scheibe von 5 m im 
Quadrat erhielt man mit der 7,5 cm Kanone auf 1000 ra Entfernnng 
mit 15 Schuf» Schnell fener 15 Treffer. Mit der 8,7 cm Kanone 
ergab sich gegen die freie Ebene eine Langenatrennng Ton 65 m, 
eine Breitenatreaung von 2,3 m. 

Die ReTue d'artillerie eröffnete in ihrem Juli-Heft eine 
Artikel-Reihe über die Schnellfeuerkanonen grober Kaliber. Dieselbe 
beginnt mit den Konstruktionen von Armstrong, Mitchell & Comp, 
in Elswick. Die Umschau in Band 74 S. 880 u. s. w, hatte die 
Armstrougschcu Konstriiktionen dieser Art bereits gewürdigt. Sie 
haben im Mai d. J. erneut die Aufmerksamkeit auf sich gezogen, 
als es zu Tage kam, dafs der franzn><isohe Marine-Miuister eine 
12 cm und eine 15 cm SchnellfeiK rkanone von Armstrong zu Stndien- 
zwecken .angekauft habe. Es hat sich herausgestellt, dafs Frankreich 
in den Schnellfeuerkanonen mittleren Kalibers noch zurück ist, dafs 
auch mit den Mitteln der eigenen Privat-Industrie die Bewallnung 
nicht mit der gewünschten Raschheit durchzuführen ist und man die 
Hülfe des Auslandes nicht verschmähen dürfte. Die bis jetzt in der 
französischen Marine vorhandenen Geschütze der Art gehen über 
das 0,5 cm Kaliber nicht hinaus, im Versuch waren das 10 und 
das 14 cm Kaliber. Die Angaben der »Revue« über die drei 
gröfsten Kaliber von Armstrong sind neueren Datums als unsere 
früheren Mitteilangen und entnehmen wir jenen das Nachfolgende. 
Die Kaliber sind 10,16 cm, 12 cm nnd l5,S4<an. Die lüngen der 
Röhre in Kalibern sind der Reibe nach 41,5, 41 nnd 41,6, die Total- 
gewichte der Röhre 1676 lig, 2088 kg und 5848 kg. Der Bnck- 
lanf betr&gt beim 10 nnd 12 cm 0,229 m, beim 15 cm 0,33 m. 
Ea giebt vier Arten von Geechoeeen: gewöhnliche Granate, Panier- 
Granate, Schrapnel nnd KarUlteche. Das Gewicht des Geschoeees ist 
beim 10 cm 11,84 kg, beim 12 cm 20,41 kg, beim 15 cm 46,36 kg. 
Die Ladung beträgt der Reibe nach 2,268 kg, 2,54 kg, 6,804 kg 
Cordite. Ei ergeben aich ab Geechwindigkeiten 740 m, 670 m, 
673 m; der höebate Gasdruck ist 2457, 2205 nnd 1987 Atmoaphftren. 
Die Fenergeschwindigkeit wird beim 10 cm mit 13 Schub, beim 
12 cm mit 10 Schule, 15 cm mit 6 Schnla in der Minute angegeben« 
— Geecboeie und Ladungen sind beim 12 nnd 16 cm Kaliber getrennt. 
Die Central-Pivot-LaffcBte ist mit bydzanlischer Bremse nnd Ausrenn- 
Vorrichtung versehen. Die Bedienung des 15 cm Kanons erfordert 
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5 Mann. Der Bericht führt Versuche an, welche 1890 auf dem Schiefs- 
platz von Silloth nnd 1801 auf Schiffen in Portsmouth stattgefunden 
haben. Der erste Lonl d. r Athniralitat spricht sich in seinem Budget- 
Bericht für 1891/92 vurtiiihaft über die erlanpften Ergebnisbe aus. 
Zu erwähnen bleibt noch, dafs in Silloth beim 15 cm Ladungen bis 
8,845 kg Cordito zur Auw. ii lang gekommen sind und sich die 
grusste Gi'Scliofs-( ioscli wiiuligkeit vou 813 m bei 3140 Atmosphären 
Gasdruck ergeben hat, entsprechend 247 mkg lebendiger Kraft pro 
kg Rohrgewicht. 

Es wird von Interesse sein, einige Angaben über die Schnell- 
feuergesch&tze französischer Firmen zn machen, womit wir 
die früheren MitteilaDgen (Bd. 74, 8. 879) gelegentlich der Pariser 
Welt-AnBtteHiuig Ton 1889 ergSnsen. Der Ingenieur Caaet der 
Mittelmeer-Qeselltchaft hat nach der »Revue d*artiUerie« (Sep- 
temher-Heft) nenerdingp 12 cm fi^anonen L/40 und 1^45 nnd 15 cm 
L/45 koBttmirt. Die Bohi^gewichte betngen der Reihe nach 2800 kg, 
2930 kg nnd 6700 kg, der grölste RflcUanf 0,30 m, 0,82 m, 0,40 m. 
Die Geeofaoiie sind sweierlei Art: die gewöhnliche gabeieeme Granate 
nnd die Panaer-Qianate tod Ghrom-Stahl. Das 12 cm Geschofi 
wiegt 21 kg, das 15 cm 40 kg* Die Ladungen rauchlosen PnlTers 
(Pondre BN) betrugen 5,75 kg beim 12 cm 1^40, 6,5 kg, beim 12 em 
L/45 nnd 11 kg beim 15 cm L/45, Geschofsgeschwindigkaten 738 m, 
782 m, 750 m, größter Gasdruck 2688, 2762, 2645 Atmosphiren. 
Die leere Patronenhfilse wiegt 7,9 besw. 14,8 kg. Das Totalgewiefat 
der Patrone (Geschofii und Ladung Tflrbnnden) ist 34,65 kg, 35,40 kg 
uud 65,8 kg. Die Feaergeschwindigkeit ist 12 Schnb in der Minute 
beim 13 cm, 10 beim 15 cm Kaliber. Die Rohre liegen in Central- 
pivüt-LaflFeten mit begrenztem Rücklauf und selbsttbätiger Ansrenn- 
Vorrichtang. Stahlschilde von 900 und 1000 kg Gewicht sichern 
die Uedienungsmannechaften. Zur Bedienung des 12 cm «^^ehören 4, 
des 15 cm 5 Mann. — Nach TerschiiMlnnen französischen Quellen 
sind dis Scbnellfenerkanonen von Canet für die Russische Marine 
angenommen, so meldet Avenir milit. vom 1. September und Kevue 
d'artillerie (September-Heft). Nach letzterer Zeitsdirift handelt es 
sich um 12 und 15 cm L/i^> und soll aufserdem eine 15 cm Kanone 
1^50 zu Küsten/wecken in Versuch genoiniiun werden. 

Über di«' Srhuellteuerkanonen der Gesellschaft Hotchkiss, 
welche gleichfalls auf der E'ariser Weltausstellung vertreten gewesen 
waren, bringt die Kevue d'artill. August und September neuere 
Daten. Man liat unter Auwendung des rauchlosen Pulvers (PoudrcBN) 
durchschnittlich um lUÜ m gröJaere Ueschwindigkeiten als mit den ait^u 
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Palyer-Arten erreicht, ohne die SpannuDg von 2500 Atmosphären zu 
ftberschreiien. Es bezieht rieb das auf die Kaliber 4,7 cm, 5,7 cm^ 
0*5 cm, 7,6 om und 10 em. So ergab das aehirere 4,7 cm Kanon- 
mit 1,6 kg Geschofegewicbt und 0,425 kg PidTer BN 780 m, das 
7,6 cm Eanofi mit 6,4 kg Geeeboitgeiridit und 1,8 kg Ladong 
sogar 785 m Qesebofsgeschwindigkeit. F8r die finuiiSeisebe Marine 
sind die 10 und 18 cm Kanonen bestimmt, nm das 18 cm Kaliber 
konkurieren anch die Werke des Oreniot. Vom 18 cm Kanon 
bat Hotdikiss swei l^pen, ein sebweres nnd «n leiobtes, beide 
baben ein Oesebols tod 85 kg Gewicbt nnd Qescbwindigkeiten von 
650 besiebnngsweise 545 m, das leiobte bat aofserdem ein GesoboCi 
von 16,5 kg mit 695 m Geschwindigkeit Das Pulver war bis jetat 
das branne prismatiscbe. Das scbwere Bohr ist 44Vs« das Idcbte 
88 Vi Kaliber lang, Bobigewiobte 3880 beridinngsweise 8150 kg. 
Die Gescbds-Arten sind gewdbnlicbe Gianaie, Stablgranate, Schrapnel 
ond Kartatsche. Gkscbofs und Ladung rind verbanden, das Gesamt- 
gewicht der Patrone für Granaten ist 45 kg beim schweren, 89,1 
beaiehungsweiae 30,6 kg beim leichten 18 cm. Yersnche mit rauch- 
losem Pulver sind aach hier im Gange und erwartet man gleichfalls 
eine Steigerung der Geschofs^escliwiudigkeit um 100 m* — Über 
Versnobe mit dem 10 cm ScbnellfenergeschütK vor einer fremden 
Kommission im März 18U1 wird gemeldet, dafs man bei 15 kg 
Geschofsge wicht und 3,1 kg Ladung ranchlosen Pulvers 670 m Ge- 
schwindigkeit bei einem Gasdruck von nicht über 2500 Atmosphären 
erroi( ht liat. Die Feuergeschwindigkeit soll 10 Schu^B in 56 Sekonden 
betra<^cn Imben. 

Die Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie- und 
Genie^rVesens, Wien (VIII. Heft) enthalten einen Bericht über 
Schnemeuerkanonen System Fiiisiiong nach der Artiileri- 

Tidskrift. Die schwedische Fabrik versuchte zwei Typen vom 
Kaliber 5,7 cm, das eine für Handbetrieb, das andere für aelbstthätige 
Fnnktionieruüg, beide bestimmt, um von SchiflFen aus Torpedoboote 
zn beschiefsen, sowie ein 7,5 cm Kaliber mit halbselbsttbätigem 
Mechanismus zur Beschiefsuug von Truppen aus Kaponieren. Bei 
den selbstthatig wirkenden 5,7 cm Kanonen wird der Rückstofa 
des mit. .sei nein Bodenstück in einem Ulyzeriii- Brems -Cylinder 
steckenden Rohres, welches noch mit einer besonderen Feder um- 
wunden ist, mittels einer sinnreichen Übertragung zur Bewegung 
des Verschlusses ausgenutzt; der bedienende Mann bat nur daa 
Einfahren der Patronen an besorgen, das öffnen nnd Seblle&ea des 
VenehlnsssB ist selbstth&tig. Die Einrichtung erwies sich beim 
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YerBhelie indes nooh nicht yöllig zaverlSssig. Der 5,7 cm mit Hand- 
betrieb nnd der 7,6 cm befriedigten und ergab sidi för 10 Sehtlaee 
bei ersterem ein Zeitbedarf von 31, bei letsterem Ton 34 Sekunden. 
B&m 5,7 cm mit Handbetrieb wurde ein neues Treibmittel geringer 
Rauchentwicklung, Apyrit genannt, versucht. Die Ladung von 
0,635 kg desselben verlieh dem 0eseho6 von 2,72 kg eine Ge- 
schwindigkeit von 670 m bei 2260 Atmosphären Gasdruck, wShrend 
0,88 kg Schwanpnlver demselben Geschols 655 m Geschwindigkeit 
bei 2174 Atmosphären mitteilten. Es wurden PatronenhAlsen sowohl 
aus Messing, als aus Stahl versucht, beide Arten stellten zufrieden. 
In Bezug auf das 7,5 cm Kanmi sei erwähnt, claXs das Geschofe 
von 4,7 kg mit 1,3 kg Schwarspulver 460 m Geschwindigkeit er- 
halten hat. 

Seitens des bulgarischeu Kriegs-Ministeriums wurden am 
4. und 6. Juli d. J. Schiefs versuch e mit der 5,3 OBI SoilDeli- 

feuerkanone L/24 in Pauzerlaffete des Grusonwerk zu 
Sofia veranstaltet, das Geschütz ist bereits bei früherer Gelegenheit 
gekennzeichnet worden (v. Bd. 78, S. 381). Am ersten Tage erfolgte 
das Schiefsen auf die Compagniekolonnen-Scheibe, bestehend aus 
drei in 15 m Abstand hintereinander stehenden Scheiben von 20 m 
Breite, 1,^ m Höhe. Man verfeuerte nach vorhergegangenem Eiu- 
schiefsen 12 Riuggrauaten im Schnellfeuer auf 2000 m, wozu 
28 Sekunden erforderlich waren. Man erhielt im Ganzen 575 Treffer 
von Spreugstücken und vollen Granaten, welche sich auf 84 der 
vorhandenen 120 Kotten, also 70Vo verteilten. Auf 1200 m erfolgte 
dann das Schiefsen mit liinggrnnaten und Schrapncls, wobei ohne 
die zum Einschiefsen notige Munition 12 Granaten und 8 Schrapnels 
im Schnellfeuer in 40 Sekunden abgegeben wurden. 187 Schrapnel- 
kugeln, 188 Spreugstücke und Volltreffer waren auf sämmtlicbe 
Rotten verteilt. Das KartätschHehiefscn fand gegen drei Scheiben 
uut 200, 250 und 300 ui statt, 10 Schafs iu zwei Serien im Schnell- 
feuer, jede in 45 »Sekunden; jede Rotte der ersten Scheibenreihe 
zeigte 19, der zweiten 18, der dritten 10 Treffer. Beim zweiten 
SchieÜBen waren zwei Ziele auf unbekannter Entfernung gegebeu, 
das erste eine Schfltsenlinie von 30 liegenden Schätzen, dargestellt 
durch Kopfscheiben in 1 bis 2 m Abstand von einander, 40 m da- 
hinter eine UnterstOtsungstruppe ans 10 Kopfsoheiben bestehend; 
das zweite war eine feuernde Batterie von swei Ckschütien, dar- 
gestellt durch je eine Scheibe für Geschütz und Bedienung und eine 
för die Protse. Gegen das erste Ziel wurden einschlielsUeh des 
ÜÜnschieisens 16 Granaten dann 9 Schrapnels, davon die 6 letiten im 
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Schnellfeuer und nochmals 10 Granaten im Schnellfeuer abgegeben. 
Die Entfernang ei^b sich zu ungefähr 1800 m. Von den 30 Scheiben 
der Schützenlinie waren 14 getroffen mit im Ganzon 63 Troff^rn, 
von den 10 Kopfscheiben des L'nterstützungstrupps 3 mit 6 Tretiern. 
Das Batterieziel wurde mit 6 Schufs znm Einsehiefsen belegt, die 
Entfernung ertaub sich gleichfalls zu 18Ü0 m. Hierauf wurden 
9 Granaten gigen das rechte und 8 Granaten gegen das linke Flügel- 
geschütz im Schnellfeuer abgegeben. Das Ergebnis war: im recbten 
Geschütz 1 Volltreffer, 12 Sprengstücke, zwei Mann der Bedienung 
durch 2 Volll i cfTer, 13 Sprengstticke getroften, in der Protze 1 
gröfseres Sprengst in k, im linken Geschütz in der Mitte 1 Volltreffer, 
drei Mann der Bedienung durch 1 Volltn trer und 8 Sprengstücke 
getroffen, in der Protze 4 VolltrelVer und 27 Sprengstücke. Die 
Feuergeschwindigkeit betrug iiO Behufs in der Minute. (Nach den 
Berichten der Kölnischen Zeitung aus Sofia in Nr. '»f)G und 5G5), 
— Von besonderer Wichtigkeit sind die Ergebnisse des zweiten 
Schiefötages, wo man auf unbekannter Entfernung stand. Es ist 
der Beweis geliefert, duli$ mau sich auch mit dem kleinen Kaliber 
ftvf ein Ziel toh unbekannter Entfernaug einzuschiefsen 
vermag, die Beobaefatangsf&bigkeit dieser Gesehosse also 
nicht abgeleugnet werden kann. Die Ergebnisse gegen beide 
Ziele nnter den obwaltenden Ünutänden sind als sehr gflnstig zu 
beiraehten. In der Frage der Schnellfeuerkanonen kleinen Kalibers 
haben die Tage Ton Sofia eine wichtige Aufklärung gebrsoht. 

In Österreich-Ungarn hat man nach den alljShrlich seitens 
des MilitSi^Eomitees sur VerOffentlichnng gelangenden Versuchen 
auf dem Gebiete des Artillerie- und Waffenwesens in 1890 eine 
erleiehterte 9 em Feldkanone M/76 in Versuch genommen. 
Das ranchlose GeschfitzpolTer in derjenigen Ladungpgröliie, welche 
ballistisch der normalen Schul8|iatrone ans dem bisherigen 7 mm Ge- 
schttlapnlrer gleichwertig ist, ergiebt bei der 9 cm Feldkanone M/75 
eine um 100 bis 200 m geringere Gasspannung als das Schwanp 
pulver. Man dorfte daher annehmen, dab unter Verwendung des 
neuen Fnlyers das Rohrgewicht bei der 9 cm Feldkanone herab- 
gesetzt werden könne. Ein entsprechend erleichtertes Rohr mfifste 
sich der verminderten Gasspannung (1300 Atmosphären gegen bisher 
1500) gewachsen zeigen und wäre es auf diese Weise möglich, ein 
Einheitskaliber für reitende und fahrende Batterien unter Beibe- 
hält der bisherigeu Laffetierung zu erlangen. Es gelaugten erleichterte 
Rohre tou 415 kg und von 404 kg (gegen bisher 490 kg) zur Er- 
probung. Die zur Erreichung der bisherigen Geschwindigkeit der 
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Granate von 450 m erforderliche Ladung ranchlosen Geachützpulren 
Ton 1890 ergab sich za 0,64 kg. Anfser den Präzisions- und Aus- 
dauer-Proben sollte noch ermittelt werden, welches Mafs der Rohr- 
verkürzung ohne prhpbliche Aliuahme der Geschofsgesch windigkeit 
noch zulässig sei, da nach Versiirhcn mit dem Velociiueter von Sebert 
beim rauchfreien Pulver die Zuliissigkeit einer solchen angenommen 
werden mnfste. Die l'räcision erwies sich mit dem neuen Pulver 
erheblich geringer als nach der Öchufstafel anzunehmen war; es 
trifft wie Vergleichsversuche unter Anwendung der bisherigen LaUung 
von 1.5 kg Geschützpulver von 7 mm dargethan haben, nicht die 
Rohrkonstruktion, sondern das neue Mittel. Bei der i'rüfung der 
Ausdauer haben beide Rohre kaum nennenswerte Veränderungen in 
der Bohruug gezeigt. Bei einer Verkürzung des erleichtertt n Roiires 
um 3 Kaliber erwies sich die Abnahme der Geschwindigkeit ^röfser 
als es mit der erhalteneu Gewichts-Vermiuderung vereinbar schiea. 
Die Versuche sind in 1891 fortgeführt worden uud haben nach 
Armee-Blatt Nr. 35 bereits zum Übergang auf erleichterte Rohre 
geführt, ohne dab nähere Angaben snr Verfügung standen. 

•Die Berfiner Hilitftr-Zeitnng Nr. 41 enihilt AngAben Aber 
Vennche mit dem in RnsaHnd eingeführten 15 cm FeldmOraer 
gegen ein Feldwerk unter Verwendung von SehrapnelB nnd tob 
Sprenggranaten. Die Wirkung der Sehnpnels gegen die in den 
Deckungsgräben an^ptestellten Manneehaftescheiben erwiet oeh auf 
Entfernungen von 1500 bii 2S00 m gegenüber derjenigen des sum 
Vergleich herangezogenen schweren FeldgesehfltMs erheUieh fiber- 
legen. Eine BeBcbiebung dee Werkes mit Sprenggrsnaten des 
FeldmSrsers auf 1800 m hatte über Graben und Brustwehr TüUig 
sturmfreien Zutritt geschaffen, die Verwüstungen im Werke waien 
nach dem Urtheil der Kommission der Art, dab die Besatzung des 
Werkes schwerlich bis sur Durchführung dss Sturmes in demselben aus- 
gehalten haben würde, auch erwiesen sich die bisherigen Konstruktionen 
▼on Eindeckungen gegen die Wirkung der Sprenggranaten nidit als 
ausreichend. 

Im Band 75 Seite 347 u. s. w. hatten wir über die Schiel»- 
versnehe der Kruppschen Fabrik aus schwereu Haubitzen von 28 
bis 29 cm Kaliber gegen ein Panzerdeck- Ziel berichtet. Ahnliche 
^V'rsuche werden jetzt aus Japan mitgeteilt (Reyue d^artillerie Augustr 
Heft nach Engineer Nr. 1819). Die Geschütze waren eine 28 cm 
Haubitze L/9 und ein 24 cm Mörser L/7, nach dem Vorbild der von 
Armstrong an Italien gelieferten Konstruktionen in Osaka hergestellt. 
Die Geschosse wogen beim 28 cm 217 kg, beim 24 cm 122 kg mit 
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Sprengladungen von 9 kg bezw. 5,828. Die Geschützladungen be- 
tragen 9,5 kg bezw. 5 kg Pebble- Pulver, welches in Japan fabriziert 
war. Das 3250 m entfernte Panzerdeck-Ziel war 1 8 m lang, b,2C) m 
breit und bcstaiul ans 3 Plattenstärken von je 25 mm, rlie über ein- 
aiuler j^enietet waren. Die Träger waren ans Winkeltstabl und mit 
den Platten vernietet. Die Geschütze feuerten unter GO Grad Eli^ 
hohung, die Fallwinkel betrugen 63 Grad. Die Hanbitze TerBohols 
30 ungeladene, 15 geladene, der Mörser 43 uugeladene, 30 geladene 
Gtaniieii* Dü HanbHie hatte im Garnen 3, der Mdner 4 Treffer, 
Bei den vollen Ditneosionen einee Deckes würde man 20 Proient 
Treffer erlangt haben. Das Deck wnrde jedesmal dnrthsohlagen 
und drangen die Geschosse noch 2 m tief in die Erde ein. Die 
Wirkung der beiden geladenen Granaten, welche das Deck getroffen 
haben, nntenchied sich von derjenigen der nngeladenen nicht, da 
das Krepieren erst in der Erde erfolgte. — Hinsichtlich der Be- 
dentnng des Versnchs können wir anf die bei der DarsteUnng im 
76b Bftnd Seite 360 gemachten Bemerkungen verweisen. 

Der 86. Schiefsbericht der Firma Fried. Krupp in Essen 
behandelt einen Versoch mit einer 80,6 OHE KftDOne L/85 in 
hydranlischer Schiffs-Laffete, der von um so gröberem In- 
teresse ist, als hier zum ersten Male die Verwendung des rauchlosen 
Geschfitspulvers o/89 bei einem so groben KiUiber vorkommt. Das 
Geschützrohr hat eine gesamte Länge von 10,7 m, eine Seeleulänge 
von 9.77 m. Die Zahl der Züge ist 68, bei dne Tiefe von 1,75 mm. 
Das Gewicht von Rohr und Verschlufe beträgt 62840 kg. Die 
Haupttoile der hydraulischen Laffete sind die Oberlaffeto, der 
Rahmen und die Drehscheibe. Der Verschlufs des Rohrs, welches 
mit seinen Schildzapfen in der niedrigen OberlafiFete gelagert ist, ist 
durch hydraulische Kmit vertikal beweglich. Die Einrichtungen sind 
80 getroffen, dafs ein einziger Mann vom Geschützführerstande 
aus folgende Aufgaben übernehmen kann: die Oberlaffeto vor- und 
rückwärts rn bewegen, den Vorscliliifs zu öfTnon und zu ^chliefsen, 
den Munitionsaufzug zu heben und zu seuken, den Ansetzer funk- 
tionieren zu lassen, Aufsatz, sowie Höhen- und Seitenriohtnng zu 
nehmen und abzufeuern. Das Ladt^n erfolgt bei znriit ki^'cliolteiu und 
eleviertem Rohr. Der Verschlufskeil, welcher durch die Kolben- 
stangen zweier am Bodenstück des Rohrs befestigter hydraulischer 
Cylinder bewe^'t wird, dient in gesenkter [.«(^o mit seiner oberen 
Fläche als Fühiuiij^ für Geschofs und Ladung. Der hydraulische 
Ansetzer treibt mit seinen Toleskop-Kolben da.s (ieschofs fest in die 
Züge und führt die Kartuschen ein, nachdem der hydraulische 



Digitized by Google 



360 



Umschan auf imiit&rtecbDiscbem Gebiet. 



MnnitioDMag Oesehob und Ladnog Int hinter daa Bodenetllek des 
Rohres gehoben hst. Zorn Reinigen des Rohres nach dem Schob 
dient eine hydranlisch betriebene Reinignngspritie. Des Gesdinti 
wird nnter einer Flsnserknppel anfgeetellt, deren Winde nof dem 
Umfang der Drehscheibe stehen. Die Zeitdauer fftr eine volle 
Schwenkung dee Geschfitses betrSgt 60 Sekandw. Daa Gewicht der 
LaiFete ist 62460 kg, die gröfste Erhöhung 13 Grad, die grGbte 
Senkaug 5 Grad. 

Das Geschofsgewieht ist 455 k^, die Geschofi-Ärten sind : Stahl- 
Pan/,er-Granate L/3,5, stählerne Zünder-Granate L/4,5t gulseiseme 
Zünder-Granate L/4, stählernes Shrapnel L/3,5. Die Zunder-Granaten 
haben Kruppsche Perknssions-Zünder, die Sohnipnels Kruppsche 
doppeltwirkende Etagen-Zünder von 30 Sek. Brennzeit. Zum Ver- 
anch gelangten Panzer-Granaten, Zünder-Granaten und Schrapnels, 
letstere beiden geladen nnd ungeladen. Für die Ladungen wurden 
mehrere Sorten Prismatisches Pulver C/82 und rauchloses Geschofe- 
Pulver L/89 Köln-Rottweil von verschiedener Körnergröfse probiert. 
Aufser dem Verhalten der verschiedenen Pulvpr.«orten handelt ps sich 
nni Prfifunfj der Haltbarkeit der Geschosse, Sammeln von Daten zu 
einer Sduifslatel und Beobachtungen über das Funktioniereu des 
ganzen Systems. 

Die folgende Tabelle zeigt einige Ergebnisse der Entwicklung 
der Geschofsgeschwiiuligkeiten, des C»asclrucks und der lebendigen 
Kraft der Geschosse bei den verschiedenen Pulversorten. Das 
Würfelpulver erreicht bereits die Scüciilänge von 20 mm beziehungs- 
weise bei der Anwendung halhcr Würfel von ,'50 und 15 mm. Bei 
vermehrter Geschofsgesehwindigkeit crgiebt dasselbe dem braunen 
prismatischen Pulver gegenüber günstigere Verbältnisse des Gas- 
drucks, wenn auch die l nter.schiedc weniger scharf hervortreten, 
als gegenüber schnell verbrennenden Sorten des alten Pulvers. 
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Anf dem Gebiete der Handfenerwaifeil sind die ballistischen 
Yerhiltnisse des fisterreiehisoh-nngarischen Bepetier-Ge- 
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wehre IIL 1888 b« Anwendiing d«r 0ewehr*Pftirone M. 1890 
TOD groISsem Interesse, wie sie ein Aufsats des Haapimann Adolf 
W sign er im 9. Heft der »fifitteilnngen ftber Gegenstfinde des 
Artillerie- nnd Geme-Wesena« sar Darstollimg bringt. Die neue 
Patrone liat das ranelilose PolTsr Itf. 1890 unter Anwendung des 
bisherigen Gesdiosses Ton 10t8 g Gewicht, die Ladong betrigt jetst 
8,75 g gegenüber der bisherigen von 4 g SebwaripnlTer, die Ge* 
schwindigkeit dee Gesehoeses ist Ton 520 m auf 620 m gesteigert 
worden, derselbe Betrag, wie ihn des deutsche Gewehr 88 endelt. 
Die Aoisatsteiinng geht jetat bis 3000 Schritt gleich 2250 m gegen 
bisher 2500 Schritt 

Im folgenden geben wir nach der Tabelle I der erwähnten 
Arbeit tSae eine gewisse Zahl won Entferaangen, die sich in ▼olle 
Hunderte von Metern umrechnen lassen, die Abgangs- und Fall- 
mnkel, sowie die Flagzeiten, Endgeschwindigkeiten, die bestrichenen 
Räume und die Streuungen wieder, indem wir /ugleich auf die im 
78. Bande, S. 346 enthaltene Winkeltabelle des fransösiachen Ge- 
wehrs M. 86 hinweisen. 
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Über das frfiher erwähnte neue italienische Gewehr ron 
6,5 mm Kaliber sind bis jetst nnr wenig Einselheiten bekannt 
geworden. Seinem Repetier- Mechanismus nach soll es dem Mann- 
Hcher-Gewehr entsprechen, mit denjenigen Verbesserungen, welche 
das dentsehe Gewehr besitstt. Die Geschwindigkeit des Geschosses 
soU 700 m erreichen, das Gewehrgewicht 3,72 kg betragen. Je 
flUnf Patronen sind sn einem Pack vereinigt. Das Gewicht der 
Patronen soU so gering sein, dals ein Mann 200 Stfick mitfahren 
kann. Das GeechoA setat angeblich auf 40OO m noch einen Menschen 
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aufser Gefecht. Die BewaflFnung einzelner Truppenteile sollte behufs 
Prüfung im Grofsen noch in diesem Jahre eintreten. 

Über das in Russland angenommene Drei -Linien -Gewehr 
M. 1891 (v. Bd. 80 S. 348) vom Kaliber 7,62 mm entnehmen wir 
den »Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie- und Genie- 
Wesens« X. Heft, dafs das Gewehr einen Cylinder-Verschlufs mit 
Drehbewegung und ein Magazin in Mittelschaft für 5 Patronen be- 
sitzt, welche aus Ladestreifen eingefüllt werden. D&s Kupfernickel- 
mantel-Geschofs soll 31,5 mm lang sein und 13,5 g wiegen, die 
ganze Patrone eine Länge von 76 mm haben. Die Ladung besteht 
ans Jauchlosem Pulver. Die Mündungsgeschwindigkeit wird zu 
620 m angegeben. Doch ist zu bemerken, dafs Auderungen des 
Modells während der Fabrikation ausdrücklich vorbehalten sind. 

Über die Karabiner verschiedener Armeen giebt nachfolgende 
Tabelle einige wichtige Notizen. 
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L Anslindische Zeitschriften. 

Strifflcirt öttirrelcbitcllt ■llitlrlicht IlHscbrift. (September): 
Dar modome Infknterie-Aiigriff. (B. t. K.) Polemik gegen den Aofinti 
im tfOigma" XLH. Bd. 5. Htft. »Übw den modenien InJintorie-AagriiP' 
nnd giffvn den MNormal-AngrüT dee Yerfiwseiu ~ Alt-Serbien. Hisfcoriflcli^ 

geographische Skizzen von hohem Werte. — Antropologische Stadien. 
(Rittmeister I. Obst); Schlufa. — (Oktober). Vindobona (Hauptmann 
Kandelsdorfer). Interessante geschichtliche Studie über Wien in altröniischer 
Zeit. — Vorpostendienst der russischen Armee. — Rechte und Plücbten 
des Offiziers im Militär-Strafverfahren. — Die neuen Schlachtschiffe der 
kaiserlich deutschen Marine. — Über Befehlstechnik (Major v. Schwarz). 
— Dxül oder Braiebong (H. Albertall). 

9r|M der ■«llir-wtatincbtllllcbn VwiIm (Xllll. Bii« 4 Nifl): Die 
nngarieeben Oet-Kurpaten. Vortrag gehalten im müifiMneBeMaehaftlidien 
und EaauBD-Verein zu Kaacdian von E. Siegmetb, Inspektor der k. nngur« 
Staatsbahnen. — Der strategische Aufmarsch Frankreichs an der Ostgrenze 
in einem Defen«ivkriege gegen Deutschland. — Wert und Bedeutung des 
Yorhut-BrUckenti ains, Vortrag gehalten im müitar*wifl8enachaftiioben Verein 
in Prefsburg von Hauptmann Heitz. 

Mittiiluigen über Gegenttinile des Artillerie- uRd Geeie- Wesens. (Oster^ 
rticb). 9. aid 10. Heft: Die Besitzungen an der fransOsiech- 
dentseben Qxense. Kach bisher ▼etOfiiBatliohten QaeQen (Cfa. Kler, 
Ober>Lientenant). Darlegung der BigRnsnngen nnd VerrolUconuiimingen 
des fiaoiOeisohen Befoetignngs-Systems g^genflber Dentsohland, unter Bei- 
gabe lahlreicher PlHne, welche die Lage der einzelnen Werke genau nach* 
weisen. — Das Repetiigewehr M. 1888 bei Anwendung der Patrone 
M. 1890. — Ein Beitrag zum indirekten Schufs der Feld- Artillerie. 
(A. Christi, Oberlieutenant). — Sprengung von fünf H<igen des Pietrowka- 
Viaduktes bei Seibersdorf. (K. Zaillner von Zaillenthal, Ober-Lieutenant). 

Arneeblatt (Osterreicb). Nr. 40. Aufgeschoben. Bespricht in 
bitteren Worten die teilweise Abldinung der etforderlieben HdlirfordemngeB 
der Kri ^verwa ltnng; „Die Klugheit von heute heilbt Kraft, heiJbt organi- 
sierte sohlagbereite Krsft* — Nr. 41: Aufraffen. Betont nochmals 
naobdrOoUicb die Notwendigkeit einer Verstttrfcung der nationalen Wehx^ 
kraft; als bedenklichste HBngel, die auch bei den diesj'Ihrigcn Manövern 
au Tlsge ge t r e ten seien, werden beieichnet die geringe Frttseniaahl dee 
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Mannschaftsstandeü und der Mangel an Ober- und Unteroffizieren. Es 
laadlle sich nicht dwnm, m fragen, wm kann DeatBchland, Osterreich- 
Ungani und Italien je nach seinen Finaniea leisten, aondem was wird von 
denselben gefordert» wn die ttbernommenen Pflichten erfUlen m kOoneo. 
- Hr. 42—44: Taktisches von den Schwarzenauer Manövern. — 
FZM. Freiherr von Bauer. Gelctrenilicb des öOj&brigf'n Dion-stjubilUnnis 
des Kciclis-Krietrsmini.sters jredenkt da?; A. in warm empfundenen Worten 
der langjiihrik'cn Tliätit,'keit hochverdient *ti Mannes. — 

Wllltlr-Zeltung (Österreich). Nr. 66: Kus.slauds Wehrnui. ht (Forts.) — 
Noch in diesem Jahre soll eine KoQimi.-äion zu&aniinentreten, um die Be- 
stimmungen bezüglich dw Vereinigung der Qenie* nnd Pioidar'Truppe 
festzustellen. — Nr. 87: Ein Notruf: (Patronen-Vermehnuig). — INe 
Dardanellenfrage. (Mit Überrichtskarte). ~ Nr. 68: Moderne rusaische 
Befestigungen. Bebandelt besonders das Belbetignngs^ystem Welitschkos, 
welches die Panzer-Konstraktionen vollständig eliminiert und tan Tdllig ge- 
schlossenes Zentrum besitzt, vor welchem die Gürtelwerke so zu erbauen 
sind, dafs ein narh Paner's Prinzip ilnrchgefUhrter Angriff aussichtslos er- 
scheine. — Nr. 69: I nsere Artillerie und das Heeresbudget. — Hr. 70/71: 
Die grofsen ru^-iM hen Manöver an der mittleren Weichsel. — Nr. 74: 
Neue Schnellfeuerkanonen. (Betrifft die neuen Kon:>truktionen der Firma 
Fr. Krupp.) 

Olt Rflckimlr (ölttmicb). Nr. 881: ManOTeroOlossen. Kern- 
punkte derselben sind folgende Lebren: Übung der Vexiblgung, Bin- 

schi^nkung der weit ausgreifenden Bewegung der Hauptangriffsgruppen. 
Erteilen erschöpfender Gefechts - Dispositionen , Berücksichtigung der 
Wi( htigk«'i< <lcs Aufklii! un<.,'sdienste3 während des Gefechtes, Ruhe in der 
Gefechtifübrniik', Begründung der Entschlüsse bei den Schlufsbesohreibangen 
der Übungen. — Nr. 262: Reiter-Offiziere und Reiter- Führer. 
Vergleich der Leistungen der französischen und österreichischen Cavallerie 
in napoleonischer Zeit; an den geringeren Leistungen der letzteren sei 
besonders die Zurflckstannng herron igciider Talente der hSheren 
Tmppmfnhrung Sehuld. Wahlspruch der neuoi Aoa mttise sein: aFieie 
Bahn dem TUente." ^ Nr, 888: Armee nnd Politik. Behandelt den 
Erlass des Reichs-Kii^gsministeriums, betreffend da^ Vrrl >t der Beteiligung 
aktiver Militiiri>ei-sonen an politischen Vorgilngen. D. Ii. hJÜt dasselbe nur 
für eine iwlitische Hilfsaktion der Heerc-bntnng zu Gunsten des Kabinets 
Szapary (1?) — Di*; deutschen Kaiser-Manöver. Interessante Be- 
merkungen besonders über die „Resei*ve-Divisiün" beim 4. Ai mee-Corps, bei 
welcher die geringe Zalil an Berufsoffizieren besonders auffällig gewesen 
sei, femer fiber die nuTorteilbafte Bekleidung, die glänzenden Helme, 
bunten Farben der Uniformen u. s. w. — Nr. 884: Das s weite PrSseni- 
jähr der Freiwilligen. Dasselbe habe den Erwartungen nicht ent- 
sprochen. — Nr. 888: Die Einnahme Valparaisos durch die chilenische 
Congrefs- Partei. — Nr. 867: Staatsbahnen. Behandolt den Wert dar 
«VeKsUatlicbung" vom militftrischen Standpunkt. <— Die deutsch-öster- 
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reichische WaffenbrUderscbatt. AuknUpteud an den Gedenktag des 
Iaf.-Begt8. Nr. 34 (Kaiao* Wflhfllm L) wird dieselbe in mm empfnndeneii 
Worten gefidert. Auch wir ktenen dem Trinlnpraoh des ObenUientenaitt 
Dmnes nur neos irollem Henen nietiiiiineii.* 
Joirtal des ideicet ■INtalru. (Oktober): Die Normalaiigriffe, 
von General Lewa). Der bekannte Verfasser kommt zu dem Ergebnis, 
dafs die vollständige Unterdrückung jeder Reglementarisiernng über das 
Ziel binair-sfhiprsp; die Kriegserfab r u ng aller Zeiten, diejenigen 
von Leuten, weiche am meisten Kriegen beigewoiint hiitten, 
spreche sich zu Gunsten der X ornialangrit'fo aus. E.s komrao 
darauf, die bestehenden zu verbessern; dies sei der wabre, ernste und 
pmktisehe Portsohritt; m diesem Sinne habe man aneb bm den letsfcen 
groben HanBTem gebendeltt — Es ist wichtig» an konstatiren, dals d«r 
namhaftesto fianxQoiache IGlitttnduriftsteUer der Gegmwart rieh in nahem 
demselben Sinne äufscrt wie General von Scherff in seinen „Begle- 
mentariscben Studien.** — Von der Verbindung der Waffengattungen 
nnd deren Dienst bei den Divisionen und Dotaebements. Eine 
treffliche takti.<cbe Studie. — Warum ist Napolfon bei Leipzig besiegt 
worden V (Forts.). — Der Feldzug von 1814. (Forts.) — Moral-Studie Ulier 
die Initiative (Stblufb). — Geschichtliche Anmerkungen über den General- 
stab (Forts.). — Die Kapitulation von Stettin 1806. Hier wird das 
VerdieDst, dieselbe herbeigeführt zn haben, nidit Lesalle, wie noch jüngst 
in der Biographie desselben an leeen war, sondern dem Eapitln Tix6 des 
7. Hnsaren-B^giments angesprochen; er war es» der mit Bzfolg den Fiats 
rar Übergabe aufforderte ohne Auftrag seiner Vorgesetzten. 

Le Spectatear miiitalre. (1. Oktober): Die grofsen Manöver im 
.Tahro 1891. Genaue ReH'hrf ihnng dei selben, unter Beigabe der Ordre 
de l>ataille der beteiligten 4 Aniiee-Ccrps (5. 6. 7. und 8.) und der zuge- 
teilten selbststiindigen Cavallerie-Divisionen (1. und 5.). — Über die 
Unterstützung von Cavallerie durch beigegebeno Infanterie 
in alter nnd neuer Zeit* Diese breit Tersnlagte Studie legt in diesem 
ersten Artikel dar» dab schon Qrieehen» Römer und Karthager sich solcher 
mit Yorteil bedient haben. — Die Beförderung nach AnswahL Hier 
wird der Nachweis geführt, dats früher eine solche in ausgedehnter Weise 
stattgefunden habe. Ein Beispiel für viele: Prinz Eugen Beaubamais 
Napoleons Stiefsohn, wnr mit 22 .Tabren Ober5>t, mit 33 Jahren Gcneral- 
lieutenant. — Die „Regiment niixtf.-". Sp. ist Uber die Formation dieser 
bunt zusammengewürfelten Tra|»pe wenig erbaut, ebenso wenig über die 
der »r^gimeuts bis". — (15. Oktober): Lasalle. Charakteristik dieses 
hervorragenden napoleonischen Beitergenerals. — Die grolsen Manöver 
1891 (Forts.). — Die CaTallerie*Preicorps w&hrend der Revolution. 
Interessante Einielheiten Uber die Formation dieser liemlieh unbekannten 
Truppen» besonders der »»hussards de la libertö" und der »hnasards de la 
r^publique", der Jahre 1792/93. — Über die Untevstfltaung von Oavallerie 
dnrch Infanterie u. s. w. (Forts.). 

MiMlkw nt 41* »MMto AHM* ud MulM. B4. LUXk. ^ 
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RtVM H Cmiwte (Oktob«r): Lefebre-D«saoStte8» BtograpUe 
di«aas upoleoiiiBehtti Beitorf&hrers (gel». 1773, f 1882); der Verteer 

(General Thoama^;) >ngt, „sein Name ad gleidibedentand mit Kühnheit, 
fast Verwegenheit". — Entspricht unsere Ausbildung dem Geiste des 
neuen Reglements? — Pran7<>sis< he Cavallerie-Regiraentsgeschichten. (Ports): 
15., 16.. 17. Dratrnnt^r-Rvj/iiiient. — Die Anwendung des Säbels bei beweg- 
lichem Ziel ; neiu i Ajipamt für die Übungen im Stechen (mit 3 ZeicbDungen.) 

— Die Überführung der Leiche Lasallos. 

RtVM #IMIlflt. (Oktober): Stadie flkwr die Wirkung der Spreng- 
Gruisleii der deatscbeii Feld-ArfeUlecie. — Der Feld^Yiriereekieber. — Be- 
merkongoi Uber den Gebraneh nnd du ünbnnchfaenneohen dee llateriBle 
vereohiedeaer fremder Artillerien: Die deutsche Feldartillerie. (Be- 
snebt sich auf das Wille'sche Werk: „Das Deutsche Feld-Artilli^ri. -Materiar, 
das „Exerzier-Reglement für die Feld-Artillerie" und der „Feld-Kanonier** 
des Oberst Hoffmann.) — Die 14c Schiflfslaffete der spanischen Marinp. 

Revue du cercle militaire. Nr. 40: Schauplatz der Unruhen in China. 

— Bemerkungen über den Dienst des Generalstabs im Felde. — Er- 
kundungen von Parieigüngern der Infanteiie. (Taktische Studie mit 
Plan). — Nr. 41: Bemerkungen Uber die diineeieebe Armee. — Wegnehme 
einer örtliebkeit dnreb nBohilicben ÜberfelL (Taktieohe Studie mit Plan). 
Nr. 4t: Bemerkm^^ Uber die diineaiaohe Armee (Forte.). — Schiftbau- 
Typen fttr die modernen Kriegsschiffe. — Nr. 43: Die Zerstörung von 
Ennstbanten (Eisenbahnen) durch kleine Infantcrie-Abteilnngen* (Taktiaehe 

Studip mit rinn 1 — t'l^pv KMrnnK'ntsgcscIiichtt'n. 

L'Avenir militaire. Nr. 1619: Lasalle. Rückblick auf das Leben 
dieses napoleonisrhen Ueiterführers. — A. m. wendet sich femer mit 
ironischen Worten gegen den „Miribel-Cultus", der von Seiten gewisser 
BlUtter neuerdings getrieben werde und dem bescheidenen , tüchtigen 
General eelbst nnbeqnem sein dürfte. — Die Anlhebnog des FdbiwaBgea 
in Slaais-Lotbxjngen wird, wegen der noch bestehenden einaebrBnkenden 
Bestimmungen in gewissen Flllen, dn »Weric dee Hassss, nl^t dar Ver> 
söhnung" genannt. Dies die Antwort auf die deutsche freundnachbarliche 
MafMegel; möge man V)ei uns an mafsgebender Stelle aus derselben die 
Nutzanwendung für die Zukunft ableiten!! — Nr. 1620: Der Krieg von 
1870, von Marschall Graf Moltke. Höchst anerkennende Besprechung 
dieses Werkes; lio>onder.-^ genlhmt wird dessen Unparteilichkeit. — Am 
1. Oktober ist dat> 13. CUrassicr-Hegiment in Chartros, das 13. Huäareo- 
Regimeat in Dinaa gebQdei worden. — Nr. Wtl: Die Pontonaiere 
bei den' grofsen ManOTorn. Selbige haben in Folge ihrer nnsweck- 
mSbigen Organisation den Anforderungen nicht genflgt, wie durch Bsiaptsle 
bewieeen wird; A. Terlaagt die schleunige Bildung Ton DiTisions-BrlldBen- 
trains, wie in anderen Armeen. — Die Zahl der Unterofifiiiere, die von Neuem 
kapituliert haben, ist von 8800 im Jahre 1880 auf 24 000 im Jahre 1891 
gestiegen!! — Nr. 1624: Bericht ül^er das K) ipt'sbudget. — Nr 1626: 
Die diesjährige Rekruten-Einstellung findet in der Zeit vom 10. — 14. Nvbr. 
statt. — Nr. 1687: Urteile der ausländischen Presse Uber die 
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frABsOsiaehoB Matterer. Ünpart«licbe8 BeBum^ derselben. Zum Schlulk 
beklagt A. 6ie in eilen Annee-Corpe ▼erschiedeae taktiacbe Ansbüdnng; 
jeder comroandierande Oeneral habe seine GmndAtce, der dne beronnge 

die l&Qgen, dünnen Linien, der andere die Colnnnpntaktik, der dritte 
klammere sieb an das reglement arische „Scbeina" ; das könne nicht anders 
sein bei einem Minister, der von der kri'^frsgemiif^en Ausbildung' der Truiipen 
nichts wisse; es uianple an einer hruiiog» neu Aii.sliildung, der Vorl)fdin,Lrung 
deä Erfolges; man brauche einen Kopl; dieser Kopf fehle der französischen 
Armee, sie habe nur Arme. 

U Prtirte allltllra. Nr. 1IS8: Die Infanterie und Artillerie 
bei den ManSvern. Es wird besonders betont, dab letstere auf eogene 
Bccbnung manSveriert habe, ohne sich um die Infinterie su kOmmem. — 
Nr. 1139: Die Zahl der sidi su dre^Khrig-freiwilliger Pienstaeat Meldend«! 
ist nach wie vor sehr grofs; von 1' '^00 konnten, da die vorgeschriebene 
Zahl erreicht war, nur 3020 berlicksiohti^'t werden. — Bemerkungen 
Uber dip tjrofsen Manöver. Aus dic^^em Aufsat/ h- 1 fn wir den 8a1z 
hervor; „dals die IJedeutun;.,' de.s (ieliindes zunehme im geraden Verhältnis 
zur Verbesserung der Feuerwalien und mit ihr die moralische Kraft 
des Verteidigers". — Nr. 1140: Bemerkungen über die grofsen 
IfanOTor (Forte.). Der jetzige Normalangriff mit seinen sa die Zeiten 
Friedrichs und Napoleons erinnernden geschlossenen Oolonnen wird sdiarf 
getadelt. Bieee Taktik sei in der Zeit dee Kleinkalibers und rauchlosen 
Pulvers, jetzt, da ein gut verschanztes, fast dem Auge des Angreifora ent- 
zogenes Rataillon in 3 Minuten 30000 Silnifs abgeben kOune, unmöglich. 
— Nr. 1141/42: Bemerkungen über die grofsen Manöver (Fortf^.). — Das 
KiicgiibudL'rf für 1892 stellt sich im Ordinarium auf 57b,4HMil5 frcs., 
d. h. 10, [)! 7,330 mehr als für 1891: im Extra-Ordinarium Gü,1ü5,üÜ0; 
in Summa 644,828,425 frcs., dazu das Marine-Budget mit 224,533,272 frcs.; 
Summa Snmmarum Ittr Zwecke der nationslen Terteidigung im Frfeden 
im Jahre 1893: 869,161,697 frcs. — Nr. 1148: Bemerkungen Uber 
die grofsen ManöTer. P. sagt: «Ein Volk, welches solche fir&brungeu 
auf so ausgedehntem Terrain mit solchen Massen machen könne, mit so 
vollkommenen Material, habe das Recht, die Wiedergeburt seiner Armee 
als volkogen zu betrachten und stolz in die Zukunft zu blicken!" — 
Nr. 1144: Bericht Uber da^ Krifu-s^mdget. Knthfilt einen inter("<s;iiiten 
Vergleich dea französischen und deutschen. — Am 14. Oktober hai>eii die 
72 „Regiment mixtes" feierlichst ihre Fahnen erhalten. — Nr. 1145/46: 
Beliebt Uber das Kriegsbudget. (Forts.). 

U Fraice nNItalre. Nr. 8188: Kritische Periode. Darunter wird 
die Zeit von Entlsasung der Besenristen bis sur Bekrutenelnstellung ver- 
standen und fttr letstere der Monat Oktober vorgeschkgen. — A Ite und 
neue Kavallerie. Vergleich des früheren und jetzigen Etats, dem su 
Folge nur noch die 36 Regimenter der Corps-Kavallerie 40 Offiziere haben, 
die 14 Kürassier- Regimenter nur 32; die übrigen werden auch Verilnde- 

rungen erÜEibren. — Nr. 8288; Stttbe. ßOgt, dals beim Stabe einer 
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Armee die Stelle des Cbeft danh einen Brigade-General besetzt sein könne, 
wftbrend die des Comrnandours der Artillerie einen Divisions-Genpral be- 
dinge, der dem Eintlufs des Stabs-Cbofs entzogen sein l^Mune. — Nr. 2239: 
Schlt'nni'_rste Revi.-ion der Schie fsvorschrif't und de.- Exerzier- 
Reglenients wird gefordert, so dafs man schon 1892 deren Früchte bei 
den Manövern ernten könne. — Nr. 2241: Zweijährige Dienstzeit 
wird für die französische A.rmee als Abrüstung bezeichnet; sie l>edinge 
einen Ausfall von 188,390 Mann, mit Bdbefaalt der DtspenAtionen; ohne 
solche Ton 93,578 Hann des Friedensstandes. — Nr. IMS: Die Koid- 
grense. Bebandelt Anlage eines neuen Waffenplaiaes: Orchies, als "Sf 
ginxang an Maubeuge. — Nr. 2245: Die Kavallerie bei den grofsen 
Manövern. Tadelndes Urteil Uber ihre Leistang^n und Verwendung. — 
Nr. 2246: Reorganisation unserer fTrofsen Einheit t n. Maelit auf 
dt n Manifel an CJeneralen ftlr die Formationen 2. und 3. Linie aufmerksam. 

— Nr. 2250: Das III. und IV. Corps sollen 1892 grof»e Manöver mit 
Reserve- Divisionen zusammen abhalten unter Oberbefehl des Generais 
Tbomassin. — Nr. 2t54: Der Dienstbetrieb in den festen FUltsen nnd 
offenen Städten; Veiinderungen des bisherigen Reglements. — Nr. SIM: 
Der Diemstbetrieb n. s. w. (Forts.). — Besch iefsnng. Besidit sieh anf 
einen Anftats der «Plrealsisdien Jahrbfleher* tiber Beaehielsang von Fsris. 

Revse de ramie talft. 3. Band: Die Panzertüi-me in den Maas- 
Befestigungen. — Die nOQA Organisation der serbischen Armee (Schlols). 

— Sehier>vcrsuche des Gruson Werkes 1890. — Angriff and Verteidigung 
fester Plätze. Aktive Unternelimungen bis zur und während der völligen 
Einscbliefsung. — Aufgaben der Infanterie. (Öchlufs.^ — Schnellfeueige- 
schütze und Feldartillerie. 

La Belglque nIHtaIrt. Nr. Illt: IMe Bemontierang der Zugpferde. — 
Seibetmord in den Armeen. (Nsob Avenir militaira.) — Nr. 1IV1: Die 
Broschflre des Oberst Lahnre, beurteilt im Anslande. Besieht 
sich anf tan» Besprechnng derselben in der „Deutschen Heeres*Zeitung*. 
Referent aufsert die seltsame Ansicht, diese sei das Organ des deutschen 
Grolsen Generalstabes. Deshalb sei das Urteil der D. H. Z. besonderer 
Beachtung würdig. Die B. m. scheint über die deutscbe Militiir-Litteratur 
recht ungenügend orientiert zu sein. — Die Romonl ierunj,' dei- Zugpferde 
einheimischer Raf-se für den Artilleriedienst. — Nr. 1072: Ansicht des 
Generals von Boguslawski über Miliztruppen; bezieht sich auf eine Korre- 
spondens des genannten Generals mit der Bedaktioo der ,8chweige ri schea 
Monatsschrift**. — Die belgische 81 cm HanbitBe. — Daa {ransOsisebe 
Kriegsbudget 

Sckweitarische Meaatttehrlft für Ofliltra aller Waffsi. (August- 
September): Die Entstehung der Eidgenossenschaft. Ein geschichtlicher 

I?ü(kltli(k von Dr. T. Dierauer. — Die militärische Bedeutung der pi-o- 
jeklifit^n Eiseuliabnlinie St. Gallen-l{aiipprs\vil-Zug. — Das neue Exerzier- 
IvL>rlt niont der schweizerischen Infanterie (Forts.). — Pensionjigesetz und 
Lulaiiversicberong. — Der Grading- Verschlois. 
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ScIwtittfMt ZttltuMft m MNirit Mi Mt. (Angnst-Sep- 

tember): Die Vermehrung der Feld-Artillerie, (ßeaprechiiqg dor&roscbtire 
des Oberst Schumacher). — Ergebnisse von SprengvonoclMn. — Frank- 

rpiobs Verteirlitrung der französisch-italionisohpn Alpengrenze und deren 
Beziebang zur J^chweiz. — Die Seurhekranklifiten un.--erer Arnieepferde. 

— Die Cblorofüimnurkoie beim Pft-rd. — Über Harfuf^i^'ehen der Reiuonten. 

AllieneiRe schweizerische Milltflrzeitung. Nr. 40: Zerlegbare liohre. 

— IXe fransOsiscben Manöver an der Ostgrenze (Forts.). — Nr. 41: Dm 
denteeben KauermaiiSTer in Bayeni. ^ Die frmxttftfcben UanSver an der 
Ostgransa (Forte.). - Nr. 4t: Die fiinxOsieelMn HanOver (Forts.). — 
Nr. 4S: Die frunlieiseben Menflfer (Forts.). — Zu Araiee-Gorpe-Gommsn* 
danten wurden ernannt : I. Oberst C^r^sole. II. Oberst Feis^j. III. Obent 
Bleuler. IV. Oberst Wielsnd. — Für das kleinkalibrige Gewehr werden 
pro Gewehr 600 Pntronon in den Depots bereit gehalten; die Errichtox^ 
einer neuen Pulverfabrik ist in Aussicht. 

Revue milltaire Suisse. (Oktober): Die neuen Handfeuerwaffen. 
Eine kritische Studie über die Bepetieigewehre kleinen Kaiibers der euro- 
piisehen Armeen. — GeschicbtUche Nacbriditen Uber das 2. Bataillon 
SebarfiMhIlisen nnd die Fremden-Bataillone im Dienst« des KOnigs beider 
Sisiliea nach AnfUJenng der kapitoliert habenden Begimenter; 1859/80. 
(SeUnlh). — Als Bolage: «Der Krieg in Spanien, naeh den Erinnerungen 
des Oeoerab Jomini.*' (Fort«.). 

Anif and Navy Gazette. Nr. 1648: Berittene Infanterie. Die 
Notwendigkeit reitendpr Tnf;\nterie für den Anfkliirnntxsrlipnst wird er- 
örtert, und dabei die Flugschrift des österreichischen Major lü'gcnspursky 
über denselben Gegenstand besinochen. — Nr. 1649: Der deutsch- 
französische Krieg. Den Moltkeächcn „Geäammelteu Schriften und 
DenkwUrdigkeiten" wird in mmem Sonder-An&atse eine anerkennende Be- 
q^rechong gewidmet — Die italienisoben Kavallerie-ManOver. 
Sefailderong der Anlage, des Qelttndes und des Verlan^ dieser HanSver 
von einem englischen Angenseogen. Eine Menge interessanter Einael- 
beiten aus r1on?r>lben wetden mitgeteilt. — Das Übungslager von Kil- 
worth. Grüfaere Truppen -Vereinigungen und Man") vor haben in diesem 
Lager stattgehabt, Trotz der sehr ungünstigen Witterungs- Verhältnisse 
werden die Leist uiiL,'tn der Truppen selir anerkannt. — Die Angriffs- 
Formation. Voi>chlag zu einem Nortual-AiigritF für eine Brigade in 
den drei Kampfes-Momenten auf 1000, 450 und 50 Tards vor der feind- 
Uehen SteUong, unter Beiftigung der betreffenden Skiaian. — Ansiobten 
eines denteeben Offiaiers über die Organisation der brittischen 
Armee. Die Unterbaltnng mit dnem bBheren dentscben OlGsier, der sieh 
sls Besnober im Lager von Aldersbot eingefunden, wird mitgeteilt. Sein 
abfiüliges Urteil Uber den Mangel eines Territorial-Systems wird als richtig 
anerkannt. — Die Verteidigung Indiens. Major Murray widciles^t 
die im deutschen »Militär- Wochenblatt" erscbicnmen Aufsütze über den- 
selben Gegenbtand. £r betont bedondexs, dsds bei einem Kriege in Indien 
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weniger die Zahl der Streiter, ale die Verbindungslinien ftr Anfttelliuig 
und Unterhaltung derselben von Wichtigkeit sind. — Bemerkungen 

an den Kavallerie -Manövern. Alle bei diesen ManRveni zu Tage 
getretenen Er.schpinuiigt n aut" dem riohiett' der Taktik, Üi-ganisation und 
Ausrübtung werden lifsprnclit'n. Dem General Fräser, als Leiter der 
Übungen, wird besondere Anerkennung zu Teil. — Nr. 1650: Geschiciite 
des deutsch- franzübiäcben Krieges. Fortsetznng der Besprechung 
über die binierlaoenen Moltkesohen Aufzeiefanungen. — Oesebiclite 
des Boyal-Seote-Fttsilier-Regiments Nr. 31« ErriGhtonge^ahr 
1678. ~ Nr. W51: Vertranliehe Berichte. Betrachinng Uber die 
Qualifikations-Berichte, welche von den RegimentS'Gommandeuren alljähr- 
lich eingereicht werden. Man hält es fllr n&tig, dafs denjenigen Offizieren, 
welehe nioht zu liöhert n St -Hungen geeignet erscheinen, die Gründe dafür 
mitgeteilt werden. ~ Die diesjährigen Manöver auf dem Kontinent. 
Die Manöver der französischen Armee sind in Bozug auf die Zahl der 
teilneliiuenden Corps die grül^tcu. Eine kurze Charakteristik der Aulage 
derselben wird mitgeteilt. — Berittene Infanterie. Die berittene In- 
&nterie mnCB, bevor sie ihre Mannschaften ta Pferde aosbildet, den tcU- 
ütBndigen Aosbildnngsgang der Infimterie dorchgemacht haben, nur dann 
kann sie ihre Angabe erfüllen. — Nr. HU: Kavallerie gegen 
Infanterie. Man hat in Kugland den Fehler begangen, bei allen 
Kavallerie-Angriffen gegen Infanterie die erstere gmndsützlich als abge- 
schlagen zu betrachten, selbst wenn dicsL'll)e ganz uncrwai-tet erschien. 
Die Ansicht, dafs nur erschütterte Infanterie von Kavallerie angegriffen 
werden darf, ist nicht richtig, auch die Angriffe der deutschen Kavallerie 
im letzten Kriege gegen Frankreich bestätigen das. — Bemerkungen 
sn den VsterreicbiBchea ManSTern. Allgemein gehaltene Be» 
merknagen Uber Bewaffiiung, Ansrttstnng nnd Verpflegung der Qeter- 
reioluschen IVnppen gdegentlich der letaten ManSver. — Die rnssiechen 
Sommerlager. Der engliscbe Berichterstatter beschreibt den B^ndi 
eines der russischen Sommerlager, die Unterkunft und Verpflegang der 
Mannschaft wird dabei eingehend geschildert. — Über Corpsgeist. Es 
wird Klage daiiiliL-r geführt, dafs der Corpsgeist der Ke<^imenter darunter 
leidet, dafs die angeworbenen Hekrutcn nicht in die Regimenter ihrer 
Werbe-Bezirke eingereiht werden. — Nr. 1653: Die französischen 
Manöver. Die französische Kavallerie wird sehr anerkennend beurteilt, 
besonders die Lebensweiee der 0£Bsiere derselbMi. — Man8ver-L ehren. 
Allgemeine Betrachtungen Aber die in diesem Jahre von Sir fivelyn Wood 
geleiteten ManOver. Ke Anlage derselben und die Leistnngep der Trusten 
werden anerkannt, trots der Schwierigkeit, die die vom Anluig bis za 
Ende anhaltenden Regengüsse verursachten. — Nr. 1654: Ein neuer 
Sprengstoff. Die englische Artillerie hat in diesem Jahre grSfsere 
Versuche mit einem neuen Pulver, genannt „Cordite" gemacht. Dasselbe 
soll aus einer Mischung vom Nitro-Glycenn und S^ lnefswolle bestehen. 
Für Geschulte soll sich dasselbe sehr gut, für Haudleuerwafien jedoch 
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nicht bewährt haben. — Die französischen Manöver. Enthält »U- 
gemeine Bemerkungen, die Kavallerie wird günstig beurteilt, ebenso die 
Mar^chilibigkeit der Infanterie. Die Führung der B^pmenter und Brigaden 
wird bemängelt. 

WajtMflJ Sfbornik ItM. Zur Charakteristik der Kriegskunst und der 
Disuplin in den Kriegm des 17. und im Anfimge des 18. Jahriumderto 
(Gkthlnb). Bild von der Ftthnmg dw Kiiegw im manachon Heere In der 
sweiten HBifte des 17. Jalirhimderia. Bemerkung Aber die Lehung der 

Ausbildung der Kavallerie im Felddienst. — Über den Stellungswechsel 
der Artillerie. (Erwiderung auf einon gleichnamigen Artikel in der 
Januar-Nummer.) 17. 

Beretowtkys Raswiedtschik. Nr. 67—71. Nr. 67: Biographien nebst 
Bildern der Generale Lomakin und MakkikotV. — Au.s den Befehlen 
meiirerer Kümmandicrenden von Miiitür-Bezirken. (Über das 
Gruppenfeuer der Artillerie and ttber den Inhalt von „Dispositionen", 
▼on denen vor allem Eflne und Klarhat, aowie Forthuwung allea auf Ver- 
pflegung u. 8. w. BezOgiicIien gefordert werden. ~ Nr. tS: Die Bew^ 
liobkeit der Artillerie in den Kriegen der Epochoi Friedrich des Graben, 
Napoleons und des deutaoh-franz&sischen K'riiges. — Die Flotten d»M- 
gröfseren Staaten Europas. Dieselben sind nacli ihrer Gröfse in bildlichen 
Darstellungen von Matrosen neben einander gestellt. — Als Grundlage ist 
nicht die Zahl, bezw. Grüfte der SchiflTe und die Zahl, bezw. das Kaliber 
der Geschütze angenommen, sondern die Zahl der Matrn.sen. — Auf diese 
unseres Eracbtens den richtigen Grundsätzen von Statistik widersprechende 
Weiae wird Buasland die Stelle Aber ItaUen und Dentaddaad ange- 
wieaen. — Nr. 60: ,Der Sehxeiber MaUaff"» Enftblnng aus dem Soldaten- 
leben. Die Beweglichkeit der Artillerie in den Kriegen der Epochen 
Friedrich des Groben, Kapoleons und des 1' utsch-franzö.sisclien Krieges. — 
Nr. 70: Forts, lotsten Artikels. — Nr. 71: Die fintsiehnng der Juden 
vom Milit'ir-lifnst. 17. 

Russisches Ingenieur-Journal. Nr. 8: Können wir die letzte 
Verteidigung (den Kahkampf) von Festu ngs- Wer ken auf ober- 
irdische Minen basieren und die unterirdischen entbehren? 
Diese Frage wird verneint und zwar im Hinblick auf die geringere rein 
materielle wie aber namentlich moraliaohe Wirkung. — Die Tbätigkeit 
des 7. Sappenr-Bataillons während des Feldsnges 1877/78 mit 
swei Skiizen (Plan der Donaunfer b« Braibw und Plan der befestigten 
Stellung' l>ei Batin an der Donau). 

Rasilschei Artillerie-Journal. Nr. 8 und 9: Die Ausbildung der 
Feldartillerie. Verf. y^ieht eine ausführliche Darlegung der in der 
russischen Armee lien-schtmden Grundsätze über die Ausbildung zu Fufe 
und im Garnison-Wnehtdien.st. — Die 18S9 auf Veranlassung der preufs. 
Generai-lnspektiüu der Fuls -Artillerie herausgegebene Instruktion für 
den Beobaohtungs-Dienst wird im weeenüiehen Inhalte wiedergegeben, 
ein neuer Beweis daftlr, dals unsere Nachbaren im Osten emsig bestrebt 
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sind, hinter keinem Fortechritt unseres Heeres zurtickzubleiben. — Be- 
merkungen über die Beweglichkeit der Feldartillerie. 17. 

Rivilta nilitare lUllaaa. (September): Die Waldenser-Kriega, 
hisloriaobe Skixmi (Forts.). — Das neue Aaabildnngs-Sjatem. 6e- 
sprioht die Qmiidsftise der Binfachheit und der ,Vorber«itiiiig enf den 
Krieg", welche die nenen italieniBcbeii Beglements als Omndlage gewUili 
Kommt zu dem Ergebnis, dafs das neue System sehr grofse Vorzdge bat 
und auf der Hobe der Zeit ist, formuliert zum Schlosse einige Wünsche, 
denen man im Allgemoinon nur beipflichten kann. — Die W ehrstener 
in der Schweiz (Foit-. vind Schlufs). 

CiercitO Italiano. Nr. 109: Die Versetzungen aus dem H(ilt>lienst 
in den Ruhestand haben in der letzten Zeit gröfseren L miang angenommen 
nnd stehen weitere zn erwarten, die auch Offiziere niedwen Otadee treffen 
werden. — Die Gamisonweehsel werdsn 1892 nnr nnbedeotende sein. — 
Nr. HO: Der rem Kriegsminister d«n Ifinister des Schatses IlherreitMe 
Budget-Yoransehlag fOr 1892/93 Itbeiateigt die für 1891/93 bewilligte 
Sonune nicht, doch findet eine andere Verteilung der Aufgaben auf die 
▼erschiedenen Kapitel statt. Das Extra-Ordinariura wird 20 Millionen 
betragen. 1892 sollen grolse Uerbstübnngen stattfinden and dazu die 
Mobilmiliz herangezogen werden. 

Rivitta di artigleria e genlo. (September): Von der Thunlichkeit 
eimger Vervollkommnungen in der Belagerungs- und Feldartillene. Handelt 
beaondera "Km Feld-Hanbitiflii nnd lldrsem; die Beigabe von Abbildnagea 
der Terschiedenen Konstraktionen eriiOht den Wert der Arbeit. — Ven 
ebiigen Bnengnissen, weldie unsere Gieberuen ans dem Ausland beddien. 

RtVitta Claatilca-mlinar (Sputei). Nr. 17 mi 18: Das neue Exerzier* 
Reglement der italienischen Infanterie (Ports.). — Kritisdie Studie über 
Clausewitz (Forts.). — Eintlufs der Fortschritte der Feuerwaffen und des 
rauchlosen Pulvf-rs auf die Taktik nnd die Hperesbilflung. — Nr. 19: 
Das neue taldisi he Reglement unserer Artillerie. — Kritische Studie ül»er 
Clausewitz (Schlufs). — Hr. 20: Die Kriege der Zukunft und die Militär- 
Elektriker. — Bemerkungen über die Errichtung einer Militftr-Universit&t 
und den Unteiricbt des Offlsiers im Rechtaweaen. — Daa neue taktiaebe 
Beglement unserer Artülerie. DL 

II. Bücher. 

fiaachlcbte das acUnwigachaa FaM-ArtUlerie Regiinents Nr. 9 von seiner 

Gründung im Jahre 1866 bis zum .Jahre 18*J1. Zum 25jährigen 
Bestehen des Regiments auf dienstliche Veranlassung zusammen- 
gestellt von Sprotte, Hauptmann und iJatieriechef im schles- 
wjg&chen Feld -Artillerie- Kegiment Nr. 9. Mit einer Übersichts- 
karte und einem Plan. Berlin 1891. K S. Mittler & Sohn. 8*. 
812 6. (7,50 M.) 
Die im Titel dea Bnebea erwlbnte „diensiJidie Teranlas8img''f wdohe 
Hiebt selten tine nngenflgende firflUlnng der fibemommenen Ani^be ent^ 
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sefaaldigen soll, bat hier den rechten Mann getroffen. Der Verfituser hat 
Vorzügliches geleistet, seine Arbeit ist eine durchaus geluntjene, sie giebt 
ein fes'selnd gesell riebencs Bild der r{egiuu'nts(r''s''hichte mit allen Zeichen 
der Naturwalirheit. Wir haben die Einzelnheiten des Aiiilleriekainpfes 
selten so anschaulich geschildert gefunden wie in der einfachen, aber uui 
80 ergreifenderen Darüiellung der Teilnahme der neim Batterien dee 
BegimeatB, welche in der Schlacht ▼on Gravelotte— Saint Privat fochten. 
Das Buch verdient in den weiteeten Kreisen gelesen an werden. — Der 
Beriefat tther die Geediichte des Begtments beginnt mit einer Dantellnng 
der Vergangenheit derjenigen Batterient welche bei der Errichtung den 
Stamm gebildet haben und noeh gegenwärtig im Regimente vorhanden 
sind, solche, welche demselben nur vorti hergehend anfzeliBrten, sind dabei 
auTser Beti-acht gelassen. Die Zahl jener ist sieben, die Zahl dieser, welche 
jetzt dem Regiment Nr. 24 überwiesen hind, iat sechs. Schon die Stamm- 
Batterien hatten eine interessante Vergangenheit. Die eine führte ihren 
Ursprung anf äaB Jalur 1809 zurttck; eine zweite war knrs vor dem Kriege 
vom Jahre 1866, eine dritte bei Ausbruch desselben gebildet, die flbrigen 
worden während desselben Krieges aufgestellt; drei davon waren mit 
hannoverschem Material ansgertlstet, welchee bei Langensalsa besw. an 
Stade erbeatet war, alle nahmen noch am Feldxnge jenes Jahres teil. Im 
Kriege von 1870/71 fochten die obenerwähnten neun Batterien im Vor- 
bande des IX. Armee -Corps, die sechs anderen gehörten zu der dem Grofs- 
herzoge von Mecklenburg-Schwerin unterstellten 17. Infanterie-Division, 
beiden Gruppen ward ein reiches Mafs von Leiden und von Freuden, von 
Buhm und Ehre m teil. Die gleiche Anerkennung wie der Schüdcruug 
der Kriegsschicksale gebohrt der Darstellung der FriedensM^bnisse nnd 
der eben so sorgsamen wie nmiassenden Bearbeitung der Anlagen, welche 
saeligeroib ansgewBhlt Vhex persitaliehe nnd «»ganisatorische ESnieln- 
heiten, Yerbvanch an Scfaiebbedaif n. dgl. Ansknnft geben. 14. 

Geschichte des Feld-Artillerle-Regisients von Scharnhorst (1. hannoverschen) 
Kr» 10. Auf dienstliche Veranlassung bearbeitet von v. Golditz, 
Sehondelientenant im Feld -Artillerie- Regiment von Schainliozst 
(1. hannoverschen) Nr. 10. IGt fOnf Beilagen in loohtdmck. Ber- 
lin. B. a Mittler Sohn. 8^. 874 S. (6 M.) 

Das Feld-ArtiUerie-Begiment von Sebaraborst entstemmt dem Jahre 
1866. Eni Abrils der Torgeschiehte der Batterien ist der Geschichte des 
Regiments vorangeechickt. Unter jenen Sonderschildernngen ist nament- 
lich die der Vergangenheit der 5. (farannschweigischen) Batterie von In- 
teresse, deren bis vor einigen Jahren getragene Uniform auf ^ rdem Gegen- 
stand der DarstellnniT auf einer der T/ichtdruckbeilagen ist. Eine Ge- 
schichte der braun>it:liweit,n.schen Artillerie schrieb üluigens, was wohl 
hatte erwähnt werden können, schon 1875 Major Kühne. Der Vor- 
geschichte folgen: ein den Commandeuren gewidmeter Abschnitt, eine 
Scbildenmg der Batwicklung des liegiments in einer Aufzählung der vor* 
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oiSUiiBatorisohen Änderongeii und eine Beschreibung 6m 
Fahne. Dann folgt, ein Fünftel der Textseiten füllend, die DarstelluBu 
der kiie^'t-risclien Thiititrkeit im Jahre 187ü'71. r>iesc TliTttigkeit war 
reich und mannigfaltitr. Nampntlich Vionville — Mars la Tour. IScaune la 
Rolande, Vendöoje und die .-iehcn Tage von le Mans legen Zeugnis dafür 
ab. Die Schilderung ist vorzüglich gelungen. Sachgemäfs, ohne Ab- 
schweifung auf fremd« Getnete, lebendig und fesselnd, dem Verdienste 
des £&aelQen gebohreod BecbaiiBg tragend, den Enurt der Kriegsgesdiidite 
durch Binfleehtiuig sehenhafter Züge und yon VorkoaminisMa ane dem 
inneren Leben dee BegimentB wOrtend. Getrennt von der Geaduehie des 
Hauptteiles des Regiments sind die Erlelmisse einer der Kavallerie- 
Di vibion Bhein haben zugeteilten reitenden Batterie und der Reserve - 
Abteilung', welche pbcnfalls vielfache kriegerisrhe Verwendung fanden, be- 
handelt und auch die Kolonnen sind nicht vergessen. Ein wenig dürftig 
sind dagegen die Friedensjahre wepirekonimen und auch die in den 
Anlagen gegebenen Peräonalnachrichten haiLun reichhaltiger ausfallen 
sollen. In dem, dem Andenken Schambonts gewidmetem.Abeehnitt lAttn 
die Verdienste des Generals um die Keogestaltnng des prenbiselien Heeres 
wohl nfther erlttntert und nachgewiesen werden liSnnem. Der an der be- 
treffenden Stelle gebrauchte Ausdruck »Die Offisier-Corps wurden von 
schlechten Elementen befreit" i^jt nidlt zutrefi'end und enthült einen 
Vorwurf, welchen das Offizier- Corps vom Jahre 1806 in seiner Gesamtheit 
nicht verdient. Ein Hinweis auf Sohanihorsts schriftstellerische Leistungen 
hätte nicht fehlen diitiL'u. — Der Zugaln; einiger der mangelhaft aus- 
gefallenen Lichtdrucke wiire eine Ausstattung mit Karten vorzuziehen 
gewesen. 14. 

findilcMi in I. tainititchn lihntirte-lltitainti Nr. Ti von ssiner 
Gründung im Jahre 1866 bis nun Ende des deatsoh^ransSsisdien 
Krieges 1870/71. Zusammengestellt für das Regiment von Gott- 

schling, Hauptmann und Compagniechef. Zweite unverJlnderte 
Autlage. Mit sechs Ski/zen und einer Marsohkarie. Berlin 1891. 
K S. Mittler & SohD. Preis 4,50 M. 

Die nJahrbficber'* haben' schon früher Gelegenhdt gehabt, bei Er- 
scheinen der ersten Auflage dieser Regimentsgeschichte, sich über diese 
gediegene Arbeit zu äufsern. Das Hegiinent Nr. 75 gehört zu denjenigen, 
welche am 27. Sei>teml)er d. .1. da^ Fest ihres 25jährigen Bestehens feiern 
konnten. Es ist zu bedauern, dafs diese günhti,L,'e Gelegenheit (]* in Herrn 
Verta.-ser nicht den Anlafs gegeben hat, die Ge^cliiclile seines. Truppen- 
teiles iu dieser zweiten Auflage bi>. auf die Gegenwart fortzuführen. 
Vielleicht entsehlieCst sich das Regiment, diese Versäumnis nachzuholen; 
es wttrde ein besOglich«r «Anhang" den sabbreichen Besitcem der 1. und 
2. Auflage sidierlich willkommen sein. 4. 
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laiMt 99$ Stilt Magerung iirdi HlllM. Eme topographisolte Stadia. 
Abdruck ans den Jabrbllclieni fttr IdaasJaohe fliilologie 1891. 

Das Studium der Kriege des Altertums sowie einzelner hervorragender 
IcriegwifldMr EreigiuiM au denselben bat andi noch beute fiOr den Offizier 
obne Frage einen groben Wert. Die uns erhalten gebliebenen nnd ttber^ 
lieferten Gesehicblswerke der Sehriftstetter des Altertums bieten dem 
Offizier die Grundlage für dieses Studium. Nur Einzelne sind in der 
glücklichen Larrc an Ort und Stelle sich eingehendere Kenntnis und Be- 
lehrun^r versohafi'en zu können, der grSfste Teil ist auf die Geschiclit- 
schreibung hierbei angewiesen. Da mufs es denn mit grofsem Danke 
anerkannt werden, wenn aufser den Gescliicht-jforschern auch noch Gelehrte 
anderer Wissenschaften, wie hior die PhiluloKie, .sicli mit niilitiirischen 
Ereignissen beschäftigen und üu erweisen suchen, welchen Wert in liezug 
auf Richtigkeit und Genauigkeit die Angaben der alten Schriftsteller 
haben. Vorliegmde kleine Abhandlung bewegt eich auf topographischem 
Gelnete und stellt fest, an welchen Stellen namentlich Livins rhetorische 
Übertreibungen nch hat zu Schulden kommen lassen. Wesentlich würde 
der Alidruck der topographischen Studie gewinnen, wenn ihm ein Plan 
beigefügt worden wftre. Gr. v. Pf. 

Mehr ^.euer beim Angriff. JUtrachtungen Uber die Verwendung' 
des Gewehrs als Fernfeuerwaffe und beim Schiefsen in 
der Bewegung. Von K. v. K. Berlin 1891. Fr. Luckhardt. 

Mit begreiflicher Spannung sieht die deutsche Infanterie der längst 
schon verkündeten Herausgabe eines neuen Reglements entgegen. Er- 
wartet man doc-h von derselben die Lösung der hochwichtigen Frage: 
„Wie ist der Angriff über die freie Ebene 7.n führen?" Besonders wert- 
volle Beiträge zu derselben lieferte unlängst General v. ScherÜ" in seinen 
„Keglementarischen Studien^, denen sidi das vorliegende Schriftdien in 
einem mit den ersteren sich in vielen Punkte bwfihrendoi Sinne an- 
reihet. — Verftsser beftirwortet «HerbeiftÜluiuig grSberer Gldchmafsig- 
keit in den Anschauongen über den Angriff: es sollen, entsprechend dem 
Unterschiede in der Gefechtsthätigkeit der Infanterie in der Schlacht» 
im Gegensatz zu der bei jeder anderen Gelegenheit, die bezüfrliohen Be- 
stimmungen auseinander gehalten werden. 1>ei- 'I'rujipo im kleinen 
Verbände soUe die bisherige Selbstständigkeit bleiben, aber man 
schreibe genau die Anforderungen für das Verhalten in der Schlacht 
vor; in der grofsen Schlacht liege der Schwerpunkt Die ganze sol- 
datische Erziehung müsse darin gipfeln, dab wir in dieser mit Ehren 
bestehen; in erster Lmie mflsse der Mann Ifassenkimpfer, dann erst 
Ttraillenr sein. ~> Von diesen Gesichtspunkten ausgehend, pdemisiert 
K. K. sehr scharf gegen einige Hauptgrund.süt/e des jetzigen Regle- 
ments. Er verurteilt das sparsame und al Im Übliche Einsetzen der 
Kxflfte» das Haushalten mit der Munition; keine sich allmählich 
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•teigenide GefeditssDtwicklung, sondern ein die schnelle Entscheidung 
suchendes, plOtsliches Zerdrücken des Feindes durch umfassende 
Waffenwirkunp. Daher: Nicht aus der Tiefe, sondern in dor Rreite 
fechten; die zur Flankendeckung dienenden Trupi)©n niUf<sen unter allen 
Umständen selbst angreifen; eigentlichen Wert hat nur das, was in 
erster Linie verwertet werden kann, der Wert der Reserven ist ge- 
sunken. Der Feind soll keinen Augenblick eine uns flberl^;eiie Fener' 
Wirkung aosttben dflrfen, daher von Seiten des AngraiCm ansgedelinte 
Anwendung des Fern- und Schnellfeuers ans umfassender 
Stellung. ~ Diese wiehtige Frsge, meinen wir, fordert su eingehenden 
Schiebversncben auf, obschon wir nicht anstehen zu erklaren, dafs der 
Sehwerpnnkt des AngrifTsfeuers mehr auf den nahen und mittleren, 
aU auf den weiten Entfernungen su liegen scheine; letztere durften 
mehr noch dem Verteidiger, als dem An-^reiler nutzbar zu machen 
sein. Doch gehört die Frage des Fernfcucrs /wi'ifellos zu denjenigen, die 
diskutabel sind, aber nachgrade der Entscheidung harren. \'ertac>äcr 
weils seine Ansicht recht ttberzeugend zu begründen. — Ah die beste 
Gewtthr des Erfbiges beim Angriff wird, neben siegreicher Behauptung 
der Fenortlberlegenheit, die Schnelligkeit der DurchfBhmng desselben 
bezeichnet, daher mSgliohst kein Aufenthalt, keine Feuerstation, keine 
fortw ibronden ünterstützungen, sondern ein ausreichend .-tarkes, d. h. 
den Feind umfassendes Treffen, welches bestrebt sein mufs, in einem 
Zuge \n< in die feindliche Stellung zu ireUingen. — Für besonders 
hch w ii: r i y e ^''iille — d. h. den reinen Frontalangriff in der grofsen 
Schlacht und die Erstürmung ver^^rhun/ti r Stellungen — fordert Vertuj&er 
Feuer zweigliederiger Schüiztuiiuieu in der Bewegung bis 
dicht an die feindliche Stellung heran, mit Sturmlanf erst nnf 
gans nahe Entfernung, ferner, auber der Artillerie^ noch besondere 
Infanterie-Fernfeuer-Treffen, nicht unter 1500 m von der fiund- 
lichen Stellung entfernt, bei Begünstigung des Qelflndes über die KOpfe 
dl s Angreifers hinweg! — Wir glauben, dafs diese VorschlHge viel- 
fceitigeni W iderspruch begegnen werden. Jedenfalls liifst sich ein Feuer 
in der Bewegung erst dann ern.-tlicli in das Auge faj^sen. wenn Schiefs- 
versuche mit scharfen Patronen die Müi^lichkeit eines solchen dar- 
gethan haben werden, was wir vorlimhg Viezweifeln müssen. Dem Ver- 
nehmen nach haben die Franzosen mit ihrem „feu au courant*^ schlechte 
Erfahrongen gemadit und sind weit davon entfernt, dasselbe reglemen- 
tansieren zu wollen. — Dem angreifenden Manne will K. t. K., um ihm 
seinm schweren Gang zu erleiditem, den Tfnmistsr abnehmen; er meint, 
dab ja auch die alten Ritter das Opfer gebracht bBtten, sich die Schnäbel 
von ihren spitzen Schuhen zu hauen; ¥Pe8halb wolle man sich nicht von 
dem Tomi«t»^r f rennen? — Wir meinen, d:ifs dieser Vergleich stark 
hinke; der ToniLster der heutigen Intantriii- mit seinem unent iielirlicben 
Inhalte hat denn doch eine andere Ikd» utung, als die g&nzlich Über- 
flüssigen dchuhschniibei der alten Hitler 1 
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0ie K.*ao]ie Sobrift Tordient jedenftUs sIs Garn« gelesen und 
tmehtet ta werden; sie ngt um ein Bedeatendes Aber die aUreicheii 
BndieuiDiigea der TageeUtteratnr empor. 34. 

La flirrt Sur les coromunications allemaides en 1870. Premiere Cam- 
pagne de l'Est. — Campagne de Bourgogne. Par J. B. Dumas. 
Oapitftine d^infimterie. FiriB et Naaey 1891. Berger-Levrault Co. 
Die Fnuiioeeii weiden nicht mttde» den fttr tie ao veriiitngmBvollen 
Feldzng 1870/71 sa ttndieren und ihm neue Seiten absogewiiinent welche 
füx ihre Niederlagen Trost gewühren sollen. Die am Kopfe dieser Zeilen 
näher bezeichnete litterarisclie Erscheinang beschäftigt sich mit den 
Thaten von Mobilgarden, Franctircurs, sowie der unter den Generälen 
CainlnleLs, Michel, Crou/at, Cremer nml Garibaldi stehenden Truppen- 
teilen, d. h. mit Streit kiaiten, welche den nach dem Herzen Frankreichs 
vorgedrun^jenen gegneribcben Armeen die Lebensadern, die Ktapi»eulinien 
unterbinden sollten. Nach dem Berichte des Verfassers, nach dem Ein- 
gestfindttisse eines in der Vorrede angeführten Anaspmehss des Gmfen 
Moltke hfttten die eohoes (die fhoiiOsiBchen Hasaenan^ebote) Grobes 
geleistet. Die Schrift schildert in eeht finuuOsisdiera Oeiste and mit 
franzSsischer Übertreibung die Erfolge gegen die deutschen Yerbindongen 
welche zuerst 63,000 und spitter 146,000 (!) Mann zu ihrer Deokong 
beansprucht hätten. Dem Buche sind zahlroielH! Aktenstücke, Forma- 
tionen u. s. w. betreffend, sowie drei ^rnfe Kaiten (Übersicht des Kriegs- 
theaters 1 : 600.000, Gefecht bei l5ourgunie und Nuits 1 : 80,000) ange- 
hängt. Die Arbeit ist eine fleifsige und reich an Hinweisen auf 
Kri^lehren groüser Feldherrn und hervorragender MilitärscbriftsieUer. 

27. 

L'Mat nllltaire des principalet paiiiaacet ttrang^res au priatemps de 
1891. Par 8. Raa, coloneL Pariä, librairie militairo Berger- 
Levmalt et Cie. 1891. Preis: 6 fros. 
Bas 577 Seiten starke Buch entbBlt in ebenso voUstandigsr wie 
saohTerstlndiger Weiss die Sdiildsnmg der Heeresmaoht Dentsohlands, 
Englands, östen-eichs, Belgiens, Spanien?, Italiens, Rasslands und dw 
Schweiz. Eingehende Forschung and wie aus der Art der Darstellung 
hervorLfeht, teilweise eigene Ansnliauun^' huln-'n es dem Verfasser ermöglicht, 
die genannten Armeen liinsiclitlich ihrer Kommandoverhältnisse, Verwaltung, 
Rekrutierung, Truppeneinteilung, Retnontierung, Kriegs Formation . ünifor- 
mieiung u. s. w. möglichst ti"eÜend zu bebildern, abgesehen von einzelnen, 
bei der Masse des Stolfs begteiflioher Weise leicht nnterlanfenden ünge- 
nanigkeiten und Unrichtigkeiten. Über die Mobilisierong der Heere lassen 
sich ja nberhaupt nnr Hotmalsnngen ansspredien. Der Verfasssr he- 
fleilsigt sidi eines ruhigen Tone^ bleibt in allen Punkten rein sacfalidi, 
ohne Kritik, ohne jsdoi Seitenblick. Dies macht das Stadium des 
Buches, welches wegen seines reidien Inhalts Bmpfehlung verdient, zu 
einer angenehmen Arbeit. — 8. 
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Oltr phtttirayhtoclt Htiilnmtt. nttofmuMMt ni PlMüloftinpfeli. 

Vortrag, gehalten in der JahresTersammlung der k. k geogr. 

Gesellschaft in Wien am 17. Miirz 1891 von V. Pollok, 
ül>er-iiigenieur. Heft 4. Wien 1881. Lechners Hofbuchhandlunif. 
Die Nutzbarmachung' der Pliotograpliie im Dienste der Terrainauf- 
nahme wurde in Preufsen i>t'kanntlich schon in den sechziger Jahren an- 
geregt und im deutäcl»-lVauz<jt*ischen Kriege wurde ein Feldphotographie- 
Detachement mit der Aufnahme belagerter Festungen (Strafsburg) beauf- 
tragt, bierso aacb die Fbotogrammeter H^denbaner und DSrgens henui- 
geiogeii, jedoch ohne besondere Besnltate, wohl haaptalchixch ans dem 
Grunde, weil Instmmente, Methode und Arbeiter noch nicht auf der 
Stufe standen, welche in der gegebenen kurzen Zeit zur Lösung der Auf» 
gäbe nötig war. Seit jener Zeit ist in Deutschland bin auf das Meyden- 
bauersche Institut für Photogrammotrie f rt^sortioit vom Unterrichts- 
Ministerium), weichet! sieh hanjttsiichlich mit Architektur-Aufnahmen V»'- 
SciKilti^'t, wenig oder niiht> in dieser Beziehung verlautet. In neuerer 
Zeit sind aber in Italien und Osterreich mit verbesserten Instrumenten 
und groldem Geschick grOfsere Terrainaufnafamen pbotograramethsch aus- 
geführt worden und es wird sich das Interesse des Topographen aueh in 
DeotschJand diesem Hilfsmittel wieder snwend^i müssen, um es auf seine 
Anwendbarkeit m prttfeiL — Obigw Vorteag giebt einen knnan Über- 
blick Uber die Entwicklung der Photogrammetrie, Andeutungen des Ver- 
messungSTeriiübrens und Skizzen der Apparate. Aus den vorliegenden 
Schilderungen gewinnt man die t'licT-zeuf^nng, dafs allerdings bei sehr 
schwierigem Gebirg.sterrain die IMiologrnj.hie allein um Platze sein 
mö<^hte, weil einer normalen Voinie -uug sich beinahe unUlierwindliebe 
Schwierigkeiten entgegenstellen, iiieraus ergiebt sich über auch ohne 
Weiteras die grolse Wichtigkeit dieses Verfdmnt fllr Italien und Ostar- 
reieh, sowie die Schweb; in Deuteehland machte es fOr die schwierigeren 
Gebirgsterrains des Sttdois eben&Us ins Auge an fiusen sein, wfhrend 
für die geringeren relativen Höhen Norddeutsdllands, auch na<di den 
Meydenbauerschen Versuchen, besondere Vorteile nicht zu erreichen sein 
werden. Immerhin erscheint es wünschensweii. dafs diesem Zweige 
der Mefsikunst auch in Deutschland ein erhöhtes Interesse zujje- 
wendet werde, wozu der Vortrags Pollokä eine interessante Anregung 
giebt. 49. 

La FotttopOfrala applicata alla costruzione delle carte alpine. Carlo 
Marselli, socio della sesione di Torino dal clubo alpino italiano. 
Torino mi, 

Kapitän Marselli, Lehrer an der Jigl. italienischen Kriegs-Akademie, 

giebt hier einen Auszug am dem Bericht de> italienischen Alpenklubs, 
Band XXIV, Nr. T»? vom Jahre 1890. Die.ser legt dar, wie der Ingenieur- 
Geograph Pins Paganini fand, dafs die aufu'nrimnnno Photographie die 
Elemente fUr die graphische Dar2>tellung des Geländes liefere. Die jUn^st 
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ondiieMe Ktrte di Spluga" (Blliter 6 and 7 der graben Karte 

ItaliAiit im Maßstäbe 1 : 100,000) liefert sowohl den Beweis dafllr, dab 
die Fliototopograpliie in Italien amtlich ab Flanlegnngatnittel anerkannt 

worden ist, als auch, äah die phototopographiaehe Anfiiabme des hohen 
Gebirges der gewöhnlichen Aafnahme, hinsicbtUch der Daratellungstreue 
der plastischen Formen des Gelindes, unvergleichlich (incomparabilmente) 
überlegen sei. Femer wird durch die erwähnte Kartr crwipsen, dafs sich 
zwei mit verschiedener Methode aufgenommene StreitVu (/.ünt ), von welchen 
der gebirgige Teil n»it Phototopograpbie, der weniger unebene Teil, bis 
zum UngefUbr in circa 2000 m ttber dem Meere, mit dem Mebtisdi anf- 
genommen wurde, in leichter and angemeeeener Weise mit mnander ver- 
binden lasen. Das nur 19 Seiten nm£uaende Schrillcfaen glanben wir 
der besonderen Beachtung von Seite aller Topographen bestens empfehlen 
SU aollen. 88. 

LeitfaiM Nr dM Uaterricbt der Einjährig -FrelwIlllgeH der Infanterie. 

Bearbeitet zom Qebrauch fBr den Landwebr-Beserve-OIBzier and 
Beeerve-Offisier-Aspiranten von Simon, Miyor nnd Bataillons- 
Oommandeor. 7. Auflage. Berlin 1892. Verlag von A. Batfa. 
Vttm 3 U. 336 Seiten. 

Bei dem hoben Frocentsatze, welchen unsere Reserve- u. Landwehr- 
Offiziere zur Zahl der Offiziere flberhaupt im Ernstfälle stdlen mOssen, 
darf die gründlichste theoretische und praktisdie Ausbildang derselben 
wohl den Lebensfragen unseres Heereswesens beigezählt werden. All- 
seitig ist man darüber einitr, dafs auf diesem Gebiete mehr geschehen 
niüssf wie bisher. Es tritt desljalb an das Oflizier-Corps der aktiven 
Armee die verantwortliche Aiif;jaVt(! ln;iau, rüstijf Hand an da.s Werk zu 
legen, um die Ausbildung der lleserve- und Landwehr-Offiziere auf eine 
ihanlicfast hohe Stufe zu heben. Diesem Zwecke, in erster Stelle aber 
dem Selbststudium dieser Offiziere und der Aspiranten dient der nun 
in 7. Auflage erscheonende Simonsehe Leitftiden in ganz hervorrag e nder 
Weise. Derselbe behandelt im 1. Abeehnitt die ,Gmndxfige der Armee- 
Organi'sation im Frieden und im Kriege und allgem»ne Dienstkenntnis", 
der Zweite: „Über die Bewaffnung und deren Wirkung. ~ Das Gewehr 
88" (hier wären vielleicht einige Angaben über die Durchschlagskraft der 
neuen Infanterie-Geschosse am Platze gewesen). Der Dritt»»: „Das Exer- 
zieren", der Vierte: „Der Feldtlit-ust und Taktik der VL-rljundeiien Watleu 
in grodsen Zügen". Den Abschnitten sind zahlreiche, sich auf den Scliiefs- 
dienst, Bewa&ung, Reglement und Pionierdienst der In&nterie bezüg- 
liche Hohssehnitte eingefügt. Der Text bietet eigentlich Alles, was die 
Offiziere des Benrlaubtenstandes zu wissen benötigen in knapper und doch 
erschSpfender Weise, nicht zu viel, nicht zu wenig. Man merkt es dem- 
selben an, dafs ein im praktischen Dienst stehender Offizier hier die 
Feder geführt hat, der aus dem Schatze seiner Erfahrungen schöpfen 
konnte. J>er IVeis des gut aosgestatteten Baches ist in Anbetracht des 
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bier OeboteiMii ein sehr mlliBiger, wir «npfeUen es der Avfinerksamkeit 
dar beteiligten Kreise. 4. 

Kateckitmus der Moral und Politik für das deutsche Volk. Zweite Auflage. 
Leipzig. C. L. Hirschfeld. 1891. Preis 3,G0 M. 

Vorstehender Katerhiis-miiß, der, obgleich erst vor kurzer Zeit er- 
schienen, bereits iu zweiter Auflai.'e vor uns li»»gt, trügt das Motto: .,Vox 
clamantiä in deaerto". Mehr noch alb es bereits geschehen, werden und 
mOssea In unserer materielleni hohen, ediea Ziden abgeneigten Zeit, sich 
Stimmen geltend machen, wie wir sie Uer Temehmen. Die Schrift kenn- 
seicbnend sagt im VorwoTt der geistreicbe Verfasser, welcher in gedrtngter 
Form allem näher tritt, was das OffioDtliche und private Lehen der Oegen« 
wart bewegt, dafs ein Rückschlag gegen den Uni^lauben, den Skeptizismus, 
die Indifferenz, den Materialismus und die Selbstsucht, welche heute alle 
Gebiete des nienselilirhen Daseins beherrschen, mit Notwendigkeit eintreten 
müsse, ja, wenn nicht alle Zeichen trügen, sdiou begonnen hatte. Mü< bte 
er Recht haben und möchten wir Deutsche wieder Idealen zustrelienl 
Denn nur dann werden wir schwer erkämpfte und Uberall bedrohte Selbst- 
stiUidigkeit anfirecht erhalten kOnnen. Welchen Weg wir SQ betreten, 
wdchen Zielen wir naehzustreben haben, seigt der ungenannte Verfasser 
in ebenso drastischer wie bewnskrflftiger Art und in formvollendeter 
Sprache. Kein Denkender wird das gat an.sgestattete ßuch unbefriedigt 
aus der Hand legen, den meisten mnfil es ein lieber Haosschatz werden. 
Wir onpfehlen es den Begiments- n. s. w. Bibliotheken. 0. W. 

Einteilung und Standorte des deuticlien Heeres und der Kaiserlichen Marine. 
Berichtigt bis cum 80. Oktober 1891 ra C. A. SÖ. Jahrgang 
(Zweite Ausgabe). Berlin 1891. Verlag von A. Bath. 

Bei dem regen Wechsel in der Üe^etzung der höheren Kommando- 
steilen bat sidi die nun ihren 25. Jahrgang vollendende «Einteilung" 
längst schon als eine notwendige Ergitnzung der nur einmal Im Jahre 
erscheinenden Bangliste herausgestellt Behörden nicht minder wie PriTat* 
Personen, welche auf die Kenntnis der einschlägigen Personalvei^ndemngen 
angewiesen sind, ist dieselbe ein zuverlässiger und unentbehrlicher Rat- 
geber. Die „Einteilung" weiset die Stellenltesetzung bis zum Major ab- 
wUrt« nach und entliiilt eiu Ver/eiclinis der Flagg-Otfiziere und Stabs- 
Offiziere des Sco-Üfhzier-Cori)s nach dem Dienstalter, niclit minder ein 
solches der Kriegsschiflfo und Kriegsfahrzeuge. Den Schlafs bildet eine 
summarische Stärke-Berechnung des stehenden Heeres, nach Zahl der 
taktischen Einheiten; dann ein Veneichnis der Begimenter und selbst- 
stKndigen Bataillone des stehenden Heeres nach der Stammnunmer, nebst 
Aqgabe der Armee^Gorps, denen dieselben suget^t sind. 4. 

Die Armee der Vereinigten Staaten in Nordamerika Mit Abbildungen 
von Offizieren und Soldaten aller Truppengattungen, sowie von 



Digitized by Google 



Umschaa in der Militär- Litteratur. 



381 



Unilbniw- und RangabMichen, AnsrttstmigBgegeiMtllnde n. s. w. 
Nebst genauer Beschreibimg der ünifbmiieniiig and Mitteilnngeii 

über Organisation, Stttrke, Einteilung und Dislokation der nord- 
anit rikanischen Armee, sowie der Milizen. Gearbeitet von Arthur 
L. Hresler, Oberst und Coniniandeur der Ghio-Milltftr-Akademie. 

Leipzij;, Vt-rlag von Moritz Rubi. I'reis: 4 M. 

Die Armee der Vereini*,'ten Staaten ist in ihrer < )r<^anisation, Rtiirke 
und iiufseren Erscheinung der Mehrzahl unserer ültiz.iere so gut wie un- 
bekannt. Um so dankenswerter ist es, wenn jetzt die rührige Verlags- 
bucbbandlung von Rühle dieselbe zum ersten Male in Bild und Wort 
sur DanteUuig bringt. Die Uniforoiiemiig ist im Scbnitt der ansrigeii 
sehr abnlieb, doefa fehlen derselben alle grellen und schreienden Esrben; 
die Kopfbedeckung bei Ftoadon ist ein dem deutschen sehr Bhnlidier 
Helm mit Spitze, für gewöhnlichen Dienst eine Mfltse mit geradem 
Schirm, so auch im Felde: für Indianerfeld/ügo und rauhen Dienst im 
Westen grofse Schlappbüte, einfache blaue Hemden, auch l'-derne .Tacken 
und Hosen. Sehr wertvoll sind die genauen Angal'en tiber Ergänzung, 
Organisation, Kompetenzen, Bewaffnung u. s. w. Die Armee soll nach 
dem Gesetz bestehen aus: 2155 Offizieren und 25,000 Mann, eine im 
Vergleich zu eurofAischen Heeresstftrken mehr als besehrädene Ziffer, dazu 
treten jedoch noch 106,369 organisierte Nationalgarden; femer stehen 
zur Verfügung (im Jahre 1890 gemeldet) 7,695,342 nicht organisierte 
waffenfUiige THannschafftonl — FOr die ZuTerlttssigkeit der in dem vor- 
liegenden, trefilich ausgestatteten Werke enthaltenen Angaben bürgt 
wohl die SteUung des Verfessers. 4. 

Dil Ertto Iii dli &lcMlli|ii ihrer ObtrMcbt. Eine physische Erd- 
beschreibniig nach K Beclns von Dr. Otto üle. 3. umgearbeitete 
Auflage von Dr. Will! Ule. 15 Lieferungeu k 60 P^. Verlag 

von Otto Salle in Braunsehweig. 
Von diesem bekannten geographischen Prachtwerke liegen uns jetzt 
die Lieferungen 2 — 5 vor. In diesen finden wir nach dem Tv:*uesten 
Stande der Forschung die Flachländer und Gebirge, den Schnee und die 
Oletscher, die Quellen, Fltisse und Seen in einer ungemein lebendigen, 
anschaulichen Weise abgehandelt. Gerade in diesem letzteren Umstände 
liegt gegenüber Ihnlidien litterarisehen Erscheiwungen der besondere 
Wort dieses im PreJse sehr milCsigen Werkes; daaselbe liest sich durch 
die Vermeidung trockener Zahlen- und Namenangaben in der That sehr 
angendim. Zahlr^he Abbildungen im Text, sowie separate Buntdruck- 
karten bilden eine wertvolle Beigabe. Wir sehen den toli:<>!iden 
Lieferungen mit grobem Interesse entgegen und empfehlen dasselbe 
bestens. 3. 

Om MiliUrprogramm der OeiticUrelSlMi|U. Berlin 1891. Verlag von 

R. Eisenschniidt. 

Der ungenannte Verfasser bespricht hier, in geistvoller mit köstlichem 
Moblclnr «r «I» BvMMht AiM* «M UmIm. Bd. UUl., t. 36 
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Hnmoi- gewürzter PolAmik, deren Spitze sich gßgen die bekannten Schlag* 
Worte und Forderungen der Deutschfreisinnigen, besonders deren Führer, 
Herrn Eu^?en Ivitliter wendet, die w icht ii^st cn der in den Streit der 
politischen I'art<'i<'n hinfin^f(V()<,'('uen tiiilitäriM lien Fragen: Dienstzeit. Garde 
Lohnung, Zivilveisorgung, Oftizierer-atz und 1 '.e turderung, Genieindefiteiifr, 
Dueliweaen, und iiltatbbewilJigung — und weiset der genannten Partei 
dae TJnlognciie und Unsut reff ende ihres «SOIitärprogrammee" anf das 
Schlagendste naeb. In dem I. KaiMteL «Dienstseit*, bekamt der Verfasser 
sieh liemlich nnzweideatig als Anhänger der zweijährigen Di«istieit. 
Er stellt die Frage: «Was ist im Kriegsfall mehr wert, ein Heer von 
3Vi Millionen mit der jetzigen (so sehr verschiedenen) Ausbildungsdauer 
oder ein Heer von 5',, Millionen, dessen Leute siimtlich zwei Jahre l>ei 
der Fahne golii-nt halienV Verfasser p:it'V>t selbst die Antwort, indem 
er, einem Friedeualieure von 600,000 Manu (einer für unsere Verhältnisse 
im V ergleich mit denen unserer Nachbarn durchaus angemessenen Zahl) 
das Wort redend, sagt : „Mau werde umso besser daran tbun, den Einflafs 
der Zahl nicht sa unterschätzen, als der innere Wert und Gehalt 
unserer Wehrkraft auch h« swegfihriger IKenstseit nicht in solchem Habe 
abnehmen durfte, dab wir darin irgend einem anderen Heere nadistBnden.** 
Wir stehen nicht an, diesen Ausführungen im Allgemeinen beizustimmen, 
meinen aber, dafs man die Ergebnisse der jetzt im Gange seienden prakti- 
schen Versuche mit einer sweijährigen Dienstzeit abzuwarten haben werde 
— Das im Kapitel II Uber ,die Garde" Gesagte ist uns aus der Seele ge- 
sprochen; wer die vaterlündi&cho HeeresgeM liiclite nur hall u e-- kennt, wird 
zugestehen müssen: dafs kein anderer Ueeresteii aul eine liingere und 
ehrenToUere Geschidite snrttck blickt, keiner herrlichere und entscheidendere 
Kämpfe and Siege, keiner schmendiohere Verloste so veneiehnen habe. 
In dem IV. Kapitel: »CivilTersorgang" tritt Ver&sser ftlr Vermehrong 
der Unteroffiziervorschulen, Gewiihrung von DienstprHmien und Besserung 
der Pensionsverhaltnisse der Unterofti/if^re, unter Hinweis darauf, was in 
Frankreich in dieser Hinsicht geschieht, in wohl begründeter Weise ein, 
wfthrend er gleichzeitig in diesem und dem folgenden Kapitel die Unmög- 
liehki'it darlegt, die Oflizierlauf Ijahn für den Unteroffizier frei zu geben, 
indem er ea, wie seiner Zeit schon Washington, es für unerläröiich be- 
zeichnet, die künftigen Offiziere lediglich ans den Krwsen der „gentlrnnB* 
SU wähl^ Besonders sympathisch hat ee uns bertthrt, dafs Ver&aser, (der, 
wie er sagt, nicht aus dem Kadetteu'Gorps hervorgegangen ist, yielmehr 
Universitätsstudien gemacht hat), ftlr die Kadetten- Erziehung eine Lanse 
bricht. Es wird nicht uninteressant sein, dem die beglaubigte Tbatsaehe 
hinzu zu fügen, dafs von sHmtlichen in der Ordre de bataille der preufsi- 
schen Armee des Jahres I87<> aufgeführten Generalen etwa zwei Drittel 
ehemalige Kadetten sind! Da pufbi denn doch wol das SprUchwort: An 
den Früchten sollt Ihr sie erkennen! — Aiioh dem in den übrigen 
Kapiteln Gesagten wird jeder nicht m deutach-iVei^innigen und sozial- 
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demokratisoheD Irrldireii grols Gewordene mit gutem Gewiaaen «ein 

„Placet" ertei](m müsson und kfiniien. 

Mit dem lebhaftesten Interesse haben wir diese frisch geschrii ' one 
Broschüre gfile.son; sie kommt zur rechten Zeit und kann besonders den 
Herren Keichstagä- AI »geordneten zu eingebendem Studium nicht warm 
genug empfohlen werden. 1. 

Rtelienschafti - Bericht des Bayerischen Landeshilfsvireiiiei Iker teilt 
TUtIgkelt in den JahrM 1888 mit 1890. Mtlnehen, 1891. Akade- 
mische Bttchdruckerei von F. Straub. 

Mit Vergnügen entnehmen wir dem vorliegenden Bericht, dab die 
Berntthongen des Bayerischen LandeshilfsvereinSt seine auf den Kriegsfall 
bemosHtmen Einrichtungen im engsten Anschlüsse an das- SanitUtswesen der 
Armee zweckmafsig auszubilden, während der Jahre 18b8 mit 18',t0 von 
reichem Erfolge liegleitet wan-n. Der auf Grund der Kriogs-Sanitiits- 
Ordnuug und der Anlage zur Kriegs-Etappen-Ordnuug von Herrn General- 
major z. D. Bobert von Xylander fertiggestellte Organisationsplan der frei- 
willigen Krankenpflege im Kriege fttr das Königreicb Bayern, welcher die 
Anerkaimmig des Bayeriaeben Kziegs-Ministeriums und das volle EäxiTer- 
stHndnia des I^aiserlichen Kommiasars und Militarinspektenrs, Forsten von 
Plefs, gefunden hat, bildet nunmehr die Grundlage der Vereinsthlitigkeit 
auf dem Gebiete der Kriegsvorboreitungen, — Die Zahl der freiwilligen 
SanitUts-Kolonncn ha< sich seit Knde 1887 von 10 auf 47 erhöht und l»e- 
trug der Friedeu>lje;5tand dit^tT Kolonnen Ende IhltO cina 2500 Freiwillige 
wovon sich 600 zu einer mindestens dreimonatlichen Dienstleistung auf 
dem Kriegsschauplatz bereit und disponibel erklärt haben. — M(')ge dem 
edlen Wirken des fiayraiacben Landeshilfsvereins aueh in den folgenden 
Jahren ein so erfreuliches Fortschreiten, als scbfinster Lohn seiner Mflhen 
und seines verständnisvollen Wirkens, beeohieden sein. 32. 

m. Seewesen. 

Annaien der Hydrographie und maritimen Meteorologie. Heft VIII. 

Die Strömungen in der Strul.-e von ilebsina (Scylla und Cliary!>- 
dis). Bericht des Was,serbau- Inspektors Keller in Rom. Ebbe und 
Flut sind nur an wenigen Stellen des UittelUindischen Meeres von auf* 
ftlliger GhrCise. Den Seelenten der alten Zeit waren sie so wenig ver- 
traut, dab die geheimnisvollen Erscheinungen der Ebbe und Flut, wo sie 
ihnen entgegentraten, Furcht erregten und al'>'i>.d;inbis('li(' Erklürungen 
wachriefen. Durch die Schilderungen Iloniers und .soinor Nachfolger am 
meisten liekannt ist die Fabel von Scylla und ('haril)dis, jnren Sceun- 
geheuern, welche die Durchfalrt dt-r sicilianischtn Mtneiige liedräuen und 
unerUittlicli den Schiffen il)!<' ()|>t';r entreifsen. Aus den im HatVn von 
Messina beobachteten Fluikuiven, sagt der Verfasser, geht un/wnUdhaft 

hervor, daÜB die Strömungen der Meerenge in erster Linie von Ebbe und 

26* 
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Flui, in «weiter Linie aber auch gleicbseitig vom Wind« abhängen. 
Dah die OezeitensbOmongen in der Strabe von Meaüna Uberbaopt m> 
mächtig aaftreten, trotz der geringen GrOCae dee Flntenweebsels» erklirt 
sich aus der Verschiedenheit der Hafenzeiten in den nSchstgelegenoi 
Hufen der beiden Meeresteile: nahezu 6 Stunden. Im Jonischen Meer 
herrscht also Niedrigwas.ser, wahrend das TyrrhenLsche Meer Horhwasser 
hat, und umgekehrt. Die Fluthöhe beträgt nämlich zur Zeit des Neu- 
luid \ olluioudes nur 33, höchstens 45 cm, zur Zeit der Quadraturen 
durchäcbaittlicb 20, mindestenb 5 cm. Der gröfste Abstand zwis^chen 
Hoch- and Niedtigwasser miJbt etwa 8 cm n. e. w. ~ StanbfkUe im 
Passatgebiete des Kordatlantiscben Oceans. — Heft IX. Das 
Olen der See. Ans den vielen Berichten Uber die Wiricsamkeit nnd 
Unw'irk^^aml{eit dieses Mittels zur Verhtitung des Überbrecbens der 
Wellen auf das SohitTsdeck, dürfte die Annahme berechtigt sein, dafe in 
den erwiihntt'n Fällen der Mifserfol*; vielleicht durch eine nicht 
ganz z w »'(• k e 11 1 1> r Ol- Ii on d e A nlirini.Muit; der Olsäcke oder die 
Verwendung finer nicht iMif-^piechenden (Jl.Norte verursaclit wurde. 

Marine-RundiChau. Heit 9: Die Au.sbildung des seemännischen 
Personals in der Kaiserlichen Marine. (Korvetten-Kapitän Freiherr 
von Msltzabn). Diese wichtige Frage ist bereits fnebrüsh uid soletst im 
Mai d. J. in englischm Marinekreisen erOrtert worden. Man bat rieh 
dnrt im Allgemeinen dahin ausgebrochen, dab es für die Qefeehtsfiihjg- 
keit beiiebttngsweise den Gefechtswert der Kriegsschiffe nachteilig sein 
würde, wenn man die seemflnnische Ausbildung der Kriegsscbiffs-Matitraen 
vernachlilssige. (Cfr. Oktoberheft der .hihrbtlcher der Armee und Marine 
Vol. XXXV. Nr. 161 des Journal of the Hoyal United Service Institution). 
Im Allgemeinen kommt der N'erfusscr fast zu derselben Überzeugung. 
80 dafs wir den von ihm zu Grunde gelegten Prinzipien im Grofsen und 
Gänsen betreten mSchteo* Nor vennQgen wir den ScUnlSs nicht la 
nnteredireiben. Es hm&t dort: „Haben wir ein derartig soiigftltig Air 
den Krieg vorbereitetes Personal an OlSaeren nnd Mannschaften, so 
können wir mit berechtigtem Selbstvertrauen in den Kampf gehen, das 
ein Hauptfaktor jedee £r£o]ges ist." — Dies ist volLstÄndig berechtiget! — 
Dann aber heifst ea weiter: nl'it's Selbstvertrauen sollte uns 
denn aucli vor dem Fehler bewahren, mit zu sorglich 
kritischem Hluk unser Material an Schiffen gegen das des 
Gegners abzuwägen und in jedem Zoll Panzer und jeder See- 
meile Fahrt, uro die seine Schiffe den nnseren fiberlegen 
sind, fOr ihn die Qewifsheit des Sieges zn sehen. Denn der 
Gedanke ist noch heute wahr, den ein früherer Chef der 
Admiralitttt kurz und treffend in die Worte kleidete: a^icbt 
Schiffe fechten, sondern Menschen!** Zwar wollen wir dem 
citierten Ausspruch eines frfiheren Chefs der Admiralität nicht wider- 
sprechen, dabei jedoch nicht unbemerkt lassen, dafs in er?;ter Reihe das 
Schiff die Walfe ist und die Waffe trägt, mit der der Feind 
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geschlagen werden soll, das SchilF also denen des Gegnern mQgliehst 
gleichwertig sein mofii, wenn man mit vollem Selbstvertranen in den 

Kampf gehen soll, daher auch mit allen Kräften dahin gestrebt wei-den 
mufs, dafs die verhältnismüTsif? geringe Zahl unserer Schlaclitschiffe denen 
anderer Mannen an Gefechtsstiirke in keiner Weise naclisfehe. Wr 
verweisen auf die Vorgänge 1849, wo man verlangte, dafs die Ruder- 
kanonenboote bei bewegter See vor Swineniünde ein feindliches Dampf- 
schiff angreifen und nehmen sollten. Femer auf die Beicbütags- 
verhandlvngen hei Besprechung der Thtttigkeit nnserer Schlachtschiffe 
1870/71. — Die Grttndnng der Stadt WilhelmshaTen, oder wie 
vom froheren Direktor in der Adminlitlt, Dr. Gaehler, Torgeschlagoi 
wurde: „ZoUein am Meer". Eine historische Darstellung des Aosbanss 
dei> Kricgshafons und der Stadt Wilhemshaven am .ladcbusen. — Von 
den Mitteilungen aus frenidtn Marinen wird unter „England" das Kohlen 
der Schitfe durch Masr-hincn erwiihnt. Darnaih mW ein EnglHnder 
J. M. Paul aus London einen einfachen Apparai erluiiden haben, um die 
Kohlen aus dem Leichter lediglich durch Maschinunkraft zu befördern. 
Es soll s. B. ein Fidineug ▼cm 100 Tom, das mit einem suchen Appai-at 
▼ersehen, bei angestellten Versncben, 8 Tons per Uinute in ein Schiff 
befihdem kfinnen. — Natt 10: Der Torpedo- Angriff gegen die chi- 
laiischen Schiffe «Blanco Encalada* nnd «Aconcagna'' nnd das Ge- 
fecht zwischen letzterem und den Torpedofahrzeugen „Lynch" und „Con- 
dell" welche am 23. A].ril 18i)l fochten. — Das Schlachtschiff der Zu- 
kunft. Kontro-Admiral Keveillere veröffentlicht in den Dej>^ches de 
Brest üeine Ansichten üV»er Schlachtscliitle der Zukunft, und zieht aub 
seinen Betrachtui^en den Schlufs, daf^ das Schlacht nhiü der Zukunft 
nicht mehr als 8000 Tonnen haben darf, dafs es in der Wasserlinie 
gegen die mittelschwere Artillerie geschtttct sein nnd 17 bis 18 Knoten 
knfsn mnJb. Die Hanptarmi^ng sollte ans Kanonen mittleren Kalibers 
und Torpedos hestehen; jedes Oeschttts sollte fttr sich gegen Geschttta- 
feuer gedeckt sein; die Httlfearmierung sollte in einer f^nofsen Anzahl 
Schnellfcuerkanonen und sechs bis acht gut gedeckten Torpedorohren be* 
stehen. Am Schlufs sagt er: „Man sollte die französi.schen Schiffe dem 
Bedürfnis des Landes entsprechend bauen, ohne fremde Typen zum 
Mubter zu nehiuon; diese fremden Ty])en sollten studiert werden, um zu 
lernen, wie mau sie bekämpfen soll, nicht aber, um zum Muäter zu 
nehmen" u. a w. 

mtHllmiM au im GeMtfa dtt SMWMtit. Vtl. XIX. Nr. IX. 
Ob«r die PnlTerlandemng des antomofailen Torpedos. (Jnlins Heina, 
k. n. k. Linienschiflb-Kapitan). — Vorschlag sn einem Tag-, Nacht- nnd 
Nebelsignal -System für die Kriegsmarine, nebst einer kurzen Beschrei- 
hnng des Ardois'scben Nachtsignal-Apparates. (A. P. Niblack, Offizier 
der Vereinigten Staaten-Marine). — Die französischen Flotten- 
Manöver 1891. Ftir die in diesem .lahre stattgehaltten Bommerts bungen 
hat Frankreich einen grofsen Teil seiner Flotte mobilisiert. Die eigent- 
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liehe KnfeDt&ltmig &nd jedoch nur im SOden statt, wahrend der im 
Norden stattgefandenen Yereinigiiiig rem Sebüftn nur «ine geringe Be- 
deutung bdgemessen werden kann. Das Hittelmeer^Oeeehwader indU 
Reserve-Division bestand ans 13 Panzerschiffen, 15 Kreoaem der ver- 
schiedenen Klassen, l Kanonenboot und 17 Ton>edoboote, zusammen 
46 Schifte, welrhe sflnitlicli an der Ktiste der Provence mnnövrierten. 
Im Norden wurden, nnd /war in Bre t: 2 I'anzerschifl'e, 5 Kreuzer und 
14 Toi pcflolvoote axisgej ü.^tet. Dieselben wurden durch Reservemannschaften 
besetzt ; es wurden verschiedene Exercitien vorgenommen und die Ma- 
schinen auf hober See erprobt. In Toulon nahm man die gleichen Sta- 
dien beattglich der Bi-^tnxnng der Mannschaften vor. Bezüglich der Br- 
gttnsong des Mannschaftspersonals hatte der Marine-Minister angeordnet, 
dab die Einbemftuig der Reservisten mit der Indienstst^nng einiger 
Schiffe in den genannten drei Hiifen und den SeemanOvem znsammenfallen 
sollte. Unter diesen Verhältnissen durfte man nicht erwarten, dafs die 
mobilisierten Schiffe 24 Stunden narli Hetrinn der Bewegung den Hafen 
zu verhi-^en im Stande sein würden, wie es im Jahre 1888 der Fall war. 
W ie 7.U erwarten war, ging die Indienststellung der S<.hitfe nicht so 
rasch vor sich, nachdem die Meisten der Einberufenen, um von ihrem 
Wohnorte die betreffindeik mfen zu erreiGhen, allein drei Tage 
brauohten. Dennoch ging alles in befriedigender Weise nnd grOfster 
Ordnung vor sich nnd nnr 1 Krenaer nnd 8 Torpedo-Avisos eiiitteai 
wegen Mangel an Mannschaften, die erst von den andei-n H&fbn herange- 
zogen werden mufsten, eine geringe Verzögerung. Die Flotte war in 
drei Divisionen >.N'trilt. Am 24. Juni ging Admiral Dujiorrd, welcher 
den Ul « ! 1* triil hatte, mit der ersten und zweiten l)ivision auf der Rhede 
Von d'Emioumo vor Anker, wälu-end die dritte Divisinn nach C«tte de- 
tachiert wurde. Am ti. Juli teilten sich die Flotten in zwei Escadres, 
nm programmmäfeig die ÄDgrifflh nnd Yrnteidigungs-MMiSver aossnfidireii. 
Die Aufgabe kntete folgendermaliaen: «Eine feindliche Sscadre, welche, 
von Gibraltar kommend, von Knndsehaftem in der Richtung gegen den 
Kanal der Balearen gesichtet wurde, l>eabsichtigt die Küsten der Provence 
oder von rnr ica anzugreifen. Die fran/ösische Eskadre, bei den 
Hyerischen Inseln liegend, geht ihr entgegen". Die m^U^r (''ontre-Admiral 
Dorlodot des Essarts stehende (fcindliclie) Escatht^ hülfe den Vor- 
teil der (^rrüfseren Geschwindigkeit, die franzö-sisilie Lscadre unter Contre- 
Admuai i'uech den Vorteil der numerischen Überlegenheit, was Schiiis« 
zahl betrifft, fttr sich. Ohne auf die Details einzugehen, sei nur he^ 
merkt, dab es der feindlichen Escadre gelingt, soviel Vorspmng su ge- 
winnen, um Ajaceio einige Stunden zu beschiefsen nnd dann, ohne von 
der franzSmschen Flotte etreidit worden zu sein, nach Norden weiter in 
dampfen, während ein feindlicher Kreuzer von der französiehen Flotte ge- 
nommen wurde, and zwar wegen Mangel an Geschwindigkeit und Geübt- 
heit des Heizerpersonals. Nach Ansicht des Verfa.s.«iers lassen sich die 
Lehren, welche aus den diesjährigen Manövern der franxösischen Flotte 
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gezogen werden können, in Kürze, wie folpt, zusammenfassen: Jede 
Escadre bat für den Eclaireurdienst grofse Kreuzer notwendig, welche, 
mibeeiiifliibt TOm ZnaUnd der See, zu jeder Zeit ibre grorse Geschwindig- 
keit annmratmi im Stande and. KLniie Soliiffe nnd für dieeen Dienst 
Hiebt geeignet, nachdem iie bei Seegang ihre Geeebwindigkeit reduzieren 
mttesen. Im Hinblick auf die gemachten Er&bmngen, empfiehlt die 
aYacht", der die obigen Nachrichten über die Flottenmanöver ent- 
nommen sind, die allzugrofse Ökonomie beim Deplacement der Schiffe 
aufzugelxm und dieseU)en mit krüftigen und soliden Maschinen auszu- 
statten. — HezUglioh der kleinen Kreuzer wird auf die Notwendigkeit, 
. denselben gute und möglichst grofse Kessel zu geben, hingewiesen. Was 
die Torpedoboote betrifft, so haben dieselben, obzwar ihre nttcbtlichen 
Angriffe auf die Flotte gUlnsend anafielen, bei den Operationen anf 
hoher See 'eine sehr traurige Bolle geepielt Sie waren für die 
AdmirSle eine QneUe fbrtwVbrender Soige nnd hielten aelhet die lang- 
samsten Pansersdliffe in ihrem Laufe auf. Nach 38 stündigem ununter- 
brochenem Dienste sind sie an der Grense ihrer Leistungsfähigkeit ange- 
langt und verlangen nach einem Ankerplafz in einem ^hützenden Hafen. 
Die „Yacht" beantiai,^1 dalu r, dirst'llien an der Kii^tc, wohin sie gehören, 
zu belassen, und dobald als möglich zwei Torpedo-Transpoi ts( hiffe, die zu- 
sammen etwa 20 Vedettenboote zu tragen vermögen, zu erbauen. Nur 
anf dieee Weise wird es nach Ansicht der „Yacht" mOglich sein, im ge- 
gebenen Momente, iklls es der Znstand der See tnlSM, aber ToUkommmi 
branchbare Torpedoboote TerfUgen sn kitanen n. s. w. — Rekonstrnk- 
tion der 85 m langen Torpedoboote in FrankreiclL Bekanntlieh 
sind Ton den Booten diese«: Typ zwei Boote gekentert und gesunken und 
zwar, wie sich herausgestellt hat, in Folge mangelnder Stabilität auf 
lioher, besonders bewegter See. In Folge dieser ITnglihksüille entschlofs 
man sich, diesen üootöt} p derart zu modifizieren, daf> dersell)e die Eigen- 
schaften, welche ihm zu seiner Sicherheit fehlten, gewinne. — Das 
unterseeische Boot „Goabet". In neuerer Zeit sollen mit diesem 
Boote anf der Bhede Ton Cherbourg abermalige Proben vorgenommen 
sein, die hOdist befriedigende Besnltate eigeben haben. Die Bemannung 
des Fahrsenges besteht ans swei Personen; dieselben' sind sat einem 
Jabre an Bord und für den Dienst gnt u^'^fhult u. s. W. 

Arny aid Navy Bszetle. Nr. 1649: Betrachtungen über die 
Schiffe des auf Spithead Rhede versammelten franzitsischen 
Geschwaders unter t'ontreadmiral (»ervais. Vergleich der einzelnen Klassen 
derselben mit denen der engiisclien Flotte ergiebt. dafs /.. B. die Armierung 
und Aufstellung der schweren Geschütze auf dem tVanzöbiscben Panzer- 
sehiffe „Maroeau" der Artillerie der englischen »Admiralsklasse" gegenüber 
eher an Gunsten des ersteren anstellen dtlrfte. Ebenso günstig beurteilt 
wird die Stftrke der Hlllishatterie des «Marcean* derjenigen des „Oamper^ 
down* gegenflber. Ähnliche gflnstage Äubemngen liest man über den 
Kreuser Soxcouf^ wenn man denselben auch dem ftntoen Ansehen nach 
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als ein New-Zealand Kriegs-ORiuMI beieichneii möchte. Nur heilist es, dab 
die Armiertuig des Siuroouf in keiner Weise deijeiiig«n der Barham-nnd 
BeUona-Klasse jfcwachsen wUre, jedoch scheine sie ein gutes Seeschiff zu 
sein. Fehlerhaft dagegen sei das treringo Kohlen«|uantum was es mitfühl t 
und die St'hwüfhe der Artillerie u. s. w. Ferner wird da.s geschickie 
Manöverieren der französischen Schiffe bei der Abfahrt des Geschwaders 
am Scblals des Artikels hervorgehoben. — Das Blatt sagt ferner, dafis 
Groftbritannien wahrsobeudieli du «rate Lud aein werde» welches pneu- 
matisdie Dynamit-Torpedowerfer bedtst. Ifan beabsiehtigt iritolieh die 
in SboebaxTiiesB geprOften Bohre nadi Dale Point, am Kingange vom 
Ifilfoi'd-Ha&n, ttber«nfUhren und sie zur Verteidigung des Einganges dee- 
aelben zu verwenden. Es heifst in dem Artikel, da(s die Breite der Hafen- 
einfahrt genau 2 Seemeilen lietr.igt, und der Torpedowerfer (lorpedo-tlirnwer) 
mit Leichtigkeit eine 8cliufbweite von 4000 Yaids erreicht, und eine be- 
deutende TreÜaicherheit auf dem S( liief.>i>latic erhielt habe. Ob das Ge- 
schUt/., wie man es in der amerikanischen Marine beabsichtigt, gerade 
anf SoldflSBii yerwendbar sein wird, dflrfle stark in Zweifel gezogen 
werden o. s. w. — Rr. 1881: Naeb Miiteilnagen der »TaUettes dee denx 
Gbareates", hat das rusdsehe Komitee unter Vorsiti des Kapitain Brynk 
von der Artillerie, sich su Gunsten des Canet-Schnellfenergeschfltzes 
für die russische Marine ents<'hieden. Der Erfinder hat persönlich die Ver- 
handlungen in Petersburg geflihrt, und giebt b< kannt. dafs die rui*si«ehe 
Regierung die Einführung jenes Oe-ehtltzes für die KUstenltefestigungen 
beabsichtige. [h'v französ-i.sclien Regierung sind zwei Pläne zur Ver- 
teidigung der Euüahrten von Toulon und Cherbourg durch MinenspeiTen 
vorgelegt. Nadi einem dieser Pläne ist Uber dem Aufstellangsorte dfls 
Beobachters, wo die elektrischen Zflndongsdiibte snsammentv^en, «in 
Spiegel angebracht, worin sich das Büd dss angreifenden Scfaiffos wider- 
spiegelt; der andere Plan sieht ra beiden Seiten der Hafenean&hrt Telse- 
kopra TOT, dun h welche die angreifenden Schiffe gleichfalls verfolgt werden 
können, am im gegel>enen Moment, wn .sich eins oder das andere 
über einer Mini' i Seemine) befindet, dieselbe sofort zur Fx-ploision zn 
bringen. — Nr. 1652: enthüit eine eingehende Kritik (iber „Lord 
Brassey's Naval Annual'' und hellt V>esonders die errata be/.üf^liiJi der 
Konstruktion, .Vrmierung u. s. w. der neuen englischen Kriegsschiüe, sowie 
die Nichtangabe einzelner in Frankreich und andern Lindern ausgeführten 
Schiffiibaaten fGlr fremde Marinen hervor. Dennoch aber werden die Ton 
Lord Brassay's znsammengetragenen und veri^enüiditen Angaben besllglieh 
der englischen nnd anderen Marinen den Fadilenten. sowohl als den Laisn 
zum Lesen empfohlen. In einem Beridit Aber die diesjährigen russischen 
Flottenmanöver im finnischen Meerbusen, wird besonders das schneidige 
Vorgehen des gepanzerten Kanonenbootes „Groziastchy" hervorgehoben, 
welches unl)emerkt vrnu blockierenden Feinde, Helsingfors entkommt, die 
hohe See erreicht, einen Teil der feindlichen Trans}X)rtschifl'e zerstört 
wegnimmt), den Versammlungähafen des Feindes, Moonsund, erreicht, dort 
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«in« Aimlil Torpedoboote letetOrt («ntfomt) vmä dhiie von der feindKoheii 
Flotte genommen m werden» wiederum nach Heleingfors surflokkehrt 

Vice*Admiral Kaznakow war der Commandeur der ÄngrifiTsflotte. 

Amy Md Navy Jmreal. Vol. XXVIII. Nr. 52: Das Blatt bringt einen 
Ansznp ans dor Army and N.ivv ( i i/.otte vom 8. August über die Manov«^r 
des englischen Nord-Oesrliwader^ unter Aduiiral Sir Mit-hael Culme-Seymruir 
und kommt zu dem S<rhlufs, dafs sowohl dio vorjiilirigen, wie die dies- 
jährigen Geöchwader-Manöver viele Ausbauen verursacht, jedoch keine be- 
friedigenden Besnltate erzielt hUtten und die aosgefuhrten Übungen auch 
ohne soleheii Koetenanfwand bei gewObnliohen Geschwaderttbangcn daaselbe 
«nielt babon wflideii. ~ Hienm knflpft das Blatt Betraebtnagen aber die 
ManOvor des Amerikaniadiea Nord-Aetlantao-QeechwaderB, welohe unter 
anderen T^ni>t,inden und I>es8em Diäpositkwien des Marine- Departements 
zum gröf:Jeren Nutzen des Personals hUtten ausgebeutet werden können. — 
Vol. XXIX. Nr. I: Kritik der englischen und amerikanischen Geschwader 
in diesem Jahre, l)iespll)e kommt zu folgenden liemerkungen: die grofsen 
Lehren, weh In- wir aus drii Seemanövem von 18!) 1 diesseits und jenseits 
des Oceaus ziehen können sind: 1. dafs die liöch.ste Vollkommenheit einer 
jungen Marine nicbt unter der ereehflpften Form ober Marine- Verwaltung 
enielt werden kann, 8. dab Ltftmktionen Ittr Flotten-ManSrer im Hauptr 
quartier entworfen werden mllMen, und aehliefelich und am widitigetan 
von allem ist es, daCi in keinem der beiden Lander die Marine- Verwaltung 
so zosammengesetzt sei, um in «ner Zeit der höehsiten nationalen Gefahr 
Direktiven für 'Operationen zu geben. — Während der englischen Flotten- 
Manöver sind ö Toriiedos vnn Torpedol>ooten gefeuert. Von diesen ver- 
sagten 3; andere .3 verfehlten das Ziel; einer traf ein Ziel woliin er niehi 
gerichtet war und nur einer erreichte sein Ziel. Die Geschwindigkeit der 
Torpedos betrag 26 Knoten. 

RiVM mritim et Mtiiale. BaM CX. Uthirung 360: Grapbic du 
Point (Gn^hisobe Itantellnng der Besteckbeetimmung auf hoher See nebst 
BrlAnterungen. Von OM. Le Blanc, Lieutenant de vaisseau. — Die 
alten Marine Truppen (1622—1792). (M. Gabriel Goste, Redakteur im 
Marine-Ministerium.) Commandeure dieser Truppen waren: Cardinal de 
Richelieu von 1635 — 1642, Cardinal Mazarin (Pro]iriötÄire du regiment) 
von 1042 bis zu seinem Tode 1652; Mancini (Paul), Neffe des Cardinais 
1652 — lüÜO u, s. w. — Zeiehnim^' und Be.srhreibung eines elektrischen 
Loggs (Fahrtmessers) auf hoher See. (Le Gorant de Tromelen, Lieutenant). 
Historische Studien ttber die fruizOeische Kriegsmarine während des öster- 
reichischen Erbfolgekrieges, ?on M. Gh. Gharfaaud Amault, Fregatteur 
KapitSn. (Forts.) — LMerMg MI: Statistik der Schiffbruche und anderer 
UnglflcksfUle sur See des Jahres 1889 an den fransBsisehen Kflsten. — 
NeuOi die Besteckbestimmungen auf hoher See vereinfachende Tabellen dos 
Commandant de Magnac (Capitain M. de Slane). — Historische Studien 
Aber die französisohe Kriegsmarine. (Forts.). 
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tliaiilB U NavIiatlH it N Mail Naitl^tf prteMte de ITotloBs 
d*AitroBomie pttr J. B. Gnilbftiinioii, asden OfBcier de vainean, lüre 

periie: Astnmomie et navigation. 2iöme partie : Types de Calcales nentiqiies. 
Paris et Nancy 1891. Bergei-Levrault. Preis: 9,60 Mk. — Oben ange- 
fühi'te Werke sind nautische Lehrbücher, die alle auf die Navigierung eines 
Schiffes beztiplichen Problem»', »»wie die zur Ermittelung des Schiffsortes 
auf hoher See, (die geographische Breite und liitnpe) durcli Meridianliöhen 
der Gestirne, Beobachtung und Berechnung der SchiÖüiieit durch Sonnen- 
höhen, Mond- und Sternhfiheii, Grundzüge der Ulngenbe&timmung durch 
den Chnmoineter wie dnreb Mmiddistaiicen, Beredmimg von Hoch- und 
NiedngwMmr, Bestimmiing der Variation das Kompaaaes n. s. flberbanpt 
Allee was ein Navigatear ni wiSMu ntttig bat, bebandeln nnd Idbren. Sie 
sind mit grofser Sachkenntnis durchgefülirf und die einzelnen Aufgaben 
durch Figuren erläutert, doch bieten sie den deateoben Lehrbflcbexn dieser 
Kategorie gegenttber nichts Neaes. 

Titchenbuch fOr die kaiserliche Marine enthaltend die ftlr die Marine 
erlaijsenen iicätmimungen, herauägegeben von Capelle, Lieutenant 
rar See. Berlin 1891 Fr. Lockbardt. Preis: 5 Mk. 

Verüuser hat es unternommen, aas dem sehr nmfiuigreichen Material 

dasjenige au8zuwlthl(«n und /nsararaenzutrapen, was für die mit den Marine- 
bebörden dien>tlich Verkehrenden von Nutzen und Wichtigkeit sein kann, 
und bei denen sich schon oft der Mango! eines solchen Saniu)el werkt -, das 
die zur Zeit gültigen Bestimmungen enthält, tiihibar gemacht bat. Der 
Versoeb dttrfte als gelungen ta betraohten sein. Form nnd Ansslattong 
ist gefUUig, nnr iS&t der Dmek stellenweise lu wttnsoben tbng, 88. 

IV. Verzeichnis der znr Besprechung eingegangenen 

BUcher. 

1. Oer ristUcbt OniifeMzuf vm Jahre 1853/54. Nach dem auf 

Allerhöchsten Befehl herausgegebenen gleichlautenden Werke von A. N. 
Petrow, kaiserlich rushiüchem Generulmajor im Generalstabe, nach dem 
Bussischen bearbeitet von A. Regenaner, Hauptmann u. s. w. Mit 
6 Pinnen und 1 Übersichtskarte. Berlin 1891. E. S. Mittler k Sohn. 
Preb 7,80 M. 

1 Dil UmM der VtreM|tei Stutii vm Ntri-HairHn. Mit Ab- 
bildungen Ton Ofifizierm nnd £k>ldaten aller Tmppengattongen, sowie von 
üniforms- nnd Rangabzeichen, AosrUstnngsgegenständen n. s. w. Nebst 
genauer Beschreibung der Uniformierung und Mitteilungen tiber Organi- 
sation, Stärke, Einteilung und Dislokation der nordamerikanischen Aimee, 
sowie der Milizen. Gearbeitet von Arthur L. Bresler, Ülierst luid 
L'()n)niandeur der Uhio-Militär-Akademie u, a. w. .Leipzig. Verlag von 
Moritz Buhl. Preis 4 M. 
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3. Die Erde und die Ersckeliuigei ihrer Oberfläche nach E. Keclus 
von Dr. Otto Ule. 3. umgcarbeit«to Auflage wob. Dr. Willi Ule. Mit 
«ahlreichen Bantdruckkartea» YoUbildem und Textabbildongen. Braim- 
sdiwnig. Verlag von Otto SaUe. 1891. Lieferung 8-5, k 60 F£ 

4. Sportplaudereiei von Otto v. Monteton. Hannover 1891. 
Schmorl & V. Seefnld Nachf. Preis 4 M. 

5. Die Vorbereitung in der Garnison ur Ofliziert-PrOfung. Nebst 
2 Anlai^'fu. Von v. 8rh n 1 tzendorf, Ol>er8t z. D. Berlin 1891. Im 
Selbstvnl , f dps \ . itii-. iv. Preis 0,50 M. 

6. üer grolse Durchbruchtversuch der zweiten Pariser Arnee in den 
Tagen VM 19. November bis 3. Dezember 1870. Von Kunz, Major a. D. 

• Mit einer Karte nnd swei Skiazen. Berlin 1891. E. 8. Mittler 6 Sobs. 
Freie 3 M. 

7. CItaMtt U NatriiatlM tt dt calcal 989llf|M pr^ee de notiona 

d'astrunomie par .T. B. Guilhaumon, ancien offioier de vaisseaa etc. 
Premiere partie: Astronomie et n.-ivii^ation. Deuxiöme partie: tyi)es de 
(aliuls naaüqnee. Paria— Nancy 1891. Beiger*Levranlt & de. fxeia 

9,60 M. 

8. H. de Moitice par Charles Malo. Paris— Nancy 1691. Bergei*- 

Lüvrault &, Cie. Preis 1,92 M. 

•. AaleltMi iwi UKtarrlebt Ibtr Fabmatld. Kriegsartlkil mi Btrifi> 
pllcMta von V. Eatorff, Premierlieutenant. Berlin 1891. E. 8. Mittler 
& Sobn. PreU 70 Pf, 

10. 24 Stuadea Moltke'scber Strategie, entwickelt and erläutert an 

den Schlachten von Gravelotte und St. Privat am 18. August 1870. Erste 
eingehtnclf Darsttlliing der Kämpfe der I, Armee a» der Man(,eschlucht, 
von Frii7. Höuig. Mit zwei Kai-ten. Berlin 1891. Fr. Lockhardt. 
Preis 7.5ü M. 

11. Taschenbuch für die itaiserliche Marine enthaltend die for die 
Marine erlassenen Bestimmungen. Mit Genehmigung des kaiserlichen 
Ober-Kommandos der Marine herausgegeben von Capelle, Lientenant zur 
See. Erster Jahrgang 1893. Berlin 1892. Verlag von Vr, Lnekbardi 

Preis 5 M. 

12. Unter deutscbOB FabNM. Bilder ana dem Soldatenleb'n. Aus 
dem Schatzö deutscher Dichtungen aasgewflhlt von Knill Loofs. Mit 
Illiisttationen nach Originalen von W. Zweigle. Stuttgart. Druck und 
Verlag von Greint-r Pfeitfer. l'rt-is 3 M. 

13. Die That des Arminius. Vuu F. Wolt, Generalmajor. Mit einer 
Karte. Berlin 1891. Verlag von Fr. Luckbardt. Preis 3 M. 

14. eiitailiii nd Sliiiorte des dMtieliea Nceref nad dtr kalifriielMi 
MariM. Berichtigt bis zum 30. Oktober 1891. Von a A. 25. Jahrgang 
(zweite Ausgabe). Berlin 1891. Verlag von A. Batb. Preia 1 M. 

15. Die Geschichte des Pferdes von Marian Qnfv. Hutten-Czapaki 

Nach des Verfa->sers Tode aas dem Polnischen ins Dputsf li»» fil>oi'setzt von 
Ludw. Koenigk. Berausgegeben von Bogda Graf v. Hutten-Osapeki, 
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Bittmflittar und Bik.-OlMf n. s. w. Berlin 1891. Vwdag toü A. B«Ui. 
Preis 13 M., in elegantem HalbfranzUuid 15 H | 

lt. FraMIHoe Sailtitl-NMpMMtmw WlRblf |. Vortrag ttber die 
freiwillige Sanit&ts-Hulfstbfttigkeit im Frieden nnd die Not- 
wendigkeit, diese rechtzeitig zu fBrdern, von Hugo Stadel- * 
mann, Oliorstlit'ntcnant a, D., am 21. Oktolier nniheft: Mitplieder- 

Vei-zeichnis und \ t-rlteieitungs-Marsnaliiuen eins^rhliijs'igfn Unfällen gegen- 
über. VVUrzbui>{ 18'JL Druck der SUhebclien k. Hot'-Buchdruckerei. 

17. Ott MlliUrprogram dar OtttttcbfreliiiiiiieB. Berlin 1891. Verlag 
von B. EiMnediniidt. Freie 1^0 M. 

18. ttldiii abtr Im Xrliff. Auf Omndlnge des deotwh-fkuuOeieehen 
Kriegee 1870/71 von F. t. Verdy dn Yernois, General der la&nterie. • 

Erster Teil: Ereignisse in den Grenzbezirken. (Vom 15. .Tuli bis 2. August 
1870.) 1. Heft. Nebst einer Anlage (Ordre de batailie der französischen 
Armee), einer Skizze (Nr. 1) und einer Karte (Nr. 1). Berlin X891. £.8. 
Mittler & Sohn. Preis 2,60 M. 

19. Lsdovic Halftvy. Ricits de guerre. 1870—71 de FroeschwilltM- h 
Sedan. Desmins |>ar L. Marchetti und All red i'aris. 13ust>od, Valadon & 
Cie. Paris 1891. 1. und 1 Lieferung je 5 H. Das ganse Werk 20 H. 

19. Oit TUMikelt dir dMlichti RelMrel Ii du ?■§•■ vta 18. Mi 
18. Allltt 1878 m 8lltL Von Herrmann Knns, Higor a. O. Sonder- 
Abdruck auä der MUitflr-ZeitQng. Berlin 1891. Verlag von & Sieen- 
scbniidt. Freie 1 M. 



Drnekfehler^Beriehti^ang; 

Oktoberheft; Ues Seite bi, Zeile 10 u. 11 n.: 0,08:1 bis auf 0,266:1. 
■tau 6,08 : 1 b. a. 6.266 : 1. 
Seite 88, ZeOeST. o.: FBldtelephonitalion statt Feldtelegraphen- 
station. 

Zeile 8 T, 0,: Cardew statt Carden. 
Novemberhef t; Lies Seite 207. Anniorktnip: ('<ilninh;ile statt Colombaee. 
Seite 4^09. Anmerkung: parucuiures btatt pasucularee. 
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